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Vorrede,^ 


D  ie  Herausgabe  dieser  Jahrbücher  ist  in  dem 
VerfassuDgsplane  des  kaiserL  königl.  polytechni» 
sehen  Institutes  gegründet.  Sie  sollen  dasjenige 
erörtern  ,  was  auf  die  Beförderung  des  Gewerbs« 
üeüses  in  seinen  verschiedenen  Zweigen  undHGlfs- 
initteln^  und  auf  die  Erweiterung  der  Wissenschaft 

ten  ,  welche  die  Lehrfächer  des  InstituLes  aus* 
machen ,  Bezug  hat.   Sie  werden  eine  fortlaii* 
f ende  Geschichte  des  Institutes  enthalten »  und, 
durch  die  Arbeiten  der  Mitglieder  desselben ,  Re* 
chenschaft  ablegen  von  ihrem  E^ifer,  ihren  Be* 
.  mahungen ,  ihrem  rflhmlichen  Zusammenwirken 
zum  gemeinschaftlichen  Zwecke,  und  von  dem 
allmählichen  Fortsclireiten  des  Ganzen.  Die  in 
diesem  ersten  Bande  befindlichen  Originalarbei- 
ten der  Herrrä  Professoren  weiden  f&r  den  Er- 
folg dieser  Bemöhungen  ^u  den  besten  Erwartun 
gen  berechtigen.  Ich  kann  nicht  umhin,  ihn^n  tür 
die  Thätigkeit  un4  den  Gemeinsinn ,  mit  i;^elcheQ 
sie  bisher  meine  eigenen  geringen  Anstrengungen 
in  der  Fortbildung  dieser  neuen  umfassenden  An« 
.stalt  uniterstQtxten ,  hier  Öffentlich  und  im  Nah- 
men des  Institutes  den  wärmsten  Dank  darzu- 
bringen. 
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Der  Zweck  dieser  Jahrbücher  ist  zunächst 
technologisch.  Das  Wissenschaftliche  wird  da- 
her in  denselben  auch  nur  zunächst  in  seiner  Be- 
ziehung auf  die  technische  Anwendbarkeit  behan- 
delt. Man  wird  trachten ,  in  diesen  Jahrbüchern 
nicht  nur  eine  fortlaufende  Darst.  Ihmg  der  neuen 
Fortschritte  in  der  gesammten  Industrial- Kultur, 
und  der  dahin  gehörigen  Erfindungen  und  Ver- 
besserungen zu  geben,  sondern  auch  bei  Gelegen- 
heit das  Neuere  an  das  Ältere  anzuknüpfen,  um 
über  die  einzelnen  Zweige  der  chemischen ,  me- 
chanischen und  empirischen  Technologie  umfas- 
sendere Übersichten  zu  gewähren,  so,  dafs  sich 
diese  Jahrbücher  allmählich  zu  einem  gehaltrei- 
chen technologischen  Repertorium  auszubilden 
hoffen  dürfen» 

Wir  fordern  übrigens  Gelehrte,  Techniker 
und  Fabrikanten  auf,  uns  mit  zweckmäfsigen 
Beiträgen  zu  unterstützen.  Besonders  willkom- 
men werden  uns  Darstellungen  der  Fortschritte 
seyn»  welche  in  den  verschiedenen  Gewerbszwei- 
gen gemacht  worden  sind,  so  wie  authentische 
Beschreibungen  merkwürdiger  Fabriksanstalten ; 
damit  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  der  Dar- 
stellung der  inländischen  Industrial  -  Kultur  immer 
mehr  Vollständigkeit  zu  geben. 

Am  3o.  Juni  1819. 

Der  Herausgeber» 
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Darstellung  der  Verfassung 

des  kaiserl.  königL 

polytechnischen  Instituts 

in  Wien» 

Das  V.  V.  polytechnische  Ins liiut  ist  eine  Central- 
Bildunj;sa!islall  im  deo  ilaiidel  und  fm  die  (iewi  rbe 
durch  die  Verbreilun«^  einrs  zwpt  kniufbi^eii,  ihre  Ver-i 
yolikommnung  hegrüudendeu  wisseiischa/t liehen  Un- 
terrichtes,—  ein  Sammelplatz  Gjüt  die  von  den  Wissen- 
schaften ausgehenden  ßefordeniiigsmittel  der  ^atio- 
nalindustrie ,  Yon  welchem  aus  sich  Belehrung  und  * 
^th  für  die  Vervollkommnung  der  nütslichen  Künste 
verbreitet,  —  ein  Verein  nütdicher  Kräfte  zur  Em^ 
porhebung  des  inlandischen  Gewerblleifses  durch 
jede  An  wissenscharilieLen  Eiuflusses.  Das  polytech- 
nische Institut  wird  also  das  Wesentliche  dreyer  An- 
stalten in  sich  vereinigten,  von  denen  jede  für  sich 
schon  Wesen üich  ziu-  Erhohunj^  der  technisclien 
Künste  und  des  National  Wohlstandes  hcytragen  wird, 
nahnüich  einer  technischen  Lehranstalt,  eines  Kon-' 
servatoriums  für  Ktinste  und  Gewerbe ,  und  eines 
yiereins  zur  Beförderung  der  Nationalindustrie. 


Sakrk»  i«  potjt.  lost»  L  M.  1 
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I. 

Das  polytechnische  Institut  als  Lehr- 
anstalt 

Das  polytechnische  Institut  enthält  als  Lehran- 
itah  zwey  Ahtheilungen^  i)  die  kommerzielle,  n)  die 
technischem  von  denen  die  erste  die  Lehrgegenstände 
zur  griindlichen  Ausbildung  fiiir  die  Gesdbäfte  des 
Huimls,  die  zweyte  die  physisch  -  mathematischen 
Wissenscliafien  in  ilii  cn  Anwendungen  auf  die  tech- 
nischen Au  siibunjj;en  und  Geschäftszweige  uuifafst.  Die 
nöiliii^e  Vurbereitung  für  Leyde  Ahtheilungen  wird  in 
der  Realsdmle  ,  als  der  Yorb^reitungsschule  des  In- 
stituts erhalten* 


A.  Lehrgegenständ^. 

t.  Die  Realschule  oder  f'orlfereUungsklassen  des 
polytechnischen  Instituts, . 

Die  Realschule  enthält  in  zwey  Jahrgängen  dieje- 
nigen Lehrgegenstände,  welche  fiir  die  beyden  hö- 
heren Abtheilungen  des  Insiuuts  die  nötiiige  \  orlic- 
reiiung  leisten^  übrigens  auch  im  Allgemeinen  für 
eine  gewöhnUche  bürgerliche  Ausbildung  ausreichen. 

Diese  Lehrgegenstände  sind; 

Die  Religion       -       -  *  - 
Übungen  im  Schönlesen  - 
Deutsche  Sprachlehre  und  Styl 
Elementar  •  Mathematik 
Geographie 
Geschichte  « 
Maturgeschichte 
Zeichnen    -       -  * 
Kalligraphie 
Ilaiienischc  Sprache  * 

Französische  Sprache 


WAchenUiche 
ordentl.  Stua- 
dM  ia  dar  i. 
MUm«. 

I 

3 

4 

3 

4 
5 

3 


Wöebeottiche 
ordeutl.  8tun« 
dm  in  d^  «. 


2 

5 

3 
•  3 

4 

3 
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In  einer  Stunde  ^vird  wochentlidi  einmal  Unter- 
ricki  in  der  Deklamation  gegeben. 

Von  aufserordentlichen  Lehrern  wird  Unterrichi 
in  der  englischen,  böhmischen  und  lateinischen 
Sprache  gegeben. 

Die  deutsche  Sprach  -  und  Stj  l  -  Lehre  um- 
fafst  die  DarsiclliiUL;  der  Spr.ichregeln  in  der  Bildung 
und  Fugung  der  Wörter  und  der  Sätze,  mit  steter 
Rucksiclit  auf  logische  ßestinimlLeit  des  Ausdi  ncks 
und  Übung  des  Verstandes  nach  den  Denkgesetzen. 
Im  zweylen  Jahre  die  Anleitung  zur  richtigen  auf  die 
Kenntnils  der  Sprache  und  der  Sache  gegründeten 
Ausfertigutig  der  in  den  verschiedenen  Geschähen 
des  bürgerlichen  Lebens  iiblichen  schi'ifUichen  Dar- 
stellungen und  Attfiüiue,  mit  fortlaufenden  prakti- 
schen Obungen.  Nach  Professor  ffuriets  eigenem 
Lehrbnche:  Grundlehren  der  deutschen  Sprache. 
(Wien  büj^  a  Gerold,  i8i8). 

Die  Elementar  -  Mathenuitik  begreift  das  Ret  Ii- 
nen  oder  die  Arithmetik  mit  iliien  Anwendimgeu  lui 
biirgerijchen  Leben,  nach  den  vorzüglichsten  Abkür- 
sungsmetboden ;  die  Buchstabenrechnung ;  die  Lehre 
Ton  den  Verhältnissen  und  Proportionen  \  die  Lehre 
von  den  Gleichungen  des  ersten  und  zweyten  Gra-^ 
des^  die  Elemente  der  Geometrie  und  Stereometrie* 

Die  Geo^aphie  besinnt  von  der  allgemeinen 

Erdbeschreibung ,  behanaeit  zuerst  den  österreichi- 
schen Kaiserstaai  und  soncich  die  übrigen  Staaten. 
Nach  Professor  Re'/sers  eigenem  Lehrbuche  :  j^ffge- 
m ein  e  Erdbeschreibung,  3  Bände.  (Wien  bey  Strui{fs, 

Der  Unterricht  in  dfer  Geschichte  umfafst  die 
Gnndsüge  der  allgemeinen  Geschichte  mit  besonder 
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rer  Bezlelning  auf  die  Geschichte  der  österreichi- 
schea  Mouarchie.   Mach  Professor  Reifsers  eigenem . 
Lehrbuche. 

Die  Naturgeschichte  begreift  im  ersten  Jahr^ 

Sange  die  Zoologie,  im  zweyten  die  Mineralogie  mit 
er  Benützung  des  vorhandenenMineralienlLabinettes« 

Der  Zeichnrinf^suntei'richt  begreift  die  ijeome- 
trischen ,  Maschmeii- ,  Architektur  -  Ornnnil  nicn  -  und 
Blumenzeicknungen^  als  nöthige  Vorbereitung  zu  den 
Situations-^  Maschinen-,  und  Architekturzeichnun- 

Sen  der  technischen  Abtheilong  des  Instituts ,  und  feu 
em  Lehrfache  der  Manufacturzeichnung  an  dem- 
selben. 

Aufser  dem  oi<l('iuliclien  Zeiclinnngsunterriclite 
ist  der  Zeichnuncslehrer  von  >  —  3.  Uhr  im  7<eirh- 
nimgssaaie  anwesend,  und  leitet  und  beobachtet  die 
Übungen  der  Schüler,  welche  aus  beyden  Klassen 
sowohl,  als  auch  zur  Nacldiohlung  aus  der  techni- 
schen Abtheihing  noch  in  jener  Stunde  dem  Zeich* 
nen  obliegen. 

In  der  Kalligraphie  sowohl    die  ge- 

J)i  ;ii ichlichsten  Kurreniscliriflen  verscliic «Jener  Spra- 
cl M  I),  als  auch  Kanzley-> Fraktur-  und  höhere  Schxifv- 
arten  eingeübt. 

* 

a.  JXe  kommerzielle  jibtheilung  des  polftechni- 
sehen  Instituts* 

Die  kommerzieiie  Abtheilung  des  polytechni- 
schen Instituts  Legreift  die  zur  Ausübiuig  iür  die 
sammüichen  Handelsgeschäfte  nöthigen  höheren  Lehr» 
gegenstände  in  einer  angemessenen  Ausdehnuog 
und  Behandlung. 
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Wöchentlich. 

r)  Der  (  j  escliä ft  s  -  und  Korresponcleiiz<^ 

styl  für  Kautieute       -       <•       •       3  Stunden« 
7^  Die  Handels wissenscliafi     -       -       3  — 
3>  Das  Handels  -  und  VVechselre^t      3  — 

4)  Dve  Merkanülrechenkunst  •      5  — » 

5)  Die  laufinannische  Buchhaltung  4     ~  . 
G)  Die  Ilaiidelsgeo^rapliie        -  3  — 

7)  Die  Handelsnreschichte         -       -  -  2  — 

8)  Die  WaarenikUiide       -       -      -       a  .  — 

♦ 

Der  kaufmännische  Geschäfts  -  und  Korre^ 
ipoiM2eiusf^/i>egreift  die  hesondern  Regeln  des  kauf- 
männischen Briefwechsels^  mit  den  nöthigen  Aus* 
Übungen  begleitet;  die  Anleitung  zu  den  kaufmänni- 
schen Aufsätzen  und  schriftlichen  Ausfertigungen  in 
den  \ei:^cliiedenartigen  liaudelsgeschäften. 

Die  Handelswissetisciiaf  t  umfafst  die  Lehre  vom 
i/andei  überhaupt  und  den  verschiedenen  Zweigen 
desselben;  die  Grundsätze  über  Werth  und  Prei» 
der  Waaren;  die  verschiedenen  Arten  von  £inkauf 
und  Verkauf  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden 
Terschiedenen   Zahlungsmittel;    und  die  übrigen 
Grundsätze ,  welche  zur  klugen  und  richtigen  Fuh- 
rung der  verschiedenen  Zweige  der  Handelsgeschäfte 
leiten  ,  uf  l>st  derlichrevon  den  verschiedenen  Beför- 
derungüinittcln  des  Handels.    Nach  Professor  Sonn- 
kühner  s   Lehr  buche    der  ££andelswissenscha/i* 
(Wien  bey  C.  Gerold  iQig.) 

Das  Handels'Und  fFechselrechi  mrird  nadi  Dr. 

Sonnleithner*s  Grimdrils  vorgetragen. 

Die  Met'kajitiJrechejikjuist  be^rreift  alle  den  Han- 
del hetretiendcn  Kalkulationen,  nach  den  vortlheihaf- 
tesiea  Methoden.und  Abkürzungen  j  die  Geld-|  VV  ech- 
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sei  -  und  Waarrnrcchniin^en,  nebst  der  Münz-^ 
Mafs  -  und  Gewichtskunde» 

Die  kau/männische  SuchhaUtmg,  sowohl  ein« 
fache  als  doppelte ,  mit  Ausfuhrung  in  Beispielen  in 
der  Führung  der  «verschiedenen  Bücher  bey  allen  Ar« 

tca  von  iidiidclügeäciiailca. 

Die  Hände Isgeoi^vapJ de.  Ihr  Yei  lialtjiifs  zu  der 

SoUtisclien  y  von  der  Uandelslage  der  eiuzelnen  Län- 
er  im  Allgemeinen  und  Besondern  ;  Gränzen  und 
Eintheilung  derselben  in  Bezug  auf  den  Handel^ 
Flüsse,  Kommerzsiralsen,  Handelsstädte,  Zölle,  Pro* 
dukie,  Manufakturen  und  Fabriken,  Einfiil^r  und 
Ausfuhr ,  Transitoliandel ,  Münzen  und  Kurse ;  he- 
Süudore  ]VIerkwürdi«^keiu:n  und  Lokaluni  stände  in  Bc- 
ÄUfi  auf  de«  Handel;  die  vornehmsten  I laiidelsli 
'  und  Adressen^  w^thselseiUgcr  üandelsverkehr  und 
Verbindungen. 

Handelsgeschichte.  Sie  stellet  die  Geschichte 
des  Handek  von  den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt,  mit  Be- 
rücksichtigung der  jedem  Handel  und  Volke  eigen- 
thumlichen  fliiJfNiiiittcl  und  der  zweckmäfsigen  Be- 
nützung derselbeu  dar. 

Die  fVaarenkunde  begreift  die  Anleitung  zur 
richtigen  Kenntnifs  der  im  Handel  vorkommenden  Na- 
turprodukte, mit  den  Kennzeichen  der  Qualität,  der 
Ver&lschungen  etc.  dabey  ihre  Beziehungsart,  Haupt- 
niederlagsörter,  Abzug  etc.  Zum  Vortrage  dient  eme 
Sammlung  für  die  Waarenkunde, 

3.  Die  technische  jibtheilung  des   poLj  tecJwi' 
sehen  /nstUiUs* 

Die  technische  Abtheilung  des  polytechnischen 
Instituts  begreift  die  ph^sikaiisclien  und  mathcmati* 
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sehen  Lclirgcgeiis lande  mit  ihren  Anwendungen  auf 
die  Yervolütonimnung  der  technischen  Jiiinsie  ,  und 
derjenigen  ofRntlichen  und  Privatbcschäiii^un^cn, 
Welche  «ich  aui'  .deren  richtige  K^euAtmls  gründen. 

Diese  Lehrfächer  sind  : 

i)  Die  allgemeine  technische  Chemie. 

3)  Einige  specielle  chemisch  •  technische  Fächer. 

3)  Die  PhysiL 

4)  Die  MathematiL 

5)  Die  Maschinenlehre. 

6)  Die  prakübche  Geoincü  ie. 

7)  Die  Land  -  und  WasserhaukunsU  - 

8)  Die  Technologie. 

Die  allgemeine  technische  Chemie  wird  täglich 
durch  eine  Stunde  vorgetragen ,  nach  Prechtts  Lehr- 
buche (Grundlehren  der  Chemie,  in  technischer  Be-^ 
siehung.  3  Bände  ^  Aufl.  Wien  bey  C  Gerold^ 
1817).  Der  Vortrag  ist  mögHchst  experimenteli,  in 
steter  Besiehung  der  Anwendung  der  chemischen 
Lehren  auf  die  Gegenstände  der  Technik ,  so  dais  der 
Behandlung  der  praktischen  und  technischen  Lehren 
und  der  Darstellung  der  einjjebien  dnemischen  Fabri- 
kationszweige  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
wird.  Um  solchen  Zuhörern,  welche  sich  im  Detail 
der  praktisch  -  chemischen  Operationen  gehörig  un- 
terrichten und  einüben  wollen,  die  nöthige  Gelegen- 
heit tu  verschaffen,  können  sie  in  einem  eigenen  Saale 
des  chemischen  Laboratoriums  unter  der  Aufsicht  des 
Assistenten  der  Chemie  den  chemischen  Arbeiten  bey- 
wohnen,  und  in  demselben  auf  ihre  Kosten  selbs^ 
Operattoneii  und  Versuche  vomebmeii. 

Einige  specielle  chemisch  -  technische  Fächer 
sind  in  ihrer  gehörigen  rationellen  Ausführung  mit 
zu  viel  Detail  verbunden ,  als  dals  sie  in  der  all^^Muei- 

neren  technischen  'Chemie  in  der  nöthigen  Au«deh« 
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niug  behandelt  werden,  könuien  :  sie  sind  jedoch  da- 
bej  wichtig  genüge  um,  ini  Verfolge  des  allgemein 
nern  iJnterrichts,  einen  specicUcn  Vortrag  nöthig  zu 
machen.  Dieser  Voruag  (specielle  technische  Chemie) 
begreift  die  praktische  Gänmngslehre  von  der  Wem- 
bereilung,  Biorl»raucroy ,  Brannlwcinbrennerey ,  Es- 
sigsiederev,  Biodhärkcrey ,  Slärkehereiuini>,  und  was 
sonst  in  du  ses  Fach  (^^ehöri;  die  Scifensicderey ,  die 
Ledergärberey ,  die  Faiberey,.  Zeugdi  uckcrey  und 
Bleicherej.  Dieser  Vortrag  wird,  tä;;Hch  mit  zwey 
^landen,  von  einem  zwe^n  ^chemischen  Professor  in 
einem  eignen  Laboratorium  besorgt;  und  die  genann- 
ten Gegenstande  mit  der  gehörigen  rationellen  Be- 
gründung .experimentell  nachgewiesen. 

Die  i%/',f//t  wird  in  einem  vollmundigen  Vortrage 
mit  der  gehörigen  Ausfuhrung  und  Anwendung  auf 
die  praktischen  Fälle  des  biirgerUchen  Lebens,  der 
Künste  und  Gewerbe,  experimentell  behandelt,  täg- 
lich eine  Stunde.  Mit  B^yhülfe  eines  physikahschen 
Kabinettes.  Nach  Professor  iVeMut^mVeigenemZeAr- 
biiohe  derPhjrsik,  (Wienbey  C.  Gerold  1818.) 

■ 

\Mc  Mathematik.  Dieser  Vf>rira£^  setzt  die  Ele- 
mentar -  Mathematik  an«;  den  \  üri)ereiLun*i;.sklasscn 
oder  der  Kealschule  voraus,  und  begreift  die  Algebra, 
die  Lehre  von  den  Reihen,  den  Logarithmen;  die 
«  Lehre  von  den  Gleichungen  höherer  Grade,  die  Ele- 
mente der  imbestinunten  Analytik ,  weitere  Ausfuh- 
rung der  Geometrie  und  Stereometrie ,  ebene  und 
sphärisdie  Trigonometrie,  Polygonometrie ;  die  Lehre 
von  den  Kegelschnitten;  die  Differential  -  und  Inle- 
gralrecijiiung,  so  weit  ansi^efi'ilirt,  als  sie  'i\mi  analyti- 
schen Vortrage  der  Meciianik  und  für  die  Baukunst 
erforderlich  ist.  Diese  Gegenstände,  welche  vorzüg- 
lich mit  Berücksichtigung  ihrer  Anwendung  auf  lüe 

Kraktisch  -  mathematischen  Fächer  dieser  AJblheilung 
ehandelt  werden ,  .werden  täglich  in  swey  Stunden^ 
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nahmlich  eine  Stande  Vörmittag  und  eine  Stunde 
Maduniitag,  Yorgetragen. 

In  einer  dritten  Stunde  hält  ein  Repetitor  tagUcb 

glciciilaufende  Repetitionen  über  diesen  mathemati- 

scbf'n  Lehrvoitrag ,  und  suclii  die  Zuhörer  in  dem 
Aufiasscu  der  schwierigeren  Lehren  zu  nntorstützen, 
cßinit  der  ordentliche  Vorirag  mit  dem  gehörigen 
I^'uuen  verfolgt  werden  könne. 

Die  Maschinenlehre  oder  Mechatiikf.sls  Theil 
der  angewandten  Mathematik,  begreift  sowohl  den 
Vortrag  der  GrundaaUe  der  Sutik,  Mechanik,  Hy- 
drodynamik und  Hydraulik^  mit  HiUfe  der  höheren 
Analytik,  als  ihre  Anwendung  auf  den  gesanunten  Ma- 
schinen]>au.  SämmtÜche  Maschinen,  welche  zu  irgend 
einem  Behufc  im  (irofscn  anj^ewendet  werden,  wer- 
den nach  einer  zweekmafsii^en  ,  durch  die  besonderen 
mechanischen  oder  hydi ;ulil^(  licn  Grundsatze,  auf 
Wi'klic  sK^li  ihr  Princip  bezieht,  gegebenen  Ordnung 
beschrieben,  nach  Modellen  erklärt^  gehörig  berech- 
net und  die  jiöthige  Detailanleitung  zur  unmittelbaren 
Ausführung  im  Grofsen  gegeben.  Täghch  eine  Stünde 
Vortrags  mit  Beyhälfe  eines  Maschinen  -Kabinettes« 
In  einer  aweyten  Stunde  wird,  jenem  Vortrage  gleich« 
lavtfend,  durch  einen  Assistenten,  auf  die  Theorie  der 
Perspective  f;e gründet,  der  Unterricht  in  der  Modell 
len  und  Ma^cJunenzeic/inuri^  gegeben. 

Die  p  r(iktis( Jir  Geometrie  bildet  den  Land -und 
Feldmesser ,  Ingenieur,  Markscheider,  und  Iluhs- 
Wissenschaft  für  den  Land -und  Wasserbau,  für  den 
Strafsenbau^  für  den  Bergbau,  für  die  Landwirth- 
Schaft.  Sie  erstreckt  sich  auf  sammtliche  Vennes-' 
sungsarten  nach  der  geometrischen  und  trigonometri« 
sehen  Methode  bey  Anwendung  aller  üblichen  Instru« 
mente^  auf  Ökonomische,  topographische  und  Län« 
der  -  Vermessungen,  auf  das  NivelUren  und  die  Mark-» 
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•eheidelkimn^  und  der  Vortrag  ^vrird  dareli  praktische 
Übungen  auf  dem  Felde  untersiötst »  um  Jen  Zuliö« 

rer  in  den  Siand  zu  setzen ,  alle  Vciinessuugen  vür/.u- 
nehmen,  und  die  Situationen  ohne  weitere  ffachhulfe 
zu  Papier  zu  i>rmgea. 

Dem  Vortrage  geht  der  Unterricht  in  der  Situ»* 
tionszeichnung  zur  Seite^  in  der  Verfertigung  toh 
geodätischen  Rissen^  Aufrahmen  und  Darstellungea 
topographischer  und  hydrographischer  Vennessungen. 

DieZö^-und  fVasserhaukunst  umfafst  mit  Vor- 
aussetzung und  J^eziehung  der  iu  den  zwey  ersten 
JaluLjangen  erworbenen  mathematischen^  physikali- 
schen, medbunisohen,  hydraulischen  und  geodäti- 
schen Kenntnisse  im  Wmtcrsemester  den  Civilhau^ 
und  im  Sommersemester  den  Wasserbau.  Ersterer 
enthält  die  Kenntnils  der  Baamaterialien  und  deren 
Bindungen;  die  Zinrmiermannskunst ,  in* wiefern  ihre 
Kenntnifs  dem  ßaumeii>ier  iiöthig  ist;  die  Lehre  von 
der  Festigkeit  im  Gebäude,  fiir  Gevvollje,  Widerla- 
gen; die  Lehre  von  der  Stärke  der  Materialien  ;  die 
Lehre  von  der  Bequemlichkeit  im  Gebäude  in  Über- 
einstimmung mit  seinen  Zwecken 3  die  Lehre  vom 
Ästhetischen  im  Architektonischen  mitUinWcisungauf 
die  besten  Musjter;  den  Strafsenbau* 

Die  Wasserbaukunde  begreift,  mit  Voraussetzung 

der  allgemeinen  Lehren  des  Civilbaiits,  die  l  luisbau- 
kunde  oder  die  Anleitung  zum  Wasserbau  an  Flüssen, 
Uferbau,  Stromricbtung ,  Uferbefestiguno;  Seeufer- 
baukunde} die  Deichbaukunde ;  den  HaÜenbau:  die 
Lehre  voil  der  Austrocknung ,  Entwässerung  und  Be- 
wässerung ^  den  Wehren  «und  Schieufsenbau}  den 
Kanalbau  und  die  Schiflbarmachuog  der  Fliissc;  den 
Brückenbau. 

Pie  Lehre  von  der  Anfertigung  richtiger  Yoiaus- 
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niai^e  lud  der  Bauüberschläge  wird  am  ScUusse 
Torgetra^^en. 

Den  Vortrag  Le «gleitet  der  Unterricht  in  den  Ar^ 
chitectur- und  hjrdro^raphiscJieii  Zeichnungen^  und 
er  wird  durch  ModcUc  und  zweckmaisige  Versuche 
an&chaulich  gemachL 

Die  (empirische)  TVcAno^^'e  begreift  in  ihrem 
Vortrage  die  historische  Darstellung  derjenigen  Ge* 
werbe 9  die,  auf  empirischer  Manipulation  beruhend, 
iwar  keiner  wissenschalUichen  Begrundun«;  an  sich 
fähig  sind^  aber  deren  einzelne  Operalioncii  dtMuiucli 
durch  die  Hülfe  der  Mathematik,  Pliysik  und  Ciieinie 
manche  Vervollkommnung  erhalten  können,  so  wie 
ihre  Zttsanunenstellung  überhaupt  sowohl  ;den  Erfiu- 
dungsgeist  belebt,  als  eine  nützUche  Wifsbegierde 
befriedigt.    Hieher  gehören  die  yerschiedenen  We- 
bereien, die  Fabrikationen  aus  Federn,  Horn,  Elfen- 
bein, Wolle  etc.;  die  yerschiedenen  Holz -und  Glas- 
artciien,  die  verscliiedene  MctaliverarbeilLiiiL;  u.  s.  W. 
Diejenigen  cbeniisclien  Gewerbe,  welche  in  der  all- 
gemeinen und  spet  irllen  technischen  Chemie  vorge- 
tragen werden ,  sind  von  diesem  Vortrage  ausgeschlos- 
sen. Mit  Hülle  des  Fabriksprodukten -Kabinettes  täg- 
lich eine  Stunde  Vortrag« 

Aulser  diesen  ordentlichen  Lehrgegenstanden 
können  nach  Bedürfnifs  und  nach  der  höchsten  Ge- 

nebmi^u]!^  über  einzelne  wichtige^  zum  Zwecke  des 
Instituts  gehöri'^^e  Fächer  aufserordentüche  Vorlesun- 
gen gegen  Honorai*  gehalten  werden« 

■ 

Da  das  Zeichnen  in  eigenen  Sälen  betrieben  wird, 
so  können  die  Zuhörer  audi  aufser  dem  ordentlichen 
Unterrichte  ihre  Zeichnnngsübüngen  nach  ihrer  dis- 
poniblen Zeit  in  denselben  fortseuen. 
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'       Der  Unierricfat  in  der  -  Manufakturzeichnimg 
wird  durch  einen  eignen  Lehrer  besorgt.  Dieser  ün- 

tcnichl  begreitt  die  verscliicdcueii  MusLerzeichnungs- 
arten  für  Kattiindruckcroy  cn ,  Tapeienrabi  ikalion, 
Zimmermablcrcy,  die  Zeichnungen  im  Desseinpapier 
(carta  rigala)  für  die  verschiedenen  Seiden« ^  Baum- 
wollen -  und  Wollen*  Webereyen,  etc. 

m  • 

3,  Verbindung  beyder  Abtheiluiigen  untereinan- 
der und  mit  den  Vorbereitungsklassen. 

Die  Gegenstande  der  Yorbereitungsklassen  oder 
der  Realschule  werden  sowohl  bey  der  kommersiellen 
als  bey  der  technischen  Ausbildung  vorausgesetzt.  Mit 
der  kommerziellen  Abtheilung  machen  sie  eine  etgentf 

liehe  Handlun^sschule  aus,  in  welcher  der  sich  «um  , 
Kaidmannc  bildende  in  drej  Jahren  seine  Ausbildung 
Tollenden  kann. 

Will  er  aufser  den  kommerziellen  auch  noch  ei- 
.nige  technische  Fächer,  als  Chemie,  Physik,  Tech- 
nologie Studiren  >  um  sich  für  eine  ToUständige  .Fa** 
briksfiihrung  zu  bilden^  so  wird  dazu  noch  ein  vier- 
ter Jahrgang  hinreichen. 

Die  technisch  -  chemischen  Fächer  mit  der  Piiy- 
aik  und  Technoloi^ie  gevvahicii  IhMihi;;  dcnj^  ni^en, 
welche  irgend  einen  leitenden  i^^mliuls  m  den  chcuii- 
^chen  Fabrikaiionszweigen  ausüben ,  als :  den  Fär- 
bern^ den  Koloristen  in  den  Kattunfabriken,  den  Un- 
Aernehmern  von  Bleidianstaken  aOer  Art|  den  Fabri- 
kanten chemischer  Präparate,  den  Dirigirenden  .in 
/  den  Salz  iiiui  S.Jpefersicdcreyen,  auf  Alaun-und  Vi- 
triolwerken, auniiiueiiweiken  aller  An,  in  den  ver- 
schiedenen Fabriken  ,  welche  die  Metalle  verarbei- 
ten,  in  den  verschiedenen  liräuerejren  u.  s.  yi. 

Um  sich  die  kaufmännischen  Kenntnisse  fiir  irgend 
eilie  Fabriksgeschäfts  ^  Führung  zu  verschaffen,  kön- 
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n(  n  jone  Individuen  zugleich  den  UnlerricLi  in  ciüh 
gcii  oiler  aJlen  Fächern  der  kommerziellen  Ahthcilnng 
{^f>!iiel$<  und  so  die  technologischen  Fächer  ma  den 
kommerziellen  verbinden. 

Die  reine  und  höhere  Mathematik^  die  Physik^ 
die  Maschinenlehre  mit  der  Maschinenzei(;hnung^  und 
die  Technologie  werden  dem  Maschinisten^  Hydrau- 
liker,  Mühlenbauer  j  dem  Vorsteher  in  mechanischen 
Werkstatten  undi  in  Fabriken ,  in  denen  Maschinen- 
betrieb statt  fmdet,  z.  B.  in  den  Spinnereven  ctc.^ 
dem  Kuusinieisiei  auf  Berg  -  und  HüiienwerKen,  Jene 
Ausbilduiig  verschaffen,  nach  welcher  er  mit  Sicher- 
heit seine  Praxis  im  Grolscn  beginnen  kann.  Dieser 
Lchikurd  wurde  daher,  mit  Voraussetzung  der  Vor*- 
bereiiungskWsen  folgende  Ocdnung  haben: 

Im  ersten  Jahre. 

.  Die  Mathematik  täghch   3  Stund. 
/   —  Physik  —      I  —  . 

Das  Zeichnen        —      t  —  a  — 

Im  zweylen  Jahre. 

Die  Maschinenlehre    täglich    i  Stund. 
» —  MaschiiKMi/.L'ichnHng  —     i  —  a  ~ 
—  Technologie  _    i  _ 

Auch  diesem  Lehrkmrse  können  durch  Hiuzufu- 
gung  eines  dritten  Jahrganges  noch  die  nötliigsten 
kommerziellen  Fächer  nebst  der  Chemie  beygcfügt 
Mrerden. 

Diejenigen,  welche  ftr  das  Land''naA  Forst' 

\\^irtfisclnij tsweseti  sich  am  Institute  die  umfassenden 
Vor-und  Hülfskeunmisse  verschallen  Wullen,  können 
in  emem  zwc\  jährigen  Kurse  die  IMathemaiik,  Physik, 
die  Buchhaltung^  die  Chemie  und  die  praktische 
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Geometrie  mit  den  dazu  geiiöiigea  Zeichnungen  stu^ 
diereok 

Eben  so  liefen  das  Institut  für  diejenigen^  welche 
sich  für  d^s  JSer^ -und  Hüttenwesen  vorbereiten^  in 
dem  Studium  der  Mathematik  ^  Physik ,  der  Chemie, 

der  praktischen  Geometrie,  der  Maschinenlehre  mit 
den  dazu  gehuri'^en  Zeichmmgsühuni^en  und  der  • 
Buchhaltung,  die  gcsammieu  Vor  -  imci  Hiillskenui- 
nisse,  weldie  eine  volUtandige  Ausbildung  beym 
Übergange  sur  Praids  im  Berg  -  und  Hüttenwesen 
begründen. 

Alle  cbejenigen ,  welche  sich  der  Land  -  nnd 

Feldmejskunst  in  ihren  verschiedenen  Aljiheilungen 
widmen,  können  in  diesem  Fache  am  Insiituie  durch 
das  Studium  der  Mathematik,  Physik,  der  prakti- 
schen Geometrie  und  der  Zcichnuiinen ,  sammt  der 
Buchhaltung  ihre  vollständige  Ausbildung  erlangen: 

Endlieh  stellt  die  technische  Abtheilung  des  In- 
stituts in  ihrer  Verbindung  mit  den  Vorbereitungs- 
Massen  eine  vollständige  Batuikademie  oder  eine  Bil- 

dungsanstalL  für  die  verschiedenen  Bauheamicn  vor, 
in  welcher  alle  diejenigen,  welche  sich  dem  Land- 
Wasser- und  Slrafsenhau  wiflnien,  ihre  gehörige  Aus- 
bildung erhallen  können^  um  sodann  mit  allen  für 
die  künftige  Ausübung  erforderlichen  Kenntnissen 
versehen;  in  die  praktische  Laufbahn  des  Baubeam* 
ten  oder  des  Bauingenieurs  überzutreten.  Mit  Vor- 
aussetzung der  Kenntnisse  aus  den  beyden  Vorberei- 
tmigskJasscn  kann  dieser  Lehrkurs  in  drey  Jahren  be- 
endiget werden^  und  zwar  im 

ersten  Jahrgange: 

Die  Mathematik  taglich    3  Stund. 
. —  Physik  —     1  — 

Das  Zeichnen         —    a  — 
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imcwejrten  Jahrgange: 

Maschinenlehre        täglich    i  Stund. 

^  Maschinenzeiclinung      —     i  —  2  — 

prakt.  Geometrie  —  i  —  — 
Geomctr.  Zeidmung   —1—2  — 

im  dritten  Jahrgänge: 

Land-  und  WasserbaoLuiisi         tagL  i  Stund. 

Land- und  Wasseibftiueiduningen  —    i  — *  a  — 

Technologie                              ■:— .   i  — 

üaubuclilialtUDg  —  I 

■ 

C,  Organisation  der  Lehranstalt» 

I.  Aliacleinisolie  Schul  -  Verfattnng. 

I.  Der  Realschtde  oder  der  FbrbereUungsklassen^ 

An  den  heyden  Klassen  der  Realsdinle  findet  die 

gewöhnliche  SchuldiscipUn  Statt,  nach  welcher  jeder 
Schüler  or<ientlich  alle  Gegenstände  ohne  Ausnalüiie 
zu  hesuchen  hat,  weil  diese  als  Yoibeieitung  nöthig 
oder  nüi/Jich  sind.  ^  011  den  Sprachen  kann  in  «in- 
aeinen lallen  dispensirt  werden. 

Zur  jiuf nähme  in  die  erste  Klasse  sind  diejeni- 
gen geeignet,  welche  die  vierte  Klasse  einer  Haupt- 
'  schule  aurudLgelegt ,  oder  über  die  Kenntnisse  die- 
ser Lehrllasse  an  einer  Hauptschule  die  Priifiing  ge- 
macht, und  Ton  ihr  ein  Zeugnifs  erhalten  hahen. 
Schiller  der  Gymnasialklassen  sind  bey  den  erforder- 
lichen Zeugnissen  gleichfalls  zur  Aufnahme  geeignet. 
Zur  Aufnahme  in  die  erste  Klasse  ist  in  der  Regel  ein 
Alter  Yon  wenigstens  dreyzehn  Jahren  erforderlich. 

Solche ,  welche  bereits  mehr  im  Alter  vorgerückt 
,   sind,  die  Gegenstande  der  ersten  Klasse  sich  anders- 
wo eigen  gemacht,  und  über  die  Kenntnisse  dersel«» 
ben  an  der  Reiilschule  eine  genügende  Prüfung  ahge- 
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lec^l  linl>pn  ,  können  auch  unmittelbar  in  die  zweytc 
Klasse  auimeijumincn  werden.  M.ftliema;  ik  ,  Minera- 
logie und  Zeichnen  im  zweylen  Jahigan^e  der  Vor- 
bereituDgsklasscn  können  von  solchen^  welche  sich 
f^r  die  technische  Ahtheilune  des  Instituts  vorbereiten^ 
und  zur  Aufiiahmo  in  dieselbe  im  Übrigen  qualificirt 
sind,  als  aufserordenüichen  Schiilem^  einzeln  gehört 
werden. 

Die  Prufuiii^eti  werden  Lall)jalirig  und  mit  der 
übUchen  Üfienüicbkeit  ^'ehalten ^  und  nach  den^ei- 
Ben  die  Zeugnisse  ausgestellt. 

Die  Realsdiule  steht  unter  der  unmittelbaren 
Aufsicht  eines  Yicedirektors. 

a.  Der  kommerziellen  und  i cchntscli  en  Abtheilung* 

An  diesen  beyden  Abtheilungen  ündet  die  akade- 
mische Einrichtung  Statte  nach  welcher  Jeder  nur 
jene  Fächer,  die  för  seinen  Lehrknrs  nöthig  oder 

jiiii/JicL  sind,  daher  auch  einzelne  l  aclier,  nach  Be- 
liehen irecpieniiren  kann.  Es  versteht  sich  jedocli  von 
selbst,  dals  ni  der  Aufeinaiidri  fulj^c  der  Lehri^ei^eii- 
stiinde  die  zur  Vorbereitung  nöthige  Ordnung  zu  be- 
folgen sey,  worüber  der  Direktor  in  vorkommenden 
Fällen  dem  Zuhörer  die  erforderUchen  Anweisungen 
ertheilen  wird. 

Die  Prüfungen  jedes  Einzelnen  aus  den  Fä- 
chern, welche  er  frequeniirt  hat,  werden  aui  Ende 
des  Jahres,  wo  der  Vortrag  jedes  ciii/t  Iih  n  Faches 
beendiget  ist,  von  den  Professoren^  die  es  betrifft, 
im  Beyseyn  des  Direktors  und  zweyer  von  der  hohen 
k.  k.  Studienhofkommission  benannten  Prüfimgskom- 
missäre  vorge^nommen,  und  hiernach  die  Zeugnisse 
ausgestellt.  Diejenigen ,  welche  sich  keiner  Prüfung  . 
unterziehen^  können  ein  Frci^ucntaiion^zeugnifs  mit  dorn 
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Bejrsatse:  rohne  sich  einer  Prafimg  £tt  untemehen« 
erhallen:  ab  Frequeniant  wird  aber  nur  derjenige 
itii^esehen,  welcher  ordentlich  und  ohne  Uiucii»re- 
chiing,  Krankhcitüfalle  und  andere  erwiesene  Hinder- 
nisse ausi^enommen,  die  Vorlesungen^  zu  deueu  er 
eita^e^chriehen  ist,  besucht. 

Zur  Aufnahme  in  die  beyden  höheren  Abthei- 
langen  des  Instituts  sind  in  der  Regel  diejenigen  ge- 
eignet, welche  die  Eweyte  Vorbereitungsklasse  des  In- 
stitntSy  oder  die  Realschulen  in  den  Provinzen  mit  den 

eiforderliclicu  Zeugnissen  zuriickf^elcijt  Laben,  oder 
die  Kenntnisse  der  zwei  ten  V  üiLereitung&klasse  durch 
eine  an  derselben  abzuleitende  Prüfung  erweisen.  Fer- 
ner sind  diejenigen,  weiche  sämmtUc/ie  Gymnasial* 
Uassen  mit  guten  Zeugnissen  absolvirt,  endlich  dieje- 
nigen, welche  bereits  in  den  philosophischen  Klas- 
sen studiert  haben,  zur  Aufnahme  fiir  alle  Lehrfächer 
jjtti'^iieu  In  der  Regel  ist  ein  Alter  von  wenigstens 
sechzeliji  Jahren  erforderlich. 

Diejenigen,  welche  bereits  ini  Alter  mehr  vorge- 
rnckt  sind,  haben,  wenn  sie  sich  den  mathemati- 
schen Fächern  widmen  wollen,  dienöthige  Vorbereio 
tong  in  der  Mavhematik  auszuweisen;  aie  Lommer^ 
sieilen  Fächer,  die  chemisch  -  technischen  Fächer, 
Physik  und  Technologie  können  von  Jedermann,  der 
bey  gesetztemAlter  dienöthige  allgemeine  Yorbiidung 
hat,  hc(^ueatirt  wcidtu. 

Die  Auiiiidiuie  und  Einschreibung  geschieht 
durch  den  Direktor  des  Instituts  ^  es  wird  eine  Imma- 
trikulirungsgebühr  von  lo  fl.  entrichtet,  und  dafür 
eine  Immairiknlations- Bescheinigung  ausgestellt.  Die 
Vorlesungen  selbst  sind  unentgeldUch. 

Von  den  Znhörern  wird  ein  ruhiges  und  männli- 
ches Betragen  gelordert.    Dentjenigen,  weichet  dciu 

jAkrk.  d-  ^vl^u  iu>t.  1-  Iii.  ^ 
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zuwider  bandelt,  wird  nach  frucbtloser  Ermahnung 

durch  die  Direktion  der  Zutritt  zu  den  ^  u rieb un gen 
rieht  weiter  gestattet,  niid  seine  Ausschliessung  in 
dem  laimulrikuiirimgs- Katalog  hcmerkt. 

Die  Ferien  des  polytechnischen  Instituts  werden 
nach  denen  an  der  k.  k.  Universität  regidirt.  Der  wö-  • 
chentliche  Ferientag  ist  der  Samstag.  Die  LehrLurse 
werden  jahrlich  mit  Anfang  des  Novembers  er- 
öffnet. 

9.  Personale  uÄd  dessen  Verhallnisse. 

Das  Persuiiaic  des  polytechnischen  Insütuts  be- 
steht aus  dem  Direktor,  den  Professoren  der  techni- 
schen und  der  kommerziellen  Ahtheilung ,  dem  Yiee- 
direktor  und  den  Professoren  der  Realschule  oder  der 
'Vorbcreitungsklassen,  den  Assistenten  der  einzefaien 
I.ehrfdcfaer  und  den  Dienern  des  Instituts.  Einer  der 
Professoren  der  tecliii lachen  ALiheihmg  vertritt  das 
Amt  eines  Sekretärs  des  Inslituis.  Dir«  Ilechnungs- 
gcschäfie  werden  von  einem  iieclmuug^iiihrer  be- 
sorgt» 

Direktor, 

Das  gesammte  Institut  nach  allen  seineu  Zweigen^ 
-  und  das  ganze  dazu  gehörige  Personale  ist  der  Ober- 
leitung des  Direktors  untergeordnet.  Ihm  liegt  in  nio^ 
raiischer,  w jsi»en«>chiiiilu  lier  und  ökonomisclier  liin- 
siciit  die  Sorge  für  das  Gedeihen  und  J  nriöchreilen 
des  Insiiuas  und  das  zweckmäfsige  Zusaninienwirkeu 
der  einzelnen  Kräfte  ob.  Er  sorgt  dafür,  dals  die  ver- 
schiedenen Lehrfächer  den  Instruktionen  gemäfs  und 
in  der  nöthigen  Zusammenstimmuug  vorgetragen  wer«» 
den«  Er  berichtet  ül»er  das  Institut  an  die  Landesre- 
gierung als  seine  unmittelbar  vorgesetzte  Behörde, 
und  lepi  iisenlirl  das  In5iual  vui  dciScJhen,  t>o  wie  in 

allen  üliiigen  Fälien. 
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Die  Projessoren  der  technischen  jibiheilung  siad:  ^ 

1)  Der  Professor  der  allgciiieinen  technisohen 

Chemie. 

2)  »  »         »    speciellen  chenüsch-tech'- 

nischea  Fächer. 

3)  »         »  ,       ^  Physik. 

4)  »         »       .  »  MalhematiL. 

5)  *  »  *  Mascbiiienlehre. 

6)  »  »  »    praktischen  Gcomciric. 
^)    »           »  »    Land  -  und  Wasserbau« 

kiinst. 

S)   »         V  y  Tcciiuoiogie. 

Die  Professoren  der  kommerziellen  Jbtheilung: 

x)  Der  Professor  der  Merkantürechenkunstiuid 

Buchhaltung.    .  ' 
a)   »         »         »   Handekwissenschaft,  des  * 

Handels  und  Weehsel- 
rechtes. 

3)  Der  Handelsgeschafissty]^ 

4)  die    Haiidelsgeo'^raphic  und  Gescliiciiie, 

5)  »  Waarenkunde, 

werden  von  den  Professoren  des  Styls^  der  Geschichte 

.  und  Geographie 9  dann  der  Naturgeschichte  an  der 

Realschule  oder   den   \  orLereilung&klasscii^  vui^e- 
tragen. 

* 

Der  Sekretär  des  Instilnts,  welche  Funktion 
einem  der  Proici>soreu  mit  der  hestimmten  Gehaltszu- 
lage von  dem  Direktor  übertragen  wird^  unterstützt 
den  Direktor  in  der  Leitung  der  literarischen  Angele- 
genheiten des  Instituts,  in  der  Besorgung  der  korre«  • 
spondenxenund  in  der  Redaktion  des  Journals;  er  fah- 
ret in  den  Sitzungen  der  Professoren  die  Protokolle, 
und  hat  die  unmittelbare  Aufsicht  über  die  Biblio- 
thek des  Instituts. 
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Das  Lehr  "Personale  der  Realschule  oder  der  For^ 

bereUungsklassen : 

•       l)  Der  "Viccdirckior. 

Proies^or  der  Sprachlehre  uiid  des  GescLafu» 

styis. 

3)  »  »  Eieiiicntar  -  Mathematik. 

4)  3»         »  Geschichte  und  Geographie. 

5)  »         V  Naturgeschichie. 
^)  Lehrer  der  Zeichnungen. 

ij\       9       w  Kalli^aphie. 

8)  »      »     französischen  Sprache. 

9)  »      »     iiaUenischen  Sprache. 

Der  yicedirektor  fiihrt  die  unmitlelharc  Auf- 
sieht  über  diesen  ihcil  des  Instituts,  und  die  r.elircr 
sind  ihm  rücksichthch  ilirer  Funktionen  an  dw 
fichuie  uninittelLar  untergeoi  duet.  Der  Direktor  des 
lastiiuis  iiihri  die  Oheraudkichu 

Der  Lehrer  der  Manufaktoraeichnuilg  geniefst 
den  Rang  der  Reatschulprofessoren. 

Die  Assistenten  an  der  technischen  Ahtheilung 
des  Insdtuis  sind  Lehramts  «Kandidaten,  welche  auf 
den  Zeitraum  von  2  —  4  Jähren  angesicill  sind,  und 
in  der  Assj^iirung  des  ufessors  durch  die  praktische 
'  Vcrwcridiin^  ni  dem  helreilendi'u  Lehrfache  ihre  Au»- 
hUduug  ioruetzen.    Sie  sind  gegen w<a*tig ; 

1)  Der  Assistent  iur  die  aligemeine  technische 

Chemie. 

3)     »         »      der    speciellen  technischen 

Chemie. 

»         9      i&r  die  Maschinenlehre. 
»         V      für  die  Technologie, 
y  »       für  die  Pfaysü. 

»  t       iur  die  Madiematik  als  Repe« 

tiior. 
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(Die  Assistent cn  Air  die  praktische  Goomeiric  und 
die  Land-  und  VVasserbaukunst  sind  noch,  zu  ernen-r 
nen). 

« 

Der  Assistent  der  Masckinenlehrc  ertheilt  dkn 
Unterricht  der  Maschinenzeiclmung^  und  nnterstützt 

den  Professor  in' den  Aufsichtsgeschäften  der  Model- 
lenwerksiärte.  Die  Assistenten  der  Physik,  Chemie 
nnd  Tcf  linologie  unterstützen  die  Professoren  sowohl 
in  ihrem  experimentellen  Vortrage,  als  in  der  Auf- 
sicht ünd  Anordnung  der  ihnen  unterstehenden  Ka** 
binette  und  SanunlungeiL 

An  den  Vorbereitungsklassen  befindet  sich  ein 
Adjnnlt  des  Zeichnungs&ches« 

Die  Diener  des  Institutes  sind : 

1)  Der  Portier  oder  llaiismetster. 

2)  Saaldiener  fiir  das  physikalische  KabineiU 

3)  9        für  die  Moäellensammlung. 

4)  >        oder  Au&eher  fdr  das  Fabrikspro* 

dukten  -  Kabinett. 

5)  Kanzle^diener  för  die  DireLtionsgeschäfte. 

6)  Schuldiener  der  Realschule. 

7  )  Laboi am  der  allgemeinen  technischen  Chemie. 
8)        -       der  speziellen  technischen  Chemie. 
Zwey  Hausknechte. 

3.  Au  eueres  Verhältnirs  des  Instituts. 

Das  polytechnische  Institut  ist  unmittelbar  der  . 
i.  k.  Landesregierung  9  und  mittelbar  der  k.  L  Sttt« 
dienhofkonunission  untergeordnet* 

Der  Uang  des  Direktors  und  der  Professoren  der 
heyden  höheren  Abiheilun^en  des  polyierhnisclien 
Instituts  ist  jenem  des  Direktors  und  der  Professoren 
der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  gleich 
gesetsu  Die  Professoren  der  böyden  Vorbereitmijj;»» 
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Ihissen Kaben ,  als  solche,  den  Rang  der  Cynioaslal- 

Professoren.  Rücksicliilicli  der  Assisicoten  gellen  die-« 
selben  Bestimmungen^  wie  an  der  Univer&iüit, 

Die  Schüler  und  Zuhörer  des  insüiuts  üind  nach 
denselben  Modalitäten  ^  wie  an  der  Universität^  von 
der  Militärpflichtigkeit  befreyet« 

»  •  . 

Anf  die  Zeu^isse  des  polytechnischen  Instituts 
wird  bey  Aiisiclluiij^en  in  Staaisdiensien ,  weiche  die 
dort  vori,'etra^enen  Keimtnisse  nöihig  machen^  beson- 
dere Ruciksiciit  genommen  werden. 

Pas  polytechnische  Institut  hat  den  Charakter 
einer  technischen  Kunstbefaörde  und  über  alle  tech- 
nischen Gegenstände^  worüber  die  höheren  Behör- 
den eines  Gutachtens* bedürfen,  ist  dieses  von  dem- 
selben einzuhohlen ;  so  wie  die  Mitglieder  desselben 
zu  den  Air  technische  Erhebungen  in  einzelnen  Fäl- 
len notiimen  Reisen  verwendet  werden. 

4.  Sitzungen  der  Professoren« 

Unter  dem  Vorsitze  dos  Dirrktors  versammeln 
sich  die  Professoren  *'der  beyden  Sektionen  des  Insti- 
tuts an  den  Samstagen  £ur  gemeinschaftlichen  Bera- 
thun^  sowohl  über  die  der  höherenBehorde  vorzulegen- 
den Äiilkeriinf^en ,  aJs  iiher  andere  Gci;cnsländc  des 
Instituts.  In  diesen  Sitzungen  werden  die  verschiedc- 
lien  I5ri;;it.u  htuiii^on,  kominr^rzielle  und  lechni.srlie 
Aiifscrun^en,  nacii  dem  höheren  Auftrage  ,  von  den 
lietrefienden  Professoren  gehörig  vorbereitet  und  be- 
arbeitet vorgetragen  und  verhandelt^  und  in  diesen 
Fällen  der  gewöhnliche-Kollegial- Geschäftsgang  be- 
obachtet. Femer  wird  in  diesen  Sitzungen  all  dasje» 
nige  verhandelt,  worüber  der  Direktor  rücksichtlich 
der  Aiisiuiirung  der  höheren  Anordnungen  ,  in  Be- 
treffder  inneren  Verhältnisse  dr  s  instiLuls  zum  Behufe 
des  i^i^ichiurmigen  1' ortschreitens  desselben,  und  des 
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gemeinschaAlichen  Zusammenwirkens  xur  Realisirong 
seiner  Zwecke ,  eine  Erönerang  für  nöthig  halt. 

5.  öffentliche  Terhandlung  am  Ende  des 

Jähret. 

Um  das  Publikum  mit  dein  Geiste  des  Instituts  im- 
mer mehr  i)ekaiirit  zu  machen,  und  von  seineui  Forl- 
schi'citen  und  nützlichen  Wirken  in  Kenntnifs  zu  erhai- 
tcn^wirdzu  Ende  des  Monaihes  August  eine  öffentliche 
Sitzung  oder  Verhandhing  nach  einer  öffentlichen  |B&- 
kannunachung  durch  den  Direktor  yeranstaltct^  au 
welcher  durch  ein  Programm  die  Mitglieder  der  ho- 
hen und  höchsten  Behörden  y  die  MitgÜoder  des  In- 
sütuls,  die  Honoratioren,  und  Jeder,  der  an  den 
ForUchrillen  der  Naii<MiaiiuJui,Lrie  Theil  niiiiuu,  ein- 
geladen werden.    In  dieser  öfTenilichen  \  eriiaudlung 
wird  Rechcusi  hait  gegeben  von  demjenigen,  was  in 
diesem  Jalire  durch  das  Institut,  sowohl  in  der  Beleh- 
rung und  ßerathung,  als  in  der  Prüfung,  Bestätigung 
und  Darstellung  neuer  Entdeckungen  und  ihrer  prakti- 
schen Anwendung  gewirkt  worden  ist.   Es  wird  in 
derselben  eine  geschichtliche  Übersicht  des  inländi- 
schen Industriewesens^  und  der  darauf  sich  beziehen- 
den Anstalten  und  Hulfsmiitel,  so  wie  der  Fortschritte 
lind  Verbesserungen  ^e^ehea,  welche  im  Verlaufe 
des  Jahics  anlsorlinlb  des  Institutes  im  In-  und  Aus- 
lande gemacht  woidt^u  sind.  Die  Aburtheilung  der  aus-' 
gesetzten  Preisfragen  wird  bekannt  <^emarht,  nnd  es 
werden  neue  aufgegeben.    Die  Nahmen  derjenigen 
Zuhörer  y  welche  mit  Ausaeichnung  ihre  Prüfungen 
bestanden  haben,  werden  mit  Lobe  erwähnt;  auch 
können  einzelne  Zuhörer  über  einzelne  Gegenstande 
öffentliche  Vorträge  zum  Beweise  ihrer  erlangten 
Kenntnisse  machen.  Endlich  wird  das  Progranmi  des 
Instituts  für  das  nächste  Studienjahr  vertheilt. 

6.  Jahrbflcher  des  polytechniachen  Instituts. 

Sowohl  um  das  Publikum  von  Zeit  zu  Zeit  von 
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der  Tendenz  und  den  Bemühungen  des  Instituts  zu 
helehren,  als  auch  um  einen  Platz  zu  j^cwinncn,  in 
welclieui  stets  sowohl  die  in-  als  auslandischon  Ent- 
d- ckuiif^cn  niedergelej:^' ,  verhrciici  und  i^t itioiiiniitzig 
gemacht  werden  können^  wird  ein  Journal  m  zwaugs- 
freyen  Heften,  unter  dem  Titel:  Jahrbücher  des  k«  k. 
polyiechnischen  Instituts  herausgegeben« 

Dieses  Journal  enthält  alles  ^  was  auf  die  Beför- 
derung des  Gewerbfleiftes  in  seinen'  verschiedenen 
Zweigen  und  Hölfsmitteln,  und  auf  die  Erweiterung. 

der  Wissenschaften,  weiche  die  Lehrfächer  des  In- 
stituts ausniarhon  ,  Bozui^  haf.  Die  in-  und  auslaodi- 
sehen  Entdcckiuigcri  im  Fache  derChenue,  des  PvU- 
scliiiieuwes(ins  und  der  iihriizoii  Fächer  dfs  Ijhsfiiuts 
und  was  deshalh  im  Institute  seihst  geschehen  ist  — • 
die  F'ortschritte  der  inlandischen  Industrialkultur  — 
Abhandlungen  der  Professoren  über  die  Erweiterun- 
gen ihrer  ver^ckiedenen  Fächer  zum  Behufc  der  Kunst 
und  Wissenschaft  —  Auszüge  aus  fremden  Torzügli- 
chen  Abhandlungen  jenes  Inhalts  —  Gutachten  über 
technische  Gegenstande  —  Bekanntmachung  der  Ge- 
.  genstünde  ,  auf  welche  Erfindun-sprivilegien  crthcik 
worden  sind  —  Nachrichten  iiher  das  Fortschreiten 
i\cr  S.Hiirn hingen  des  Insiituts  u.  s.  w.  sind  die  Ge- 
geost^iude  jener  Jahrbücher. 

7.    Ii  i  b  1  i  o  t  h  e  k. 

Die  Bibliothek  des  Instituts  enthält  die  besseren 
Werke  über  die  seinen  Lehrfächern  zugehörigen  VVis 
aenschaften,  chemischen^  physischen^  mathemati- 
schen^ technologischen  und  kommerziellen  Inhalts^ 
sowohl  zur  Benützung  für  die  Professoren^  als  für  die 
Zuhörer.  Zur  Dotirung  dieser  Bibliothek  werden,  die 
luuuauikulirungsgchuhren ,  die  yon  Privatprüfungen 
entfallenden  Honorare  und  einige  auJere  Zuflüsse  ver- 
wendet. Zur  H  ilnniLj  ^^elchiier  Journale  ist  ein  jähr- 
liches Pauschale  besUmmU  ' 
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Die  Professoren  machen  von  Zeit  zu  Zeil  dem 
Direktor  ^  orscJiIage  über  diejeni^on  Biichcr,  deren 
AnschatFiiFig  in  Bezug  anf  ihre  Fai  lier  sie  vorzüglich 
Wumchcn,  worauf  der  Direktor  nach  Verhältnif«»  des 
za  verwendenden  Geldes  bey  der  Anschaffung  Ruck- 
sicht ninunt 

Der  Sekretär  des  Instituts  fuhrt  die  unmittelbare 
Anfticht  über  die  Bibhoihek. 


Das  polytechnische  Institut  als  techni- 
sches Museum  oder  Konservatorium  für 
Üünste  und  Gewerbe. 

Die  Sammhmgen  des  polyiechnischen  Instituts 
machaa  eine  eigene  Seite  desselben  aus,  in  welcher 
es,  von  seiner  Eigenschaft  als  Lehranstah  zum  Thcil 
uaabhängig,  die  Stelle  cmes  technischen  Museums 
oder  einer  Erhaltungsanstalt  für  Künste  und  Gewerbe 
vertritt,  welche  durch  die  sweckmäfsig  und  vollstän* 
dig  aufgesiellien  technischen  Sammlungen  eine  an- 
schauliche Darstellung  des  Zustandes  der  Industrial* 
kttlitir  und  der  ihr  ziigehöri^^en  Wissenschaften  und 
Iluifsmiltel  enthah.    Aufscrdeni  dienen  diese  Samm- 
lungen als  instrukLives  lliilfsniittel  liir  die  Lehrvor- 
trHn^e.    Die  Professoren  fuliren  die  ordentliche  und 
uomiitelbare  Aufsicht  über  die  ihnen,  in  Übereinstim* 
mun^  mit  ihren  Lehrfachern,  üliergebenen  Kabinette 
und  Sammlungen.  Sie  sind  iur  die  ihnen  nach  dem 
Inventariumübergebenen  Sammlungen  verantwortlichj 
nnd  verpflichtet,  das  Vorhandene  im  vollkommenen 
Zustande  zu  erhalten,  und  für  die  Erweiterung  des 
Kabinettes  nach  Mafs^abc  der  vorhandenen  llülismit« 
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tel  dir  möalu  liste  Sor^c  zu  ii  ii-on.  Für  die  Erhaltun«! 
\ind  Erweiterung  der  Saimniungen  sind  angemessene 
jährliche 'Yerlagsgcldcr  bestimuit.  Bey  allen  Samm« 
linigen  wird  auch  in  der  äufseren  AufsteUuug  nach 
Thunlichkeil  auf  eine  empfehlende  Eleganz  Rücksicht 
genommen.  Die  Oberaufsicht  über  sämmtliche  Kabi- 
neue li<  dem  Direktor  oh.  Der  Zutritt  zu  denSaram- 
liin^^en  steht  dem  Publikum  gegen,  bey  dem  Direktor 
abzuholilende,  und  dein  Saaldiener  des  Kabincites 
abzu|j;cbende,  JLmlrUtskarien  offen. 

Die  einseinen  Sammlungen  des  Instituts  sind  fol- 
gende: 

I.  Sammlungen  der  l^e.dscluile  oder  der  bey  den 

Vorbereituiigskia&sen. 

ji.  Hier  befindet  sich  eine  Sammlung  fiir  Minera- 
logie und  Zoolo^'le,  deren  Zweck  naJ  Einrichtung 
zunäclist  auf  den  Unterricht  in  jenen  Fächern  sieh 
bezieht.  Als  instruktives  Külfsmittei  macht  ^ie  daher 
weder  auf  Glanz  noch  grofse  Ausdehnung  Anspruch« 
Sie  steht  unter  der  Aufsicht  des  Professors  der  Na* 
turgeschichte. 

IJ.  Die  Tioiln-rn  Karten  und  llulfsmittcl  für  die 
Geograpiiie^  dauu  die  Originuhen  für  die  Kalligraphie 
utid  das  Zeichnen.  .  . 

IL  Sammlung  der  kommerziellen  Abtheilung.' 

Hier  befindet  sich  eine  Sammbmg  für  die  Waa* 
renkundey  als  instruktives  Hülfsmittel  iiir  den  Vor« 
trag  dieses  Lehrfachs^  welche  sämmtliche *Waarenar- 
tikel  im  charakterischen  Zustande  enthält ,  welche  ab 

natürliche,  und  zum  Thcil  knusiliche  Erzeugnisse  im 
Handel  vorkoaxm(in.  Sie  stellt  unter  der  Aufsicht  de» 
Professors  der  Waarenkimde. 
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in.  Sammluiigen  der  technischen  Abtheiliing. 

A.  Chemische  Präparatenr-  utid  Fabrikaten- 
Sammlung* 

Eine  besondere  Abtheilung  des  Laboratoriums 
ftir  die  allgemeine  techntsehe  Chemie  enthalt  eine  so 

viel  möglich  vullstanJige  und  mit  den  FortscLrilten 
der  WisseAScbaiL  fortschreitende  Sammlung  der  che- 
mischen Präparate  in  ijehori^er  Reinheit.  Ferner  eine 
vollständige  Sammlung  der  eigentÜchen  cliemischen 
FahrÜiate,  wie  sie  im  Grofsen  gewonnen^  und  in  den 
Handel  geliracht  werden,  nach  den  verschiedenen 
Stufen  ihrer  Qualität»  Dier  Aulsicht  dieser  Sammlung 
gehört  dem  PrQfessor  der  allgemeinen  technischen , 
Chemie. 

JB.  Mathematisches  Kabinett* 

Dieses  Kabinett  enthäli  diejenigen  mathemati- 
schen Werkzeuge  und  Vorrichtungen,  welche  zur 
Darstelliitii^^  und  Ausübung  der  I^chren  der  prakti- 
sch cii  Geometrie  gehören:  ferner  inländische  und 
ücmde  Maise  und  Gewichte,  Wagen  u.  s.  w.  Diese 
Sanunlung  steht  unter  der  Aufsicht  des  Professors  der 
praktischen  Geometrie. 

C»  Das  physikalische  Jiubinett*  ' 

Dieses  Kabinett  enthalt  eine  volltsalidige  und 
wohlgeordnete  Sammlung  der  physikalischen  Apparate 

und  Vorrichtungen,  wie  sie  sowohl  zu  einem  vollstän- 
dig experimentellen  Vortrag  der  Physik,  als  auch 
zur  AustelJunf^'  der  diese  Wissenschaft,  zumahl  in 
praktischer  Umsicht,  erweiternden  Versuche  noth- 
wendig  sind.  Der  Professor  der  Physik  ist  Vorsteher 
dieses  Kabinettes* 

D.  Die  Modellensammlung. 

I)iese  Sammlung  wird  eine  sb^vielmögUch  toU* 
standige  Aufstellung  derbekmnten  Maschinen  in  wohl 
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ausgearbeiteten,  nach  passenden  Mafsstäben  und  nach 
der  besten  EinrichtuAg  verfertigten  ^  für  die  Ausfiih* 
rung  im  Grofsen  berecmieten  Modelle  enthalten.  Von 
allen  iieuen  wichtigeren  Er6ndungcn  im  Gebiethe  der 

Mechanik  Avcrdcn  hier  iui  iwahrend  die  Modelle  aui- 
gcsielli  werden,  so  dafs  diese  Sammliinj^  nicht  nur 
eine  voilsiandifjc  Übersicht  der  ptaklisch  aiiweiidba- 
rcn  incchaniscUi  ii  Erflndnn«(rn  aller  Art  gewährt,  son- 
dern 7,iiglcich  ein  SaminelpiaLz  ist,  von  wclchcDi  aua 
die  praktischen  Kenntnbse  des  Maschinenhaues  sich 
nach  allen  Seiten  verbreiten.    Die  Modelle  werden 
nach  iwd  nach  in  der  mechanischen  Werkstatte  des 
Insüttits  verfertigt,  und  an  dieselbe  aus  dem  Verl^s- 
gelde  för  die  Modelleosamndung  der  Betrag  an  Mate- 
rial und  Abnütaung  der  Werkaeuge  ersetat.  Die  Mo- 
delle werden  in  jenem  Mafestabe  ansgeliihrt,  dafs  alle 
einzelnen  Thcilc  gegen  einander  im  richtigen  Verhalt* 
nisse  stehen,  tind  in  jener  (iröfse,  dals  aucii  noch  die 
kicinsion  konstiiinrGndcn   Tlicilc  in  ilirem  Verhält- 
nisse zu  den  übrigen  geliorig  zu  bemerken  sind;  so  ' 
dafs  jede  Ausführung  der  Maschinen  im  Grofsen  nach 
diesen  Modellen  vorgenommen  werden  kann* 

Diese  Modellensanunlimg  steht  unter  der  Auf«* 
sieht  des  Professors  der  Maschinenlehret 

Die  zunächst  für  den  Land- ,  Wasser- und-Brü- 

ckenl)au  hestimmten  Modelle  und  Vorricbmugen  ma- 
chen eine  kleinere  Abtheilung  dieses  Kabinen  es  aus, 
welche  unter  d<'r  Aufsicht  des  Proiessors  der  Land- 
und  Wasserbaukunst  steht. 

iE!  Die  mathematische  und  mechanische  IFerk- 
Stätte, 

Die  mechanische  Werk^tatte  des  Instituts  ist  eine 
Anstalt;  in  welcher  die  Modelle  für  die  Modellen- 
Sammlung  9  anfserdem  physikalische  und  mathema- 
tische Instrumente  und  Apparate  für  das  physikalische 


^  üiyiiizeQ  by  GoOgle 


jund  mathematische  Kabinett  Terfertiget,  und  auch 

aoicbc  Vonrichlungen  ausgeführt  werden,  die  zur 
Ansicüuo^  nützlicher  Versuche  dienen. 

Diese  Werkstalte  Lestchl  auszwcy  Ahtheilungen: 
aus  der  matheoiatischen  und  der  Modellcnwerktsätte. 
Pie  mrUhematische  fVerkstätle  verfertigt  die  geome- 
trischen und  astronomischen  Inslrimiente  sowohl  für 
das  Bedürihifs  des  Instituts,  ab  der  (ihrigen  Lehran- 
stalten der  Monarchie.  Diese  Anstalt  wird  die  Theil- 
Scheiben,  Vorhereitungs  -  Maschinen  und  übrigen 
Hül&mittel  aus  der  berühmten  Werkstatte  des  könig- 
hch-haierischen  Salinenratlis  Ritter  i'on  Reichenbach 
besitzen,  und  siC  wird  von  demselben  (mit  Ende  die- 
ses Sommers)  vollständig  eini^ericlitet  werden  y  so 
dais  lie\  cirii  ein^cicileien  Maiisregeln  künftig  Bei- 
chenöuch'sche  Instrumente  aus  derselhenher vorgehen 
werden. 

In  der  Modeilen  -  Werkstätte  sind  zwey  Model- 
lentischler, awey  Kunstschlosser,  ein  Mechanikus 
und  ein  Uhrmacher,  letzterer  zugleich  als  Werkmei- 
ster ,  angestellt»  Die  Aufsicht  und  Leitung  der  Werk- 
stätte ist  dem  Professor  der  Maschinenlehre  anver- 
traut, und  die  Arhciier  sind  ihm  unmittelLai-  unter- 
geordnet. 

Für  dasjenige,  was  in  dieser  Wcrksuutc  an  Mo- 
dellen oder  andern  Apparaten  verfertiget  wird,  hat 
der  Professor  ah  Vorsteher  des  betreffenden  Kahineites 
£ir  die  ihm  abgeUeferteb  Modelle  oder  Apparate  aus 
seinem  Verlassgeld e  das  auf  das  Stück  verwendete 
Material,  und  den  Betras  der  Abnützung  der  Werk- 
zeuge nach  Verhältnils  der  auf  das  Stück  verwende- 
ten Arbeitszeit,  an  die  Werkstätte  zu  bezahlen,  wo- 
mit das  nöthige  Material  und  Werkzeug  wieder  nach- 
geschafft  wird.  Sowohl  zur  lic^ulirung  dieser  Be- 
träge, als  zur  gehöligen  Verrechnung  des  Ganzen 
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wird  ein  eigenes  üucJi  gefiilirt^  in  welcli('in  jedes 
verfertigte  Stück,  die  Arbeit,  welche  darauf  verwen- 
det worden  ist,  wie  viel  und  welches  Materiale  dasa 
gebraucht  worden,  die  auf  dasselbe  fallende  Abnu- 
tzung an  Werkzeugen,  der  Gestehungs preis  desselben 
lind  der  etwaige  laufende  Verkaufspreis  angegeben 
sind. 

Wenn  einmalil  das  Bedürliiifs  der  Kahinette  voll- 
standigj  gedeckt  seyn  wird,  so  können  auch  fremde  Be- 
stellungen auf  verschiedene  Modelle,  so  wie  sie  im  * 
Modellenkabinette  aufgestellt  seyn  werden,  angenom* 
men  ^nd  befriediget  werden,  um  auch  auf  diese 
Weise  neue  Verbesserungen  in  der  Mechanik  weiter 
zu  verLreiten. 

F,  Das  Fabriksprodukten  '  Kabinett, 

Dieses  Kabinett  soll  ein  National  -  Fabrikspro- 
dukten -  Kabinelt  darstellen,  welches  zum  Zwecke 
hat,  dufch  die  Aufstellung  karakteristischer  Muster 
'  aus  sämmtlichen  Produktionen  der  nutzlichen  Künste 
eine  (ll>ersicht  sowohl  des  gegenwärtigen  Zustandes 
der  Vervollkommnung  in  diesen  Arbeiten,  als  auch 
des  idlniuliiirlien  FoiLsclirciieiis  derselben,  und  d.i- 
durch  ein  Bild  der  Kulturstufe  des  inländischen  Indu- 
strieznstandes  zu  gewähren.  Dieses  Kabinen  soll  da- 
her eine  so  viel  möglich  vollständige  Übersicht  des- 
sen {gewähren,  was  die  Kultur  eines  jeden  Fahrika- 
tionszweiges  zu  einer  bestimmten  Zeit  auf  eine  ausge* 
zeichnete  Weise  zu  karakterisiren  vermag,  so  dafs  in 
und  aus  demselben  zu  ersehen  ist,  welche  Stufe  fc- 
der  der  verscliiedcncn  Indu.>»friezweige  dermahl  oder 

bis  zu  einer  besiuumtcu  Zeit  erreicht  habe. 
» 

Die  Sammlung  wird  daher  blo(s  Musterstücke 
entlialten ,  d.  h»  solche  Arbeitsstücke,  weichein  ih* 
rer  Ausführung  die  dermahlige  Vollkommenheit  eines 
bestimmten  Fabrikationszweiges  auszusprechen  im 
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Stande  sind.    W  as  in  spinor  An  nichl  niusler-  und 
meisterhaft  ist ^  oder  iicii  durch  eine  hesondcre,  we- 
sentUch  karakicrisüsche  Verschiedenheit  oder  ver- 
schiedene Fahrikationsweise  auszeichnet^  und  als  sol- 
ches nicht  die  Ansicht  der  YenroULommnungsstufe 
in  dieser  Art  von  Arheiten  zu  gehen  vermag ,  kann  in 
dieser  Sammlung  keinen  Flau  finden.   Der  Fahrikant 
wird  es  sich  daher  zur  Ehre  rechnen ,  wenn  Stücke , 
seiner  Fahnkaiion  in  dieses  jNaiiojial  -  Fabriksproduk- 
ten-KaLmcLi  auti^ciiumiiicn  werden.    Die  Aufstellung 
der  iVIuster  eines  hesiinimlen  Fabrikationsz\\ei«^es  ge- 
schieht übrigens  in  cJironoJogiscbor  Ordnung,  und 
jedem  Stücke  wird  die  Jahreszahl  und  der  ^ahme  des 
Fabrikanten  imd  der  Fabrik  hejgefügu 

■ 

Zum  Behufe  der  instiniktWen  technologisch^ 
Ansicht  beginnt  jede  Reihe  eines  bestimmten^  in  sei* 
nen  verschiedenen  Unterahtheilungen  geordneten  und 

nach  der  Zeitfolge  fortlaufenden  Fabrikszweiges  mit 
dem  rohen  Maui  lalc  in  seinen  verscbiedoncn  Altän- 
derungen, den  iiuciisten  Verarbeitnn«(en  desst'iben 
und  der  stufenweisen  Eniwirkelmii:  drs  feriii^en  Fa- 
brikats  bis  zu  den  vöJIendeien  Muslern.  Bey  der  chro- 
nologischen Fortsetzung  dieser  Muster  wird  auf  ge- 
hörige Ratmiersparnifs  Rücksicht  genommen ,  so  dafs 
unter  Mustern,  die  für  einen  bestimmten  Fabrika- 
tionssweig  gleich  karakjteristisoh  sind^  solche  gewählt 
-    Vierden  9  welche  weniger  Raum  einnehmen. 

Die  Produkte  der  bildenden  Künste  und  die  che- 
mischen 1  abiikale  gehoreu  nicht  m  dieses  Kabinett. 

Die  zum  Behufe  dos  teclmolopischen  Vortrags 
nolhige  Sammlung  der  verschiedenen  Werkzeuge, 
theils  in  INatur^  theils  in  Modellen,  macht  eine  ei- 
gene,  abgesonderte  kleinere  Abtheilung  des  Kabi*  ^ 
nettes  aus. 
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Das  Fahriksprodukiea  -  Kubineil  sieht  unter  Jer 
Aufsicht  den  Prules^ors  der  Technologie. 

IV*  Jährliche  öffentliche  Ausstellung  vouFabriks^ 

Produkten. 

 • 

Um  den  Pj  oduklionen  der  iiil  aulischen  Geweihs- 
Industrie  einen  Vereinij^un^bpunkl  zu  verschaflr<»n  ,  von 
welclicm  durch  die  ge^ensciiige  Verglcichun^  sowohl 
eine  ruhmliche  ^Nacheiferun^^  als  auch  eine  lebendige 
Erkeuntnifs  luid  übersieht  der  jährhchen  Fortschritte 
der  Indusirialkultur  ausgeht ;  und  um  den  Fabrikan- 
ten eine  giinsiige  Gelegenheit  zu  Terschaflen,  die 
Fortsehritte  ihres  Gewerbfleifses  bekannt  zu  machen^ 
wird  iui  Sepicniber  eine  öffentHche  Ausstellung  von 
Fabi  iks[)rodukten  im  Gehaude  des  pol^ t^clmischea 
Instituts  veranstaltet. 

Zu  diesem  Ende  ergeht  von  der  k.  k.  Komm  er z- 
hofkommission  eine  Aufforderung  an  sammtliche  Fa* 
brikanten  und  teehxüsche  Künstler  der  Monarchie, 
ein  Exemplar  des  Vollendetesten  ihrer  Erzeugnisse  an 

das  Institut  einzusendcu. 

* 

Dem  ein^esrindten  Ge<,^ensiondc  werden  zwey 
glei<  iilaiiiendc  von  dem  Ki^eiithümer  eigenhändig  un- 
terfertigte Bescheinigungen  mii  dem  JNahmen  der  Fa- 
brik^ char  akterisiisclier  Angahe  des  Gegenstandes  und 
seinem  Verkaufspreise  oder  Werthe  beygelegt,  yon 
welchen  der  Eigenthiimer  die  eine  von  dem  Sekretär 
des  Instituts  und  dem  Professor  der  Technologie  un- 
leiTerligle  als  Eiii|>lani;s.scliein  zurück  erhall ,  die  an- 
ih'vc  al>er  als  ( ie«^(M) Versicherung  aulbcwahrt  wird. 
Die  Ausstellung  begumt  mit  den  ersten  Tagen  des 
«Septembers  und  wird  mit  Ende  dieses  iMonaths  ge- 
schlossen. Einem  jeden  ausgestellten  Stücke  wird  der 
Nähme  und  Wohnort  des  Erzeugers ,  und  der  Preis 
des  Produktes  heygefiigi.  Nach  der  Ausstellung  wei*^ 

gegen  den  Empfaugschcin  die  eingesendeten  Waa* 
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■ 

♦  ■ 

ren  wleJer  zurückgegeben.  Einsendung  und  Zurück- 
nahme geschieht  auf  Kosten  des  Eigen limmers.  Die 
Einlieferung  der  auszustellenden  Stücke  kann  das 
f^süOLze  Jahr  hindurcii  geschehen. 

Die  Anordnung  der  Aufstellung  hat  .unmittelhar 
der  Profe^or  der  Technologie  zu  bc^sorgen ;  auch  ver^ 
fkfsi  er  über  die  gesammle  Ausstellung  einen  räson* 
nlreuden  Kaulog^  welcher  im  Journal  des  Instituts 
bekannt  gemacht  wird. 


^  HL 

Das  polytechnische  Institut  als  Verein 
zur  Beförderung  der  Nationalindustrie, 
oder  als  Gesellschaft  zur  Aufmunterung 
der  Künste  und  Gewerbe 

Durch  die  Ernennung  von  Mitgliedern  unter  den 

Angesehenen ^und  Honoratioren,  dem  Handelssi^nido 
und  der  Zahl  f^ehildeler  Fahnkanten  wird  das  poly- 
technische Institut  den  Mittelpunkt  eines  Vereins  zur 
Befbf  dei  (Hu;    der  Nalionalindustrie    hilden ,    din  ck 
welchen^  in  Verbindung  mit  seinen  eigenen  llülfs- 
mittein  ^  seine  praktische  Wirksamkeit  in  dorn  Mafse 
befördert  und  erweitert  wird^  als  sich  dadurch  die 
Theilni|bme  an  dessen  wissenschaftlichen  Bemühun- 
gen und  die  Mitwirkung  au  seinem  Zwecke  in  einen 
eröfseren  Kreis  verbreitet.   Ein  Hauptaweck  dieses 
Vereines  ist  die  jährliche  Ausstellung  bedeutender 
Preise  über  Erfindungen  und   Verhessei  uii^rn  im 
Felde  der  te(hi)ischen  Künste  —  ein  reichhahii^es 
Mittel,  durch  vv<  1(  hes  in  andern-Tiändern  l>or(  irs  so 
viele  neue  Entdeckungen  und  \  ervollkoitininungen  her- 
vorgebracht worden  sind.  Überdiefs  wird  dieser  Ver- 
ein durrh  die  nähere  Verbindung,  in  welche  er  das 
gewerbfleifsige  Pubükum  mit  dem  Institute  bringt,  die 
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Verbreilung  der  hölicren  Kultur  ans  demselben  be- 
günstigen, lind  hinwieder  dem  Iiistiiuie  selbst  ieiclite» 
und  schnelle  Mittbeihing  von  Erfindungen,  und  ia  , 
einzelnen  Fällen  praktische  Beleiurung  verschaffen. 
Indem  er  das  Interesse  und  die  Achtung  fiir  die  ms- 
senschafllichen  Einflüsse  auf  das  technische  Leben  er* 
höht  und  allgemeiner  macht,  befördert  er  zu^lcicli 
wirksam  den  Erfolg  der  j^anzen  Anstalt,  tlber  diesen 
^  orein,  dei  einen  integrirenden  Theil  des  Ganzen 
ausmacht ,  werden  die.  näheren  Bestimmungen  und 
die  Detaü  -  Organisation  noch  nachträglich  bekannt 
gemacht  werden.. 

^ 

IL 

G  e  s  c  h  i  c  h  t  e 

des  kaiserl.  königL 

polytechnischen  Instituts. 

VomHerAiitgeber. 


n 

-■--'as  noihwendii^e  Wecbselverbältnifs  zwischen 
Ackerbau  und  Gewerbsmdustrie^  der  wichtige  Einlluis^ 
den  letztere  auf  die  Ausbreitung  und  Vervollkommnung 
des  ersteren  ausübt,  durch  die  Werthserhöhung  seiner 
Produkte  \  die  schdpterische  Kraft^  mit  welcher  Ge* 
werbe  und  Handel  immer  neue  Quellen  des  Nätional- 
,  Wohlstandes  und  der  Nationalkraft  eröffnen )  die  Noth«- 
"wcndi'^keit  der  wissenschafthchen  Kultui  zur  festen 
Begriiiitliin;^  und  zweckmäfsigen  Leitung  der  National- 
Betriebsanikeit  nach  allen  ihren  Zweigen  und  Richtun- 
gen —  sind  von  der  österreichischen  Suatsverwaltuug 
schon  lange  erkannt  worden..  W  as  von  der  Kegierung 
durch  Lfnterstüuujig^  Uath  und  Beiehrung  seit  ei- 
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Rer  Reihe  ton  Jahren  vielliieli  fiir  den  Ackerhan  und 

Gcweibsbetriel)  geschehen  ist,  liefert  dazu  zahlrei- 
che Belege.  Die  Verbreitung  -wisscfischaftlicfier  WA- 
dun^  fiir  technische  Zwecke,  als  das  fmchtharsle  und 
nachhaltigste  Mittel  zur  Beförderung  derselbeih,  ist 
vorzüglich  in  dem  letzten  Jahrzehend  ein  Gegenstand 
der  väterlichen  Sorgfalt  Seiner  k.  k,  Majestät  gewesen. 
Nach  und  nach  wurden  die  verschiedenen  Öffentlichen 
Lehranstalten  mit  Lehrstühlen  für  die  Landwirth«. 
ichaftalehre  versehen:  in  der  Hanpuudt  sowohl^  als 
in  den  Hauptstädten  ,der  Provinaen  vmrden  Umdwirthr 
schaftUche  Gesellschaften  errichteu. 

Auf  der  andern  Seite  verlor  man  das  Bedürfhifs^ 
gleichraäfsi^  lur  die  Atisbildun^  der  Gewerbshetrieh- 
sainkeit  zu  sorgen ,  nicht  aus  dem  Gesichte.  Schon  in^ 
Jahr  1 8o3  wurde  von  der  A\  Hof  kammer  che  Noth- 
^  wendigkeit  und  Nützlichkeit  der  Errichtung  eitler  Zen» 
tral-BUdungsanauU  für  Handel  und  Gewerbe  in  der 
Hauptstadt  Wien  anerkannt^  und  es  wurden  die  erstea 
Einleitungen  sur  künftigen  Herstellung  einer  solchen 
Anstalt  IQ  Anregung  gebracht.  Um  für  diese  Lünftige 
Anstalt  einen  hinreichenden  Fond  aussuscheiden^  he* 
fahlen  Seine  k.  k,  Majestät  durch  eine  allerhöchsjte 
Entschliefsmig ,  diesen  Fond,  vom  i.  November  i8o3 
an,  aus  den  Zuflüssen  der  jährlichen  Grofshandlungs- 
s teuer  zu  bilden.  Aus  diesen  Zuflüssen  und  durch  aie 
Anhäufung  der  Zinsen  war  dieser  Fond  bis  zum  Jahr 
idi5,  bis  au  49973a  £1.  i5kr.  angewachsen,  obgleich 
die  Zuflüsse  seihst  mit.  dem  i.  November  idi3  auf* 
gehört  hatten ,  iudem  su  dieser  Zeit  die  allgemeine 
Erwerhsteuer  in  Ausfuhrung  gekommen^  imd  die 
bisherige  Grofshandlungssteuer  derselben  einverleibt 
worden  war. 

■ 

Die  ersten  bestimmteren  Verhandlungen  über  die 
Errickiung  e^es  polytechnischen  Institutes  in  d^ 

3 
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Haupt-  und  Residenstcadt  Wien  fUkn  in  den  Anfang 

des  Jahres  1810.  Um  diese  Zeit  wurde  dem  damalill- 
gen  Hofkanlmerpräsidenten,  Grafen  uon  Odoiinel,  der 
erste  Plan  zur  Ki  richtung  dieses  Instituts  von  dem  ge-^ 
penwärti^on  Direkror  i!l>pr{:jol)prs.    Die  bald  nachher 
ein^ctrotcucn  Keiortnationen  im  Finanzwesen  und  die 
Zeitumstände  schwächten  jedoch  die  Aufmerksamkeit 
auf  diesen  Gegenstand,  und  erst  in  den  nächsten  Jah- 
ren wurde  die  Verhandlung  üher  denselben  auf  aUeiw 
höchsten  Befehl 'ifoiVier  Ar.  k,  Majestät  erneuert,  und 
bis  zur  Vollendung  der  Organisation  .ununterbrochen 
fortgesetzt.  Der  um  das  Studienwesen  der  Österreichi- 
schen Monarchie  so  vielfach  vcrdionic  Staats  -  und  Kou- 
ferenzraih  ,  Freiherr  von  Stiff^^  welcher  dat,  De[)arie- 
mcnt  des  öffentlichen  Unterrirlitf s  im  Staatsraihe  he- 
sot^^e,  und  dessm  SrhnrfhHt  kr ,  bei  scinrn  aiisgohrei- 
tetcn  und  vielseitigen  Kenntnissen,  die  Wiciitigkeil  der 
Anstalt,  um  deren  Errichtung  es  sieh  handelte,  nicht 
verborgt  bleiben  kotihte,  nahm  sich  der  seihen  thatig 
an,  uimafste  mit  Eifer  und  Sachkenntnifs  ihr  ganzes 
Wesen,  half  gründen  und  beschleunigen.  Seiüen  er- 
folgrei<men  Bemühungen  hat  das  Institut  grofsen  Theib 
seine  gegenwartige  Gestaltung,  und  den  ümfiing  sei- 
ner Hülfsmittei  zu  verdanken.  So  entwickelte  sich  all- 
niähiich  dieses  Institut,  dessen  wohkhäti^e  Früchte, 
durch  das  gemeinsinnige  Zusaninienwirken  uiul  den 
redlichen  Fleifs  seiner  Mif*^liedor  rrzo^fM),  cl<^n  Vatcr- 
landsfreund  aufrurrn  werden  zum  segnenden  Danke 
gegen  den  Kaiser  Franz  y  dessen  Wille  dieses  Denk- 
mahl  seiner  Liebe  fUr  die  nützlichen  Wissenschailen 
und  Künste,  seiner  eigenen  Gröfse  nicht  unwerth,  her- 
Torgernfen  hat,  - 

Durch  ein  lt.  k.  Studien -Hoikommtssionsdekret 

vom  2G.  März  181 3,  erhieh  der  Direktor  den  Auftrag,  in 

Beziehung  auf  den  früher  vor^Tcle^'tenPlan,  einen  Vor- 
schlag über  dieDetailmafsregcln  /.ur  anlängUchen  Aus- 
fuhrung des  polytechnischen  Institutes  zu  ersuttcn« 
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Dieser  YorscJiJag  vviu  tle  unterm  aS'*"  April  i8i3  an 
die  k.  k.  Studienlioflvüiimiissioa  übergeben.  Er  um- 
iafste  die  für  die  erste  Einrichtung  dieser  Anstalt  nöthi- 
gen  Organisationsgegensiünde  I  nähmlich  die  Aufstel- 
long  der  LehHaoher ,  di^  Beiscbatlung  der  nöthigen 
Apparate  und  Sammlungen  ^  die  Verwendung  des 
nöüiigak  Personale  und  dessen  Besoldungssund^  den 
Betrag  der  laufenden  Ausgaben  fiir  .die  anfängliche 
Einriditung ,  die  Vereinigung  der  neuen  Lehranstalt 
mit  der  bereits  bestehenden  Realschule,  und  die  fiir 
<^l.is  Iiisütut  erforderliche  Lokalität.  Im  Oktobei  lÖii 
w  urde  die  Untersuchung  gepflogen,  ob  die  chemischen, 
pliysischcf];  mechanischen  und  naiurhii»toi  isclien  Säle, 
Apparate  und  Sammlungen  an  der  Univer&ttai  nicht 
gemeinschaftlich  für  das  polytechnische  Institut  he- 
jnützt  werden  könnten,  in  welchem  Falle  dann  das  In- 
stitut in  der  Nähe  der  Universität  unterzubringen  ge* 
Wesen  seyn  würde.  Es  ergab  steh  jedoch,  dafs  diese  ge- 
meinschamtche  Beimtaung  nicht  möglich  sey ,  theils 
weil  die  Universitilt' einen  Theil  jener  -Sammlungen, 
.  welche  das  polytechnische  Institut  nöthig  hatte,  nicht 
Le^iizL,  üieifs  weileine  gemeinschaftliche  Benützung 
des  Vorhandeiien  die  Oidnung  der  einen  oder  der 
andern  Lehranstalt  gestört  haben  würde. 

Der  Anfang  der  Einrichtung  des  Instituts  hing 
nun  Ton  der  Auffindung  eines  sweckmäfsigen  Lokale 
ab.  Diese  Auffindung  war  mit  einigen  Schwierigkei- 
ten verbunden  9  weil  .in  der  eigentlichen  Stadt  ein  za 
der  neuen  Anstalt  hinreichend  grofses  und  iweck- 
nialsig  verwendbares-  Lokale  tti<^t  vorhanden  ist ,  dm 
Anstalt  selbst  aber  aus  Rücksicht  auf  die  Frequenta- 
tion  nicht  in  einen  entlegenen  Theil  der  Vorstädte 
versetzt  werden  konnte. 

^  ■ 

Endlich  gelang  es  dem  Direktor,  unter  dem 
34''*"  August  i8i49  den  Ankauf  des  vor  dem  Kärntner 
Thore  an  der  Wien  gelegenen  ehemahlig.  gräfl.  Lose** 
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sehen  Hauses  als  eia  völlig  svreekmafsiges  Loleale  an 

die  k.  k.  nied.   östcr.  Landesregierung  in  N  orsclilaj^ 
bringen  zu  können.  Dieses  Haus  hatte  mit  dem  da/.u 
gehörigen  Platze  und  (iarten  einen  FKichcninhaU  von 
etwa  3 100  ( )uadf  alki  ilu  r.     Die  auf  diesem  Rainne 
vorhandenen  verschiedenartigen  Gebäude  waren  zwar 
nicht  sehr  geräumig ,  und  gröiittentheils  auf  Zinswoh- 
nungen eingortehter ;  es  konnte  jedoch  fiir  den  An- 
fang ein  Theil  derselben  theils  zu  Hörsälen^  theib  2ur 
Unterbringung  einiger  Sammlungen  verwendet  wer* 
den.  Oer  vor  dem  Hause  liegende  Platz  gab  Raum 
zur  AuflTuhrnng  eines  neuen  Hauptgebäudes  von  66 
Klaftern  Länge;  auch  hol  der  ül)ri;^e Raum  noch  hin- 
reichende Gelegenheit  zu   künftigen  Baufuhrm^^en 
und  Erweiterungen  dar.    Dio  i^cririgc  Entfernung  die- 
ser .Jiokalität  von  der  eigeiitlicJK'ii  Stadt,  ihre  freie 
Lage  an  dem  Glacis  und  ihr  hedgutt  ndnr  Umfang  eig- 
neten sie  ganz  vorzügheh  zu  der  Verwendung  für  die 
neue  Anstalt;  und  da  der  damahiige  Eigenthiuner  der- 
selben^ der  griechische  Banquier  Hr«  Georg  Sina^ 
sich  bereitwillig  erklärt  faatte^  diese  Realität  dem 
Staate  für  die  Errichtung  des  polyteehnischen  Insti- 
tuts um  den  Preis  von  aoo^ooo  fl.  W.  W.  zu  überias- 
sen ;  so  stand  dem  Ankaufe  derselben  kein  ilindernifs 
im  Wege. 

Nachdem  noch  vorlänfj^  die  summarischen  Ko- 
sleni*iherschla«;e  iiber  die ,  in  dem  zu  erkaufenden  Lo- 
kale vorzunehmenden  BauÜchkeiten  vorgelegt  wor- 
den waren:  so  erhielt  der  mit  dem  GrofshändJer iSV/m 
abgeschlossene  Kontrakt^  in  Folge  L  k.  Studienhoi- 
kommissionsdekrets  vom  3o*'*"  Dezember  i8j4>  ^ 
allerhöchste  Genehmigung;  der  Kaufschilling  von 
aoo^ooo  fl.  W.  W.  wurde  angewiesen  y  und  der  Direk- 
tor beauftract ,  das  erkaufte  Haus  für  das  Institut  in« 
Besitz  zu  nehmen,  und  den  darin  befindhcheu  Wohn- 
pa^rteien  aufzukiiuden. 
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Die  Kaubamme  worde  aus  den  Geldern  des 
polytechnischen  Insututsfondes  bezahlt. 

Bei  der  AiiszaUnng  des  KaufschiUings  machte 

der  Giülisliandler  Si/ui  dem  Institute  ein  Geschenk 
von  20,000  fl.  in  llofkammcrobligationen ;  wor- 
über dem  seihen  die  allerhöchste  Zufriedenheit  Seiner 
k,  L  Majestät  zu  erkennen  gegeben  woi  den  ist. 

Mach  dem  erfolgten  Ankaufe  der  Lokalität  mufste 
erstens  die  AufTuhrung  des  neuen  Hauptgebäudes^  um 
das  Institut  in  seiner  gehörigen  Ausdehnung  aufnehmen 
zu  können^  zweitens  die  vorläufige  Adapiirung  der 
vorhandenen  Gebäude  fiir  die  erste  Unterbringung 
der  Anstalt  berücksichtiget  werden.  Mit  Anfang  des 
Jahrs  i8i5  wurden  die  Piano  clcb  neuen  Haupigehäu- 
des  von  der  K.  k.  Oherhaudircktion  nach  den  vohl 
Direktor  angegebenenLokalitäts-  Bediirfnissen  cniwor- 
fcnj  im  Oktober  d  J.  genehuiiglen  Seine  k,  k.  Maje- 
stät die  Aufführung  dieses  Gebäudes  nach  dem  \pa 
dem  k.  L  Hofbaurathe  revidirten  Plane  y  und  übertru  - 
gen  dem  Hofbaurathsdirektor  nnd  Uofkommissions- 
•rathe  Mrn.  pon  Schemerl  Ritter  i^onLejrihenbach  die 
Oberleitung  dieses  Baues. 

Am  aC***'  Februar  i8i5  übergab  der  Direktor 

die  k.  k.  nied.  ösier.  Landesregierung  den  Vor- 
schlag, auf  welche  Weise  die  polytechnische  Lehran- 
stalt in  dem  dazu. erkauften  Gebäude  für  den  Anfang 
eröffnet  werden  könnte.  Dieser  Vorschlag  bezieht  sich 
auf  die  Ausfuhrung  jener  Mafsregebi,  weiche  für  den 
ersten  Anfang  des  Instituts  mit  Beziehung  auf  die  be- 
reits ürüher  vorgelegten  umfassendem  Plane  nothwcyi- 
dig  waren,  um  an  dieselben  die  allmähhche  Erweiterung 
der  Anstalt  nach  erfolgter  allerhöchster  Genehmigung 
desganxen  Planes  anschlie(sen  zu  können.  Die  Punkte 
.  cUeses  Vorschlags  bezogen  sich  auf  die*nothige  Adapti- 
vung  des  bereits  voihdudeneu  Gebaudeä^  auf  die  An 
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itcllmi^  des  vorerst  noihi^< n  Lchr^iersonaUj  die  Auf- 
iiaiiiiu'  der  iiöUii^cii  Dien^tieiiur  j  die  erste  En  icliiuu^  • 
der  Modellciiwerkstatte^  uud  die  Aubchalfung  der  vor- 
liiuiig  uöthigen  Apparate. 

WenQ  die  ersten  Vorlesungen  mit  dem  Novem- 
her  i8i5  eröffnet  werden  sollten  j  so  mufste  wenig- 
stens die  allgemeine  technische  Chemie,  die  Phy- 

bik  und  did  Maiheiiiatik  vorpjetragen  werden.  Zur 
ÜlxM  iialiinc  des  cliniiiiic  hen  Leiu  tarhe^  erbot  sich  der 
Direktor.  Da  jedoch  die  erste  Eiiincimu)^  des  clie- 
^uischea  Laboratoriums  und  die  BeischaÜung  der  un^ 
entbehrlichsten  Präparate  viele  Vorarbeiten  erfor- 
derten, a(a  welchen  dem  Direktor  seine  laufenden  Ge- 
schäfte keine  Zeit  übrig  gelassen  haben  wurden ;  so 
jbrachte  er,  aufser  demfiir  dieses  Lehrbch,  so  wie  fiir 
die  übrigen,  zu  bewilligenden  Assistenten, '  noch  die 
Anstellung  eines  cbeniisciien  Adjunkten  in  Antrag, 
welcher  im  ersten  Jahre  vorzüglich  sich  frir  die  Eui- 
richinng  des  Laboratoriums  zu  verwenden  hatte,  und 
im  ii[>lgenden  für  die  nach  dem  ursprünglichen  Plane  « 
noch  zu  errichtende  Professur  einiger  einzelnen  '^che- 
misch  •  technischen  Lehrsweige  angestellt  werden 
könnte.  £r  schlug  zu  dieser  Stelle  den  damahls  aus 
Siebenbürgen  hier  anwesenden  Apotheker,  Herrn 
Paul  Ti'iiK L,u)lt  Meijsner y  der  sich  bereits  durch  ei- 
nige cheniisclie  Seliriften  und  durch  Gescliicklichkeit 
in  der  ciiemiscUen  Praxis  vortheilliah  bekannt  ge- 
macht hatte,  vor.  Die  übrigen  Lehrstellen  konnten 
Lis  zur  definitiven  Besetzung  einstweilen  durch  Sup* 
pltrung  besorgt  werdeit. 

Durch  eine  aUerhöchste  Entschliefsufig  vom  36'^" 

Mai  181 5  wurde,  bis  iur  Vorlegung  des  Haupivor- 
irages  iü>er  die  definitive  Ori^anisaiion  des  gesammten 
Instituts ,  über  versehiedeno  L'uiikie  der  Iriiljeren 
Vorschlage  entschieden,  imd  dadurch  dem  Institute 
die  Grondlage  der  Organisation  gesichcrt|  welche  ihm  - 
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später  SU  Tbcil  wurde.  Durch  diese  allerböclisle  Re- 
soluüoa  wurde  die  Vereixiigung  der  Reaiakademie  und 
des,  bubei' unter  einer  eigenen  Direktion  bestandenen, 
Kabinettes  der  FabnksproduLte  mit  dem  polytechni-- 
scben  Institute ,  als  integrirender  Theile,  befohlen, 
und  das  gesammte  InsiituL  nach  ailt  a  semeu  Zweigen 
und  das  ganze  dazu  gehörige  Personale  der  Oberlei- 
tung des  Direktors  untergeordnet.    Der  Anlaug  der 
Vorlesungen  wurde  auf  den  Anfang  des  INoveinbers 
d.  J.  (iöi5)  festgesetit,  dem  Direktor  das  Lehrfach 
der  Chemie  übertragen;  ^  die  übrigen  Lehrfacher 
einstweilige  Supplirung  angeordnet.    Die  Anstellung 
des  Hm.  F.  T.  Ikteifsnerai»  Adjunkt  der  Ghemiemit.der 
Verpflichtung  zu  den  ihm  vom  Direktor  zuzuweisen* 
den  Gescb'SRen  und  mit  der  Versicherung  des  Lehr- 
amts der  spezieilen  technischen  Chemie  im  zweiten 
Scliuljahre,  wurde  fi-aehuaigt;  imd  fiir  die  Lekrfaclier 
der  Cheuue  und  Ph,  k  die  Anstellung  der  Assisten- 
ten bewilligt.   Für  du  Einrichtung  der  mechauischeu 
oder  Modellenwerkstätte  wurde  nach  erfolgter  An-  * 
Stellung  des  Professors  der  Maschinenlehre  die  Erstat- 
tung des  .detailhrten  Vorschlags  angeordnet,  und  vor- 
läufig Itcstimmt^  dafs  für  die  Arbeiter  dieser  Werk^ 
statte  keine  fixen  Besoldnlngen  festzusetzen  seyen,  son- 
dern ihr  Gehalt  wie  bei  Privaten  zu  re^uliren  sey,  und 
nur  in  besonderen  Fallen  liner  oder  aer  ändere  der« 
selben  mit  Dekret  und  fixem  Gehälter  angestellt  werden 
könne.   Die  vorläufig  nöthige  Dienerschaft  wurde  mit 
vier  Individuen  bewilligt.    Die  Gehalte  der  Profes- 
soren wurden  nach  den  Abstufungen  von  2000  f!., 
löoo  fl,  und  i5oo  fl.  festgesetzt:  dem  Direktor  die 
Wahl  eines  Professors  als  Sekretär  überlassen ,  und 
für  diese  Dienstleistung  eine  Gehaltsiiidage  von 
bestimmt.     Zur  ersten  nöthigen Einrichtung  des  che« 
mischen  Laboratonums  Worden  8000  und  zur  An- 
'    Schaffung  mehrerer  phy^ikaliiiclier  Gek&thsdiaften 
aooo  fl.  angewiesen«  'Seine  k,  k.  "Majestät  machten 
Zugleich  Ihr  eigenes  physikalisches  &abiuett,  das  bis« 
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her  in  der  Biirg  unter  emer  eigenen  Direktion  besian-- 
(len  haue,  dem  Institute  sam  Geschenk. 

Übrigens  wurden  in  dieser  allerhöchsten  Resoln« 

tioii  uocli  dem  Direktor  zur  Bestreitung  der  Schreib- 
materialien ein  jälirlicher  Betrag;  von  i5o  fl.,  zur  Hal- 
tung fjelplirtor  Journale  1^*  HolzHepu- 
tat  zur  Behcilzung  seiner  ihm  im  Institutsgchäude 
(bereits  durch  allerhöchste  Resolution  vom  la^'"  April 
d.  J.)  angewiesenen  Wohnung  bewilligt.  Es  wurde 
die  mögtichste  Beschleunigung  zur  lierstellung  des 
neuen  Instttutsgebäudes  angeordnet;  und  die  öffent- 
liche Ankündigung  des  Instituts  mit  dem  Beisatze  be- 
folileu ,  daTs  auf  die  Zeugnisse  von  diesem  Institute 
hei  ErihciJiiM:^  von  Fabriksbefugnissen  nud  bei  den 
Anstellung!  11  iu  Staatsdiensten^  welche  die  dort  vor- 
getragenen Kenntnisse  nöthig  machen^  ftücksicht  ge- 
nommen werde. 

Während  des  Sommers  und  Herbstes  i8i5  wur- 
den nun  von  der  k.  k.  Oberbaudirektton  nach  der  An- 
gabe des  Direktors  die  nöthigen  Einrichtungen  und 
Verändenmgcn  in  dem  alten  Gebäude  vorgenonunen, 
um  die  Vorlesungen  mit  dem  i'"""  November  begin- 
nen zu  können.  Einige  gröfsere  Säle  wurden  zu  Vor- 
lesesalen  hergerichtet ,  und  mit  der  nöthigen  Einrich- 
tung versehen  $  die  übrigen  Meineren  Zimmer  in  den 
Stand  gesetzt^  um  die  £U  übernehmenden  Sammlun- 
gen vorlaufig  unterbringen  zu  können ;  ein  gegen  die 
Seite  des  Gartens  gelegenes  Gewächshaus  sammt  den 
anstofsenden  ebenerdigen  Gemiiclieni  wurde  in  ein 
ZweckmafsiiTes  Lokal <^  zur  Unlerbruiuuns  der  mccha- 
niscnen  Workstatie  umgcst.diei;  ein  daran  stofs^^uder 
schöner  Gartensaal  wurde  sammt  den  anstofsenden 
Gemächern  als  Hörsaal  tmd  Laboratorium  für  die  che- 
•  mischen  Vorlesungen  hergerichtet ,  um  auch  in  der 
Folge,  wenn  das  Laboratorium  im  neuen  Gebäude 
vollendet  seyn  würde ,  für  den  Vortrag  der  spesiellen 
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techmsclieii  Chemie  dienen  zu  können  ^  wefshalb  vor 
demselhen  ein  hinlänglich  geriumiger  Grasplatz  für 
Bleich  -  und  ähnhche  Versuche  aus  einem  Xneile  des 
Gartens  hergestellt  wurde. 

In  der  Mitte  Augusts  i8i5  erhielt  der  Dire^Ltor 

den  allerhöchsten  Befehl ,  sich  nach  Paris  zu  verfu- 
gen, wo  damahls  Seine k.  k.  AJiijestät  anwcM^nd  waren. 
±lr  benutzte  seinen  Aufenthalt  in  tlust>r  1  liuprsiadt, 
um  sich  mit  den  verschied caen  lechiiisclien  Üiidun«^jj- 
lind  Befbrderungs- Anstalten  und  dem  übrigen  in  die- 
ser Hinsicht  Merkwürdigen  in  derselben  näher  bekannt 
XU  machen,  und  erkaufte  für  das  Institut,  um  eine 
durch  die  Grofsmuth  Seiner  k,  k*  Majestät  dazu  an-* 
gewiesene  Summe  ^  Terschiedene  schätzbare  physika- 
lische und  chemische  Apparate  ^  mehrere  Muster- 
stäcke  Ton  Industrialproduktenj  Maschinenzeichnun- 
gen ,  und  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung  schatz- 
barer Werke  iur  die  Bibliothek  des  Insiiluts.  In  der 
Milte  des  Oktobers  kehrte  er  nach  ff'len  zun  ick. 
Während  dieser  Zeit  waren  die  Adaptirungsarhciien 
des  Gebäudes  durch  die  k,  k.  OlM^rbaudirektioti  nus- 
gehihrt  worden;  und  Adjunkt  Hr.  P.  ZI  Meifsner 
liatte  unterdessen  in  dem  chemischen  Laboratorium 
die  gemauerten  Öfen  hergestellt,  und  die  für  den  An- 
fang der  Vorlesungen  nöthigsten  chemischen  Apparate 
und  Materialien  beigeschafit.  ^ 

In  Folge  der  allerhöchsten  Resolution  vom  36**'* 

Mai  181 5  wurde  durch  Regierungsdekret  vom  IQ^*""  • 
Oktober  d.  J.  nach  der  Zurückkunlt  des  Direktors  die 
Realakademie,  welche  bisher  dem  fürsterzbischöfli- 
clicn  Konsistorium  untergeordnet  war,  dem  polytech- 
nischen Institute  als  integrirender  Theil  zngewlosen^ 
und  das  eesammte  Personalederselben  unter  die  Ober- 
leitung  des  Direktors  gestellt :  sie  mufste  Jedoch  in 
ihrem  bisherieen  Lokale  in  der  Sudt  noch  so  lange 
Yerhleiben^  bis  sie  in  dem  neuen  Institutsgebäuqe 
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'  untergebmcht,  und  die  indem  Plane  des  Instituts  lie«- 

gendcn  Veränderungen  mit  derselben  Torgenommcn 
werden  konnten. 

* 

» 

Am  3  *"  November  i8i5  wnrde  das  Institut  vom 
.  Direktor  mit  einem  Vortrage  in  Form  einer  Rede,  in 
weicher  der  Zweck  und  me  wesentliche  Einrichtung 
des  Institau  auseinandergesetst  waren ,  eröflhet* 
Viele  angesehene  Staatsbeamte  und  Honoratioren 
wohnten  dieser  Feierlichkeit  bei,  und  sprachen  da* 
diiicli  ihre  Thciliialime  an  der  caiiLclieadcn  Aii^iali 
aus.  Vori^eiraf^cn  wurden  aufser  der  Chemie  noch 
die  Matkematik  und  Physik  :  diese  Vorlesungen  WUT* 
den  von  etwa  fünfzig  Zuhörern  besucht. 

¥ 

Die  Mathematik  wurde  von  dem  Professor  Ffrn. 
Joseph  jHantschl,  Lehrer  der  Ifathematik  und  Bier* 
käntilrechnung  an  der  Realschule,  provisorisch  vor* 

getragen,  und  die  Physik  vom  Hrn.  Abbe  Stelzhant' 
mer  y  Direktor  des  k.  k.  niiysikalischen  und  astrono- 
mischen Kabincitcs,  supplirt.  Für  die  Cliemif*  wurde 
als  Assistent  Hr.  h^natz  Fach,  gewesener  Provisor 
der  nied«  öster.  Landscbaftsapolheke  au  Molk,  ange- 
stellt, ein  geschickter  iiiid  tbätiger  mnger  Chemiker^ 
der  wahrend  der  Zeit^  als  er  diese  Stelle  versah,  eine 
bedeutende  Menge  der  chemischen  Präparate  füx  das 
Laboratorium  angefertiget  hat. 

Unterm  29"'*'"  Juni  i8i5  hatte,  in  Bezicliiin^  auf 
die  Ausfuiirung  der  durch  die  allerhörlisic  Resolution 
vom  aG'^*"*  Mai  idi5  angeordneten  liestunmungen, 
der  Direktor  die  nothigen  Anträge  an  diek.  k.  Landes- 
resierunff  ubergeben,  welche  sich  theils  auf  die  Ober- 
nanme  der  Sammlungen,  theib  auf  die  BesBtiung  der 
Lehrfächer  der  Physik  und  Mathematik,  theils  auf 
die  Anweisung  der  nöihigeu  Gelder  und  Besoldungen 
bezogen  Zum  Lehramle  der  Physik  wurde  Wv  .  Johann 
Philipp  JSeuinunn,  Professor  der  Physik  am  k*  k, 
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Lyceum  und  der  Astronomie  ain  Joanneum  in  GrätZf 
ein  in  seinem  Fache  durch  die  Herausgabe  eines  plij- 
sikaltachen  Lehrbuches  und  durch  eine  längere  aus- 

Cetehnete  Verwendung  im  Lehramie  rähmlich  be- 
nier  Gelehrter,  in  Yorsdilag  gebracLi. 

Mit  L  k.  Studienhofkommissionsdekrcie  vom  r 
Pezember  i8i5  erfolgte  iiber  dir»sf  INnikto  uiiicrm 
iS"""  November  d.  J.  eine  allerhöchste  Entschliefsungy 
durchweiche  befohlen  wurde,  dafs  der  Uauptorga- 
nisadansplan  des  porytecbtiischen  Instituts  nach  den 
firüher^  Anträgen  und  mit  Berücksichtigung  und  Be- 
obachtung aller  bisher  in  dieser  Hinsicht  erflossenen 
höchsten  EntschUefsnngen  von  dem  Direktor  bearbei- 
tet und  vorgelegt  werden  sollte,  damit  sonach  dio 
Einrichtung  der  gesainniit  a  Ansialt  beendiget  werde. 
Zur  Besel/unj^  der  Lclnämler  der  iSlalhemaiik  und 
der  Technologie  wurde  die  Ausschreiburig  von  Kon- 
kursen angeordnelj  das  T>phramt  der  Physik  aber 
dem  Professor  Neumann  verliehen.  Die  unverzüg- 
hche  Übernahme  des  kaiserlichen  physikalischen  Ka*- 
binettes  und  des  FaJ>riksprodukten  -  Kabinettes  wfUrde 
befohlen^  und  die  Übersetzung  des  bei  letzterem  be- 
findlichen. Personals,  bestehendin  einem  Au&eher  und 
einem  Hansknechte^  an  das  Institut ,  angeordnet  Auf 
Versuche  för  das  chemische  Laboratorium  wurden 
jäliilicL  2J00  11.  angewiesen,  auch  dem  Direktor  zur 
Haltung  eines  PrivaocLi  eibers  3oo  fl.  bewiiiigt. 

Noch  vor  Anfang  des  Jahres  1816  wurde  das  kai- 
serUche  physikalische  und  das  Fabriksprodukten  -  Ka« 
binett  förmlich  übernommen,  und  in  dem  Instituts* 
gebäude  untergebracht* 

Da  die  AnsteUung  des  Professors  der  Maschinen- 
lehre, wegen  der  ^nriditung  der  Modellenwerk-' • 
statte  y  die  seiner  Leitung  umerstehen  soUie,  unver- 
scUieblich  war,  su  wurde  iu^^  dieses Leiirami^ in  i.ulgo 
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Sluclicnliof\ominissions-Dekroi5  vom  28*""  Juli  181:*), 
ein  Ktnikurs  ansgescliricbon.     In  Folge  desselben 
wurde,  Jaiit  StudienliofkoniiiHssions -Dekret  vom  15'*"' 
Jänner,  durch  allerhöchste  £ntschlieisung  Seiner  k,k, 
Majestät,  vom  3     Jänner  18 16,  jenes  Lehramt  dem 
Hrn.  Johann  j^rzberger  verliehen^  (bisherigen  .^  ra* 
schinendireLtor  auf  den  Eisenwerlen  des  Fürsten  von 
.  Salm  -  Reiferscheid  in  Mahren) ,  welAer  bereits 
diiicli  rnelirere  Abhaiid Inneren  eben    sowolil    seine  . 
gründlichen  Koniilnisse  in  <^lcr  höhern  Mallicnialik 
und  Mechanik,  als  durch  praktische  Ausftihrun^en 
seine  Kenntnisse  im  Maschinenwesen  erwiesen  hatte. 
Am  5^'"  März  181G  legte  er  hei  der  k.  k.  nied.  öster* 
Landesregierung  seinen  Diensteid  ab. 

Da  Professor  Neumann  sein  Ijehramt  mit  zo^'* 

Jänner  18 16  angelfeten  hatte,  und  sonach  die  Anstel- 
lung des  Assistenten  der  Physik  er! orderlich  war:  60 
wurde  Hr.  Georg  Aitmntiery  hislieriger  Assisteiit m 
'  der  k.  k.  Theresiaxiischeii  Ailterakademie^  zu  diesei*, 
Steile  ernannt. 

■ 

Zur  Beschleunigung  der  Elrriduung  der  mecha- 
nischen Werkstätte  wurde  unterm  o***  März  1816 
ein  eigener  Vorschlag  an  die  k.  k.  Landesregierung 

über  diesen  Gej^ensiand,  nach  Einvernehmen  des 
Profc'ssors  der  INIaseli inciilchre  erstattet,  und  aus 
dem  Hauptori^anisations|jJane  dasjenige,  was' die  Or- 
ganisation dieser  Werkslälte  betrai^  vorläufig  ausge- 
hoben. Diese  Einrichtung  wurde  durch  allerhöchste 
Entschliefsung  vom  8''"'  Juli  18 lO  genehmigt,  und 
der  Betrag  von  5ooo  fl.  für  die  erste  Errichtung  an« 
gewiesen.  Professor  Ariberger  besorgte  sonaeh  die 
Einrichtung  dieser  Werkslälte  und  ihic  Dotirung 
mit  den  nöthigen  ( it  i aihschaften  und  Werkzeu- 
gen, fiir  di(^  sechs  anzustellenden  Arbeiter,  so  dafs  l)e- 
reits  mi  Sommer  1816  die  ersten  drei  Arbeiter  und 
nach  und  nach  auch  die  übrigen  in  Thätigkeit  traten. 
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Durdi  Regicrungsdekret  vom  7*"    April  1816  • 
wurde  in  Folge  allerhöchster  Genehmigung  dem  Ad- 

i' unkten  der  Giemie^  Uni.P.  7*.  Meißner,  in  Gemäfs- 
leit  .seines^  onterm  10^"  Jänner  1816  eingereichten 

Gesuches,  die  Ahhaltung  aufserordentHcher  Vorlesun- 

fen  über  die   Jräometrie  gegen  ein  llonorai  von 
0  ü.  W.  W.  Le willigt. 

Zur  Besetzung  der  Lehrkanzeln  der  Mathematik 
^und  Technologie  waren  am  i4''''  März  18 16  die  Kon* 
kurse  abgehalten  worden.  In  Folge  derselhen  wurdo 
mit  allerhöchster  Entschlieliung  vom  i  o""*  Jänner  181G 
das  Lehramt  der  Mathematik  dem  bisherigen  Lehrer 
der  Mathematik  nnd  Merkantilrechnung  an  der  Real* 
schule*. und  supplirenden  Lehrer  der  höheren  Mathe- 
matik an  der  Universität,  Hm. /o^e/7/i  Hantschi,  wel- 
cher durch  eine   vielj'ahrige  Verwendung  im  Lelir- 
fache  bereits  vollgültige  Beweise  seiner  matliemaii- 
fichen  Kenntnisse  an  den  Ta^^  ri*'l<-'fi^  iiatte,  —  und  das 
Lehramt  der  Technologie,  deui  bishei  igen  Assistenten 
der  Physik,  Hrn.  Georg  AUmütter^  der  sich  über 
seine  gründlichen  technologischen  Kenntnisse  durch 
seine  Elaborats  ausgewiesen  hatte,  verliehen.  Letste-* 
«  re)r  legte  am  3 1  ****  Jiüi  1 8 1 G  hei  der  k,  1^  nied.  öster. 
l>andesregierung  seinen  Diensteid  ab. 

Mit  Ende  Mai  1816  trat  der  bisherige  Assistent 

der  Chemie,  Hr.  Ignatz  Pach,  aus  seinem  Diensiei 
indem  er  die  Direktion  einer  feinen  Rosogliolabrik  in 
Wien  übernahm.  An  seiner  Stelle  wurde  Aloys 
JVehrle y  Pharmaceut,  zum  Assistenten  ernannt.  Die 
erledigte  Assistentenstelle  der  Physik  wurde  uuterni 
13"  Au^st  18 16  dem  Hrn.  Karl  Stahlberger,  It^- 
didaten  der  Medizin.  verUehen, 

I)a  der  bisherige  Lehrer  des  mathematischon 
Zeichnungsfaches  und  der  Geometrie  an  der  Real* 
schule^  Hr. /^.■•/.ifoec/^r^aumPiirektor  derVolfLssoich-' 
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mingsschulen  ernannt  worden  war:  so  wurden,  lurdaa 
Lehrfach  der  Zeichnnngskunat  Hr.  Franz  liei/seryder 
besonders  im  geoi,'raphi sehen  Fache  sich  diu  cIj  Kupfer- 
slecherarbeiten ruhmlich  ausgezeichnet  hatte,  und  für 
das  durch  die  Beforderun«;  des  Professors  Hrn.  Joseph 
Hoiitschl  erledigte  Lehrfach  der  {Uementarmathema- 
tik  und  MerkantUrechnung,  Hr.  Joseph  Beskida,  der 
die  Rechiawbsenschaft  und  höhere/ Mathematik  absol- 
Tirt  hatte,  und  Hr.  Franz  Lebacque,  vormahliger 
Schüler  der  Realschule,  als  Supplenten  angestellu 

Der  bisherige  Lehrer  des  Bliuuenzeichnungsfaches 
an  der  Realschule,  Hr,  ff^naz  Laminger,  wurde  wegen 
Altersschwäche,  laut  höchster  Entschhefsung  vom 
11^*"  September  i8i6>  in  Jubilationsstand  versettt, 
und  die  Supplirung  dieses  Faches  einstweilen  dem 
Hrn.  /.  K,  Smirscn  übertragen. 

Nachdem  der  bisherige  Dirr  kior  der  Realschulf , 
Hr.  Joseph  Hall,  'wegen  Altersschwäche  in  Buho- 
stand  versetzt  worden  war:  so  wurde,  laut  Studien- 
hoftonunissionsdekrets  vom  28'*'"  Juni  der  bis» 

herige  Religionslehrer  an  der  Realschule,  Hr.  Jnsfph 
Maj-er,  Weltpriester ,  in  Genehmigung  des  deishalb 
▼Ott  dem  Direktor  des  Instituts  erstatteten  Antrags^ 
zum  provisorischen  Vicedirektor  der  Realschule  er* 
nannt.  Die  definitiven  Ernennungen  an  diesem Theile 
des  polytechnischen  Instituts  kuunitu  m  Folge  einer 
früheren  allerbörlisf pu  Ver(Vt«i[un^  erst  nach  erfolgter 
allerhöchster  Genehmigung  des  Hauptorganisations* 

Slanes,  von  welcher  die  definitive  Einrichtung  der 
Lealsehule  und  ihre  Verbindungsart  mit  den  uhri- 
gen Theilen' des  Instituts  abhing,  vor  sich  gehen» 

Da  für  den  mineralogischen  Unterricht  an  der 
Realschule  die  Anschatlun^  einer  zvserkmäfMgen  und 
instruktiven  Minprahensaininlnn^  noi  hirr  ^vu^de :  so 
brachte  der  Direktor  im  Maiz  löiü  den  Ankauf  ci- 
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ner  bedeutenden  Samminnj»,  welche  dem  \crsior- 
.benen  nicd.  ösierr.  Hegi^rungsratbe  i'on  Bock  und  Po/* 
Uich  gehört  baue,  in  Vorschlags  und  diese  Samiulang 
wurde,  vermöge  allerhöchster  Entschliefsung,  um  die 
Summe  von  lo^ooo  fl.  W«  W.  för  das  Institut  ange« 
Lauft 

Am         August  i8t6  machte  der  k.  k.  privile-> 

gifte  Giofshändler,  Hr.  Jusepli  i^on  fVajna  in  Wien, 
dem  polytechnischen  Institute  ein  Geschenk  von 
3000  fl.  W.  W.  als  Beitrag  zur  Seirnmliin^  für  die 
Waarenkunde  der  kommerziellen  Abtheiiung.  Es 
wurde  ihoi  darüber  die  aüerböcbste  Zufriedenheit 
Seiner  L  k.  Majestät  zu  erkennen  gegeben»  Der  sup- 
pürende  Professor  der  Naturgeschichte^  Hr.  Michael 
Hurtig  übernahm  sonach  den  Auftrag,  mit  diesem 
Gelde  die  nöihigen  Waarenmuster  aus  der  vollkom- 
men assortirten  Materialwaarenhandlung  des  k*  k.  pri* 
vdegirten  Grofshändlers  Hm.  Pittoni  ansuschaffen. 
Nachdem  über  achthundert  Artikel  in  ausgelesenen 
Mustern  in  die  Sammlung  aufgenommen  worden  wa- 
ren: machte  Hr,  Pitintii,  stait  Annahme  der  Zahliiii«^, 
mit  denselheii  dem  Insriiute  gleichfalls  ein  (reselienk, 
und  erbot  sich  überdiei'snocli  sämmthche  neuem  den* 
Handel  kommenden  Artikel  in  die  Sammlung  nach-' 
suÜefern.  Auch  diese  grofsmüthige  Handlung  wurde 
von  Seiner  k,  Majestät  mit  der  allerhöchsten 
Beifallsbezeigung  belohnt  Hit  Einverstandnifs  des 
Grofshändlers  mn*  Joseph  von  Wajrna  vrurde  nun 
die  Summe  von  2000  fl.  mit  3/5  sur  Anschaffung 
von  Büchern  fiir  die  Bibliothek  verwendet  j  das  Übrige 
für  die  MateriaiienwaarensanimluAg  tbeils  zur  An- 
schaffung der  nöthigen  Gläser,  tlieils  zur  nöthigen 
Nachschafiimg  noch  fehlender  Artikel  bestunmu 

Zu  Ende  Februars  1816  wurde  mit  Ausgrabung  ' 
des  Grundes  des  neuen  Hauptgebäudes  der  Anfang 
gemacht«.  Das  Gebäude  schritt  rasch  vorwärts^  und 

itkA,  d.  f«lyt*  iMt..  1*  tki,  A 
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bis  Ende  Oktobers  war  sämmilidies  Mauerwerk  bis 
unter  das  Dach  hei|$esieUl» . 

Die  feierliche  Legung  des  Grundsteines  an  die- 
sem Gebäude  geruheten  Seine k,  k.  MajestätinhAdMl 
oi<^M^ner  l^erson  irorzunebmen^  sie  wurde  auf  den  1 4 

Okiübcr  1816  festgesetzt.    Das  schönste  Wetter  be- 

fünsti^ie  diese  erhabene  Feierlichkeit,  welcher  die 
ai^f  i  licheii  Prinzen  und  die  vornehmsten  Hof-  und 
ötaatsi>eanitea  beiwohnten^  und  bei  welcher  sich 
jeine  unsähibare  Menge  von  Ziusehern  einfand« 

Der  Plats  cur  Legung  des  Grundsteines  war  in 
der  Eingangshalle^  des  Gebäudes  unter  einem  der 
Pfeiler^  die  das  Gewölbe  deraelben  su  tiagea  bo- 

stimmt  waieu,  auiLciialtcii  vvordeu. 

In  diese  Vcrliefang  senkte  der  Kaiser  unter  den 
gewöhuhchen  Förmlichkeilen  den  Grundstein  ein. 

In  die  Aushöhlung  des  Grundsteines  wurde  eine 
silberne  Platte  mit  na^folgender  Aufschrift,  eine  von 
Seiner  k.  k.  Majestät  unterzeidmete^  und  von  den 
hietu  erbetenen  Zeugen  mit  unterfertigte  Pergament- 
rolle, den  Akt  dieser  Feieriichkcii  einhaltend,  dann 
die  gangbaren  Münzen  vom  neuesten  Geprä^^c,  die 
vom  Magistrate  der  Stadt  ff^ien  zu  diesem  Zwecke  dar- 
gebrachte Salvator-  Munze^  dann  die^  auf  die  im  Jahre 
181G  erfolgte  glorreiche  ZurückkunR  Seiner  k.  k. 
Jlfii^e^^äY  ausgegebene  Denkmünze^ —  endlich  die  zum 
Andenken  der  Feier  dieses  Tages  aus  Oold  und 
Silber  geprägten  Denkmünzen^  eingelegt. 

Die  silberne  Platte  eniLuilL  folgende  Inschrift : 

Franz  der  Erste y  Kaiser  i'on  Österreich,  legte 
den  Grundstein  dieses  Gebäudes  im  Jahre  Lintaur' 
send  achthundert  sechzehn ,  den  JCIf^.  Oktober. 
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Sigismund  Graf  von  Hohenwart,  Erzbischof 

ifon  U  lcilj  verrichtete  die  feierliche  Einst ^lun ig; 
Eerdinand  Karl  Leopold  y  Kronpruiz  und  Thron- 
folger  von  Österreich,  die  Erzherzoge  Karl,  Anton, 
Ludwig  und  Maxunilinn  von  Österreich;  Alojs 
Graf  von  U^^ai-te,  Staats  -  und  Kon  f  er  enzminister , 
Oberster  Kanzler  und  Präsident  der  k,  k,  Studien^ 
Hofkommission;  Joseph  Graf  yon  fVaUiSy  Staats» 
und  Konferenzminister :  Ignäz  Graf  von  Chorinsky, 
Präsident  derk,  k,  Hofkammer;  und  Andreas  Frej-^ 
herr  von  Stljft,  Staats»und  Konferenzrathund  ei^ 
ster  LeihanU,  waren  Beistände  dieser  Feierlich-' 
keit.  Möge  noch  die  späte  Nachwelt  dankbar  die 
Fr  lichte  i^cniefsen  y  welche  der  erlauchte  (jt  ander 
dieser  Anstalt  da-  genttLnnütTii^en  Ausiniduitg  des 
friedlichen  ßürgerstandes  weihte. 

Aul  der  Pergametatrolle  sind  folgende  merkwür- 
dige Worte  des  Kaisers  auigezeiduiet: 

Als  DenknuM  meines  Strebens,  Wissenschaft- 
liehe  Aufklärung  unter  aUen  Ständen  der  öster- 
reichischen Staaten  zu  verbreiten,  und  insbeson- 
dere die  gemeinnützige  Ausbildung  Meines  lieben 

und  getreuen  Bürgerstandeis  zu  befördern;  habe 
ich  diesen  Grundstein  im  Jahre  Eintausend  acht' 
hundert  sechzehn  den  Xjy.  Oktober  Eigenhän* 
dig  gelegt  und  eingemauert,  . 

Die  zum  Andenken  der  Gründung  dieses  Insti- 
tuts in  Gold  und  Silber  geprägte  Denkmünze ,  in  der 
Gröfse  eines  Konventionstliaiers  ^  enthalt  auf  der  Vor- 
derseite das  woUgelimgeiie  BildnHs  des  Kaisers ,  mit 
der  Umschrift:  Franciscus  L  Imperator  AustrUe; 
auf  der  Kehrseite  die  Fronte  des  Ihstitutsgehäudes 
mit  der  Umschrift:  Muniflcentia  Augusti,  und  in 
dem  Abschniue  mit  der  Inschrift:  /nstitutum  polj' 
technicum,  Fund.  Find.  MUCCCXy. 

4*  ^.  . 
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Der  Htimmer,  die  Kelle  ^  beide  aus  Silber  ned 
gearbeitet  9  und  die  Mörteltruhe  ^  deren  sich  der  Kü* 
ser  bei  dieser  feierlichen  Grundsteinlegung  bedient 

hatte 9  dann  das  Schreibzeug,  werden  zum  cwigeu 
Andenken  m  lieru  Institute  aufbewahrt. 

So  ist  der  vierzehnte  Oktober  der  merkwürdigste 
Tag  in  der  Geschichte  des  polytechnisclien  Instituts 

Seworden^  —  ein  merkwürdiger  Tag  überhaupt  in 
er  Knlturgl^schichte  Österreichs^  da  die  feierhche 
Rede  und  Handlung  des  Monarchen  die  Wissenschaft* 
liclie  Kultur  seines  Volkes  auf  die  erhabene  Stufe  ge- 
steilt liat,  welche  ihr  gebührt.    Schon  diesei  Tag 
allein  verma^^  das  Lob  der  Kegemenweisheit  Franz 
des  Kaisers ,  seiner  Achiuiig  f^n*  Bürgerglück,  seiner 
Liebe  für  die  Wissenschaften  der  Nachweit  zu  über- 
liefern.   Ist  ja  doch  die  Bildung  des  Volkes  die  erste 
Quelle  seiner  dauernden  Wohlfahrt  I   Aus  ihr  ent- 
springt der  wahrhaft  religiöse  Sinn^  die  Liebe  lur  das 
Gute,  die  Achtung  für  die  Gesetze,  die  Lidbe  zum 
Vaterlandc,  der  Eifer  zur  Unter slützimg  des  Nützli- 
chen, das  Streben  zum  Fortschreiten  nach  dem  Besse- 
ren.   Das  Gute  blühet,  den  edlereu  Kräutern  f^leich, 
nur  im  Lichte :  es  fliehet  die  Schatten  und  die  FiU"  . 
stemifs. 

Da  die  vielen  DireLtionsgeschäfte  dem  Direktor 
die  fernere  Besorgung  des  Lehramtes  der  Chemie^ 
welche  er  in  diesem  Jadire  vorgetragen  hatt^-  unmög«» 

lieh  machten  j  so  bath  er  nach  Beendigung  dieses 
Siudicnjahres  unterm  September  iSiG  um  die 
Bed  ciuug  von  diesem  Lehramte,  welche  Stint^  k. 
Majestät  laut  k.  k.  Studien -llofkonmüssiousdekrets 
vom  i6  "  März  idi7  au  bewilligen  genditen^  und 
das  Lehramt  der  aÜgem.  technischen  Chemie  mit 
^em  eigenen  Professor  su  besetzen  befahlen. 

Unterm  a***  September  181G  hatte  der  Direktor 
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an  die  k.  k.  Landesregierung  den  Antrag  f»cmaclit, 
den  bisherigen  Adjunkten,  Hrn.  P.  T.  Afeifsner,  luiu- 
mehr  mit  dem  Eintritte  des  neuen  5tudi<  ujuhres  zum 
Professor  der  speziellen  technischen  Chemie  zn  heför- 
dern.    Mit  alierhöchster  Entschlieisung  wurde  laut 
L  Studien-Hofkommissionsdekrets  vom  29*^'''  I^ovem« 
ber  16  J  6  Hr.  Me{fmer  m  dieser  Professur  emsim^ 
und  zugleick  angeordnet^  dafs  er  einstweilen,  bis 
die  Vorlesungen  aber  die  spesielle  leduische  Chemie^ 
nach  der  Herstellung  des  zweiten  Laboratoriums  im 
neuen  Gebäude,  beginnen  können,  die  Vorlesungen 
üher  die  allgememe  technische  Chemie  übernehme. 
Am  7**"  Jänner   18 17   legte  Professor  Meiisner  hei 
der  k.  L  nied.  österr.  Landesregierung  den  Diensteid  ab« 

Zu  Anfang  Novembers  18 16  wurde  der  Lehr- 
kurs für  das  neue  Schal  jähr  eröffnet.  In  diesem 
Jahre  wurden  aufser  der  Chemie  ^  Mathematik  und 
PhjrsUi,  noch  die  Technologie  und  Mechanik  yorge» 
tragen^  für  welche  Lehrfacher  die  ordentlichen  Pro- 
fessoren berehs  angestellt  worden  waren.  Diese  ver- 
schiedenen Fächer  wurden  von  swei  nnd  siebeiksig 
ordentlichen  Zuhörern  besuchu 

Um  in  dem  polytechnischen  Lisdtute  ein  prakti- 
sches Beispiel  der  Beleuchlungsart,  mit  Steinkohlen- 
gas zugeben,  welche  zn  dieser  Zeit,  nach  den  aus- 
gedehnten Anwendungen  derselben  in  London,  auf 
dem  Kontinente  Aufmerksamkeit  zu  erregen  anfinge 
wurde  im  Oktober  1816  diese  Beleuchlungsart  su-' 
erst  ior  die  mechanische  Werkstätte  ausgeföhrt^  ttn4 
etwas  später  auf  die  übrigen  Theile  des  älteren  In- 
sdtntsgebäudes  ausgedehnt^  so  dafs  im  Jänner  1817 
nicht  nur  di^mecJianiscIie  Werkslätte ,  sondern  auch 
der  Hof,  die  Stiegen  und  Gant^e,  eii:\  Hörsaal,  jd^^s 
Bureau  und  die  Wohnung  des  Direktors  mit  Gas  bc-i 
leuchtet  wurden.  Die  aus  der  Destillation  der  Stein» 
l^ohlen  erhaltenen  Cokes  worden  in  der  Schioi»»erei 
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der  mechanischen  Werkstatle  statt  der  Holzkohlen 
verwendet.  Mit  dem  Gasbeleiichlungsofcii  winLie 
späterhin  ein  Dampfapparat,  nach  der  in  des  Direk- 
tors Schrift :  Anleitung  zur  zweckmal sii^sien  Einrich- 
tung der  Apparate  zur  Beieucktung  mit  Steiukohiea- 
gas^  beschriebenen  Einrichtung  in  Verbindimg  ge- 
bracht: so  dafs  dasselbe  Feuer^  mit  welchem  die  Gas- 
erzeugung bewirket  wurde^  nun  auch  die  mechanische 
Werbtätte  vermittelst  der  Wasserdämpfe  beheiute. 

Dieser  Gaslidcuchtungsversuch  nach  den  neuen 
Verhessernn^en  war,  so  viel  })ekaiiiii  ist,  der  erste 
Aut  dem  Kontmeut  m  einem  gi  öiseren  Mafsstabe.  In 

■  diesem  Sommer  (1Ö19)  w.ird  ein  gröfserer  Apparat 
aufgestellt  werden ,  um  das  neue  Hauptgebäude  niit- 

.  telst  desselben  beleuchten  zu  können.  Dem  Dh*ektor 
und  dem  Professor  der  Mechanik,  Hrn.  Jrzberger, 
welcher  sich  mit  der  Einrtchtun  g  der  Apparate  thätig  be- 
»chäftiget  hatte,  wurde  wegen  der  gelungenen  und 
ersten  Ausführung  dieser  in  inplirercn  Hinsichten 
wichtigen  Beleuchtun^sart  eiae  allerlinclisic  l'x'lohinig 
zu  Theil.  Dieser  gelungene  Versuch  hatte  im  Jahre 
lÖiö  einen  gröfseren  zur  Folge,  hei  welchem  zwei 
Strafsen  der  Stadt  vier  IMonate  hindurch  mit  Gas  be- 
leuchtet worden  sincL  Von  diesem  Versuche  wird 
in  diesen  Jahrbüchern  die  Rede  seyn; 

Mehrere  Anfragen  von  Künstlern  und  Handwer- 
kern nhvs  mechanische  Gegenstände  maciiten  den 
Professor  der  Mechanik,  Hrn.  Arzberger ^  auf  die 
NützÜchkeit  aulmerksam,  diesen  Gewerbsleuteii^  wel- 
chen es  an  der  nöthigen  Vorbildung  fehhe,  um  eines 
•  ausgedefatemundToUständigen  Unterrichu  theilhaftig 
werden  zu  können^  einen  populären  Unterricht  über 
die  unentbehrlichsten  und  am  meisten  praktischen  Ge- 
genstande der  Mechanik  in  Beziehung  auf  die  ver- 
schiedeaen  Gewerbe  ,  an  Sonn  -  und  Feiertagen  zu 
ertheiien.    Er  erbot  sich  zur  unentgeldlichen  Abhal-* 
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Hing  dieser  aufscrordenllichen  Vorlesnnj?<»n ,  und  die- 
ses Anerhieien  wurde  mit  k.  k.  Studien- Hoikommis- 
sionsdekrete  vom  iS'*"*  Dezember  1816  genehmiget. 
Diese  Vorlesungen  hatten  einen  sahireichen  Zusprudi 
und  nutzhchen  Erfolg. 

Es  ist  im  Antrage  ^  ehnfidie  popnlare  aufser^ 
■ord^müehe  Vorlesungen  liir  Muhlenbauet,  dann  Itir 
Maurer  tind  Zimmerleute  zu  geben ,  und  so  allmählich 
richiigere  Be^riEfe  unter  diesen  Geweibsklasbeu  zu. 
verbreiten.  * 

Bereits  nnterm  2^*^^  Mai  18 16  war  in  Foli^e  der 
früheren  hohen  Verfügung  der  Haupiorganisalionsplan 
des  polytechnischen  Instituts  an  die  höheren  Behör- 
den von  dem  Direktor  übergehen  worden.  Nach  viel- 
seitiger Beurtheilung  wurde  demselben  mit  k.  k.  Sta- 
dien -  Hof  kommissionsdekrete '  TÖm  19*"*  September 
18 17  unter  einisen  Modifikationen  und  Veriiesserun- 
gcn  die  allerhödiste  Genehmigung  Seiner  k*  k»  Maje* 
stät  ertheilt,  und  dadurch  das  Grundgesetz  des  poiy- 
techniscljen  Instituts  festgesetzt.  Der  Auszug  dieses 
Orgaiiisations- Statuts  ist  als  erster  Artikel  dieser  Jahr- 
Lucher  abgedruckt. 

Es  konnten  nunmehr  allmÜhUch  die  noch  iil^ri- 
gen  organischen  Einrichtungen  getroffen ,  und  für  die 
theils  provisorisch,  theils  noch,  gar  nidit  besetzten 
Lehrfachs  die.  definitiven  Besetzungen  eingeleitet  und 
die  erforderlichen  Konkurse  ausgescbrieben  werden* 

Mit  dieser  allerhöchsten  Genehmigung  vmrden 

r.ugleich  die  Bosoldun^^en  der  ^io^es^.oi•ell  in  ihren 
verschiedenen  Katej^orien,  so  wie  die  jährliclieu  Vei^ 
lagsgelder  für  die  verschiedenen  Sammlungen  und 
demoustrativen  Hiilfsmittel  festgesetzt. 

Die  Besoldungen  der  Professoren  der  tedmi-r 
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sehen  Abtheilunf;  betra<:^en  nach  drei  Ahstuftuigeil. 
aooofl..  1600  Ü.  und  x5oo  Ü. 

Die  Besoldungen  der  Professoren  der  kommer- 
aiellen  Abtheilimg  nach  drei  Abstufimgenf  -i4oo  fl.^ 
laoo  fl.  und  1000  fl. 

Die  Gehalte  der  Sprach-,  Schreib-  und  Zeich- 

.  nungs-LcLirer  an  der  lieulächule  wurden  aui  Goo  fl« 
festgesetzt.  ' 

Die  Professoren  der  technischen  und  kommer- 
nellen  Abtheilung  geniefsen  ein  Quartiergeld  jährhch 
Ton  i5o  fl«;  und  jene  der  Realschule  Ton6o  fl.  Der 
Gehalt  der  Aasistenten  betragt  4oo  fl.  Gegenwärtig 
aUes  in  Konventiona-Münae. 

Als  jährliche  Ferlagsgelder  wurden  festgesetzt: 

für  das  Lalioratonum  der  allgemeinen  technischen 
Chemie,  jährlich      -----    2000  fl. 

»    jenes  der  speziellen  technischen  Chemie  2Q00  ih 
•    das   physikahsche   Kabinett  und  für 

Versuche    -------  lOOO-fl* 

»    diö  Modellensaounlung  und  Haterialien 

für  die  Werkstatte       -     -  •   3ooo  fl. 

»    das  Fahriksprodukten- Kabinett        -    aooO  fl. 
zur  Lriialtung  der  uia thematischen  Samm- 

hwi^  -------       5oo  fl. 

(ur  Zcicimungen  und  Vorrichtungen 

für  die  Land -und  Wasserbaukunst  •     Soo  fl. 

Durch  das  definitive  Organisatioosstatut  wurde 
Bugleidi  das  Rechnungswesen  des  Instituu  geordnet, 
und  dem  Institute  seine  eigne  Kasse  zugeweilt,  iA 

welche  alle  EiniiaLinen  eiullielsen,  und  aus  welcher 
alle  Aus*»iiben  bestritten  werden.  Als  Rechnungs- 
führer und  K.issier  wurde  mit  Iru  Iisi 01  i'^ntschlielsung 
vom  a'*"  f  ebruar  1616  Ur,  Faer  Miitunisl,  bisher. 
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L  k.  Kasseollicial,  und  unterm  l8»*»  Oktober  1818 

der  bisherige  Privalschreiber  des  Direktors,  Hr.  KarL 
Malota^  als  Kontrolor  mit  der  Funktion  eines  Direk- 
tion«-KanzeiU&ten  an|j;esteUt* 

Bei  der  k.  k.  ersten  Atcieren  -  Leibgarde  befand 
Aäik  eine  nicht  imbedeatend^  Ansahl  verschiedener 
phj«ikaUa€keii  Gerätbachafteu  und  geometrischen  lo- 
itrumente,  welche  früher  bei  der  gallisischen  Abthei- 

iuug  dieser  Leibgarde  zu  den  Vorlesungen  über  Phy- 
sik und  Mathenia'ik  gedient  h  luen;  und  seil  der  Auf- 
behuni^  dieser  AI)lheilung  unbenutzt  aufbewahrt  wur- 
den.   Auf  den  dei&halb  gemachten  Antrag  des  Direk- 
tors zur  Übersetzung  dieser  laatrumente  in  das  poly- 
technische Institut  wurden  dieselben  laut  k.  k.  Stu- 
dien-Hofkommissionsd^kret  vom  3  '^'^  Oktober  181 7 
von  dem  k.  L  obersten  Hofineisteramte  dem  polytech- 
»ischen  InsüiuLe  zum  Gebrauche  und  als  emEigen- 
tbum  überlassen 9  und  dem  gemäfs  an  die  Direktion 
übergeben.  Das  physikalische  und  raathematisciie  Ka- 
binett erhielten  dadurch  eine  nicht  unbedeutende  Be- 
reicherung.   In  letzteres  wurden  gleichfalls  die  lu  der 
Registratur  der  k.k.  nied.  österr.  Landesregierung  be- 
findlidi  gewesenen  Wiener  Originalmalae  uad  Ge» 
Wichte  übersetBt* 

Im  Dezember  1816  war  der  bisherige  Supplent 
an  der  RealschuJo,  Hr.  Franz  Lcbacque,  als  Pro- 
fessor an  die  in  Lemberg  neu  errichtete  Kealschule  be- 
fördert worden.  Zur  Supplirung  der  Aritlunetik 
wurde'  in  Folge  dieser  Erledigung  Hr.  AtUon  PLöJs^ 
imd  «ir  Supplirung  der  Merkantihecbnung  und  Buch- 
haltung Hr.  Ferdmand  Grqfse  bis  zur  deünitiveu 
Beaetinug  der  Lehrfadier,  f&r  weldie  die  Konkurse 
bereits  ausgeschndjea  worden^  aufgestellt. 

Auch  Hr.  Ff'ülerich  Große  wurde  unterm  aa**** 
Septeinber  aQij  als  Professor  an  die  ueu  erriphtete 
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Realschule  in  Srodj  beförilert.   Dai  Ton  ihm  verse* 

hene  Lehrfach  wurde  nunmehr  dem  Hrn.  FranZ 
Hantschi  zur  SuppUrung  übertragen. 

Im  August  1817  wurden  die  gewöhnlichen  Finnl- 
prüfungen  inden  vefschiedcnen  Zweigen  undFächern 
des  InstiiuU  gehalten.  Die  Fortachritte  der  Schüler 
.  und  ihre  erworbenen  Kenntnisse  bewähnen  hinrei- 
chend sowohl  ihren  Fleifs^  als  die  Verwendung  der 
Professoren^  und  die  Zweckroäfsigleit  der  Organisa- 
tion, die  man  dem  Unterrichte  ^e^ehen  hatte. 

In  diesem  Jnhre  wäv  das  neue  Hauptgebäude 
ailmähhch  semer  Vollendung  entgegen  gerückt.  Das 
Dach  war  aufgesetzt^  mit  Kupfer  gedeckt  und  die 
Uaupstiege  hergestellt  worden.  Ein  Thcil  des  innem 
Verputses,  die  Aufstellung  der  Säulen  im  miideren 
Frontispice  und  des  Figurenaufsaues  über  denselben, 
^nd  die  übrigen  kleineren  Vollendungen  mufsten  auf 
das  nächste  Jahr  verschoben  werden.  Auf  dem  ge- 
räumigen Platze  vor  und  neben  der  Fronte  dieses 
HanpT'^^phHiides  war  der  so^onaniue  Trixlelnitirkt 
Tuii  mehreren  hundert  Hütten  hefmdlich:  diese 
Hütten  versperrten  den  Zugang  zu  dem  Gebäude  und 
kontrastirten  mit  seiner  Fronte.  Nach  mehreren  defs- 
halb  gepflogenen  Verhandlungen,  befahlen  Seine  k,k. 
Majestät  die  Wegschaflung  dieser  Buden,  und  ihre 
Versetzung  auf  einen  andern  Platz.  Dadurch  entstand 
vor  und  neben  dem  (i(il)aiulc  eui  geräumii^er  Vorplatz, 
der  mit  der  Zeit  behebig  verziert  werden  kann. 

In  diesem  Jahre  wurde  auch  ein  rückwärts  gegen 
die  Paniglgasse  gelegener  baufäUiger  Theil  der  älteren 
Insiitutsgebäade  in  bewohnbaren  Stand  herffestellt,  und 
.es  wurden  die  nöthigen  Wohnungen  fiir  die  Arbeiter 
der  mechanischen  Werkstätte  gewonnen« 

Da,  wie  man  anfänglich  gehofft  hatte,  das  neue 
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HauptgcbMade  bis  nun  November  1817  nicht 
▼olUtaiidig  hatte  beendiget  werden  Lönnen;  so 
konnte  mit  Eintritt  des  Slndienjshrs  18 18  die  Real* 

AchuJe  noch  nicht  aus  ilircr  alten  Lokalital  in  die  neue 
übersetzt  werden ,  obgleich  in  Gemäfsheit  des  Or^a- 
nisations.>tiitiiLs  die  nöthige  Verbindung  und  Or^amsi- 
runi;  der  euizclnen  Zwei^^e  des  InsLiiiUs  Ix  ieiis  Jier- 
gestellt  worden  war^  und  das  Gauzp  ailmähiich  seiner 
Ausbildung  entgegen  reifte. 

Bei  der  £röfihung  des  neuen  Lehrkurses  im  No- 
Tember  1817  enthiekdie  erste  Vorher eitimgsklasse 
t4o,  die  zweite  86  Schüler;  die kommersielle  Abthei- 
Iung62^  und  die  technische  Ahtheilnng  io5  Zuhö- 
rer (jene  für  die  aufserordeniiichen  Vorlesungen 
iiidii  miigerechnet).  , 

Anfser  der  Land  -und  f  Fasserb  aiikunst  wurden 
in  der  letztem  Abtheilung  in  diesem  Jahre  r De  Fiicber 
vorgetragen^  die  Vorlesungen  über  die  praktische 
Geometrie  fingen  jedoch  erst  mit  Anfang  Jänner^  und 
jene  über  die  spezielle  technische  Chemie  im  Februar 
an^  da  um  diese  Zeit  erst  das  daau  bestimmte  Labo- 
ratorium  erledigt  wii^de. 

Für  das  Lehrfach  der  praktischen  Geometrie 
wurde  Hr.  Franz  Anton  Ritter  von  Gerstner  als 

suppürender  Lehrer  aufgestellt^  da  sowohl  dieses 
Leiirfacli  als  jenes  dcrl^and-und  Wasserbaukunst  , 
noch  deiiiutiv  besetzt  werden  mufsten.  Das  Lehrfach 
der  Land  -  und  Wasserbaukunst  konnte  ans  Mangel 
eines  uugbchen  Individuums  nicht  supphrt  werden^ 
und  der  defshalb  i)  ereiu  ausgeschriebene  Konkurs  war 
ohne  Erfolg  geblieben« 

•  *  > 

Mit  dem  Anfange  dieses  Studienjahres  wurden 
nun  auch  die  Assistenten  der  Mathematik^  der  Hecha* 

nik  und  der  Technologie  angestellt:  für  die  Mathe* 
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matik  aTs  RepctitotHr.  Joseph  Salomon\  für  die  Me- 
chanik Hr.  Mathias  Jieinscher  (welcher  seit  zwei 
Jahren  am  polytechnischen  Institute  studirt  hatte), 
und  fiir  die  Technologie  Ur.  fVenzeL  Nechuta. 

In  Folge  des  früher  aLgehaltcnenKonkarses  wurde 
Hr.  Benjamin  Scholz,  M.  Dr.,  durch  mehrere  che- 
mische und  physikalische  Schriften  bereits  Tonheit 
haft  bekannt  9  mit  k.  k.  Stadien- HcAommissionsde* 
krei  vom  2a^'"  November  1817  zuerst  pioviüorisch, 
dann  mit  allerhöchster  Entschhefsung  vom  aS**""  Fe- 
bruar lÖiÖ  definitiv  zuin  ordentlicJion  Professor  der 
allgemeinen  technischen  Chemie  am  Institiuc  ernannt, 
und  er  legte  in  dieser  Eigenschaft  am  i3  Februar 
181 8  bei  der  k.  k.  nied.  österr»  Landesregierang  den 
Diensteid  ab^  Da  die  in  dem  neuen  Hauptgebäude 
für  das  Laboratorium  der  allgemeinen  technischen 
Chemie  bestimmte  Lokalitat  bereits  so  weit  vollendet 
war,  daL  sie  sosrleich  benutzt  werden  konnte:  so 
wurde  mit  Anfan«j^  des  Dezembers  1817  "^^^  der  Ein- 
richtunfj  dieses  neuen  Laboratoi  iums  an^efaniien,  die 
Geräthschaften  und  Präparate  wurden  aus  dem  alle* 
rei|  Laboratorium,  in  welchem  bisher  diese  Vorlesun- 
gen gehalten  wurden,  in  das  neue  übertragen,  und 
Professor  Scholz  vollendete  die  Einrichtung  in  diesem 
Monathe  so  weit^  dafs  er  die  Fortsetzung  der  Vörie* 
sungen  über  die  allgemeine  technische  Chemie  in 
demselben  mit  dem  5^*°  Jänner  1818  beginnen  kuuute. 

Zu  gleiclier  Zeit  versah  Professor  Meifsner  das 
bereits  vorhandene  Laboratorium  mit  den  nöthigen 
Apparaten  zum  Behufe  des  pra^iuschen  Vortrages  über 
die  spesiellen  ehemisch-tecfamschen  Fächer,  so  dafs 
er  mit  seinen  Vorlesungen  in  der  Mitte  JPebruar  den 
Anfang  machte.  Für  eben  dieses  Lehrfaoh  wurde  nun 
auch  lir.  Joseph  Seitz  als  Assistent  angestellt:  auch 
der  zu  diesem  Laboratorium  gehörige  Laborant  auf» 
genommen« 
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Ulli  allerhöchster  EnuchKeftimg  tobh  7'**  Juli 
18 18  wurde  dem  hisherigcn  provisorUciheii  Vice£rek- 

tor  und  Katecheten  derRealscbiUe,Hrn  Joseph  Majei'y 
die  Stelle  eines  Viceda  ekiois  der  P.ealschule  deßnitif 
verheizen« 

In  Folge   der   früher  abgehaltenen  Konkurse 
wurde  mit  allerhöchster  Entschliefsung  vom  16^'°  Juli 
1818  das  ordentliche  Lehramt  der  Elementarmathe- 
matik an  der  Realschule  dem  bisheri^eii  Supplenten. 
desselben,  Hr.  Fram,JBIeskiba,  das  Lehramt  oer  dent« 
sehen  Sprache  und  des  Styls  an  der  Reakchule,  dann 
des  Handels  -  Geschäflssi3rl8  an  der  konunersieOen  Ab- 
theilung  dem  bisher  supplirenden  Lehrer,  Hrn. Michael 
Hurt/ y  und  jenes  der  Merkantilrechenkunst  und  kauf- 
männischen Buchliallim«»  an  der  koranicrzipllen  Ab- 
theilunj^  dem  l)islierii^en  Supplenten  desselben,  Hrn. 
Franz  Hantschi ^  detinitiv  verliehen  In  dieser  Eigen- 
schaft legten  diese  Professoren,  die  beiden  ersteren  am 
ji*«'«'  September  18 18,  der  letztere  i^n-a**"  Oktober 
18  89  beider  L  k.  nied*  österr.  Landesregierung  ihren 
Diensteid  ab« 

1 

Znr  Unterstütsung  des  Zeichnungslehrers  an  der 
Reabchule  war  bereits  mit  allerhöchster  Enuchliefsung 

vom  34'**'"  März  1818  die  Ansleilung  eines  Assistenten  . 
bewilliget  worden.  Zu  dieser  AssistentenstcHe  wurde 
am  1*^*"  Mai  d.  J.  Hr.  Mathias  Tom/ort  ernannt. 

Im  März  d.  J.  wurde  ein  Auszug  aus  dem  aller- 
höchst genehmigten  Organ isationssutut  ^Verfassung 
des  k.  k  polytechnischen  Instituts.  Wi^n  bei  Gerold^ 
gedmckty  und  durch  die  hohen  Behörden  in  der  Mon- 
archie vertheilt.  In  Mailand  murde  dieses  Programm 
indas  Italienisdie  überseut.  « 

Im  DczciiiLcr  181 7  halle  der  k.  k.  privOegirte 
Grofsbandler  EdUr  von  CoUk  dem  polyiechniscben  - 
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Insliulte  mit  einer  IlofVaiiimerobligation  von  2000  fl.ein 
Goschenk  gemacht,  um  aus  den  Zinsen  dieses  Kapi- 
tals einen  Preis  fiir  ausgezeichnete  Srhüler  zu  stiften. 
Diese  Verwendung  wurde  mit  allerhöchster  Ent- 
schhefsung  vom  12'*"  April  18 18  genehmiget,  und 
dem  Geber  das  allerhöchste  Wohlgefallen  Seiner  k.k* 
Majestät  zn  erkcDncfn  gegeben.  Mit  Ende  dieses 
Schuljahrs  1819  wird  dieser  Preis  das  erste  Mahl  ver- 
theilt werden. 

Im  Au^nist  18 18  wurden  nach  Beendif^un«;  des 
Lehrkurses  die  gewöhnlichen  Fiiuilpriifun^en  f^c- 
halten.  Man  hatte  alle  Ursache,  mit  den,  ziun  Tlieil 
ausgezeichneten,  Fortschritten  der  Schüler,  sowohl 
an  den  beiden  Vorbereitungsklassen,  ab  an  den  beiden 
höheren  Abtheilungen,  zufrieden  zu  seyn.  Das  Betra- 
'  gen  der  Zuhörer  der  technischen  Abtheilung  zeich- 
nete sich  durch  vcrsländi«;e  Ordnung  und  männliche 
Ruhe  aus,  so  dafs  während  des  ganzen  Lehrkurses 
nicht  eine  einzige  Klage  vorkam,  —  ein  neuer  Beweis, 
wenn  noch  einer  nöthig  wäre,  dafs  der  Mensch  in 
der  Regel  das  Vertrauen ,  das  man  seinem  Verslande 
und  seiner  Moralität  schenkt,  nicht  zu  mifshrauchen 
geneigt  ist,  und  dafs  auch  das  jugendliche  Gemüth 
durch  dieses  Selbstgefühl  sicherer  geleitet  yfitAf  als 
durch  eine  militärische  oder  klösterliche  Disctplin, 
welche  die  jugendliche  Krall  oft  zur  ungcoidiu  i<  u 
und  muthwiUigen  Thäligkeit  aufziureitzen  geeignet  ist. 

Da  durch  das  Organisationsstatut  am  £nde  des 
Studienkurses  öffentliche  Tentamina,  zu  welchen 
sich  einige  der  vorzägUcheren  Sch&ler  seihst  anbö* 
ten,  angeordnet  waren,  sowohl  um  dem  Pubükum 
von  dem  Fortschreiten  der  SchiUer  überzeugende 
Kenntnifs  zu  verschaffen ,  als  um  den  Flcifs  derseL 
bell  selbst  zu  beleben j  so  wurden  diese  Tentamina, 
nach  Beendij^mg  der  Fiualpriifuni^en ,  am  25'**"  und 
i«»  August  aus  der  Ph/sik,  der  Mathematik  .(Ana- 
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lysis  und  den  geomeirischcn  Wissenschaiien) ,  der 
Chemie y  der  AJaschinenlehre  und  der  praktischen 
Geometrie  feierlick  abgehalten  y  nachdem  die  aus  den 
einzelnen  Lehrfuchern  zu  veriheidigenden  Lehrsaue 
vorher  gedruckt  worden  waren.  Für  daa  Tentamenaus 
der  Physik  hatten  aichvier^  dien  soviel  iiir  die  Chemie, 
Mathematik  und  Maschinenlehre,  und  iür  die  prak-* 
tische  Geometrie  fönf  Zuhörer  erboten.   Die  Kennt- 
nisse, w  eJclie  die  Zuhörer  in  diesem  TenLaaien,  w  elches 
Se.  Fürstliche  Gnaden  der  ErzLiicLof  von  Wien,  Graf 
von  Hofiernvart ,  Se.  Ki^zellenz  der  Präsident  der  k. 
k.  KommcrzhofTiomniission,  Ritter  vojl  StaliL,  und  Se. 
£j^eUena  der  Präsident  der  i^.  k.  med.  österr.  Landes- 
regierung, Freiherr  von  Meichmatm,  und  andere  aus- 
gezeichnete Staatsbeamte  und  Honoratioren  mit  ihrer 
Gegenwart  beehrten ^  an  Tag  gelegt  hatten,  erhielten 
allgemeinen  BeüalL 


Das  neue  Hauptgebäude  war  in  diesem  Jahre  ^ 

völlig  hergestellt,  und  alle  Säle,  mit  Ausnahme  des 
mittleren  grofsen  Air  die  ÖfTentliclien  Feierhchkeiten 
bestimmten  Saales,  gegen  Ende  des  Sommers  in  den 
Stand  £[eseizt  worden,  mit  der  nöthigen  Einrichtung 
versehen  worden  zu  können.  Zu  dieser  inneren  Ein- 
ri<üitung  mit  den  nöthigen  Glasschränken  ^  Fächer- 
werk, imd  Tischen  fiir  die  KaLinettssäle,  und  die 
Einrichtung  der  Hörsäle  hatte  der  Direktor  bereits  im 
Juni  1817  die  erforderlichen  Anträge  gemacht^  und 
nach  Herstellung  und  Berichtigung  der  nöthigen  Über- 
schläge wurde  mit  allerhöchster  Entschlieisnng  die 
nöthige  Summe  angewiesen ;  so  dafs  bereits  im  Som- 
mer mit  der  Anfcrtignni;  dieser  Geräthschfien  der  An- 
fang gemacht  und  nn  Herbste  die  Auisteiiung  dersel- 
ben vorgenommen  werden  konnte. 

Das  Gebäude  wurde  nach  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung mit  der  Dampf lieitzuiigvmAien^so  dafs  ein  im 
Keller  befindhcher  Ofen  diese  Heiuung  bewirkt; 
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sonach  die  Ganee  de»  Gebäude»  von  üeiuöffiiuiieen 
frei  sind,  und  gleich  einer  Gallcrie  benuut  werden 
können.    Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses,  in 

seiner  Art  wahrscheinlich  gröfsten  Hcilzapparates, 
welcher  diesen  Winter  i8ip  hindurch  bereits 
mit  dem  besten  Erlolge  in  Anwendung  war,  wird  im 
nächsten  Bande  dieser  Jahrbücher  gegeben  werden. 

Im  September  und  Oktober  i8i8  wurden  nun- 
mehr die  vorhandenen  Sammlungen  in  das  neue  Ge- 
bäude übersetzt,  und  die  Lehrsäle  für  die  sämmtli- 

eben  Zweige  des  insÜLuis  vollständig  hergestellt,  um 
mit  dem  Eintritte  des  neuen  Schuljahrs  alle  Vorlesun- 
gen in  demselben  eröffnen  z\x  können. 

Die  Lokalität  und  Eintheilung  dieses  Gebäudes 
ist  folgende.  Es  besteht  aüs  einem  gewölbten  Erdge- 
schosse von  17  Pufs  Höhe,  und  aus  awei  Stockwer- 
ken; die  Säle  des  ersten  haben  eine  Höhe  von  i5, 
des  zweiten  von  i4  Fufs.   Die  Länge  des  Gebändes 
ist  66  1/2  Klafter.    Die  Mitte  des  Gebäudes  Wird 
durch  einen  gröfscrori,  liber  dem  Haupteingange  be- 
findlichen Saal  eingenommen ,  der  durch  die  beiden 
Stockwerke  geht,  und  vor  dessen  Fenstern  sich  <  in 
PeristUe  fon  sechs  Säulen  jonischer  Ordnung  befindet. 
Diese  Säulen  tragen  eine  von  dem  akademischen  Rath 
und  Bildhauer,  Hm.  Joseph  Küeber,  sehr  schön  ver- 
fertigte kolossale  Figuren -Gruppe,  welche  den  Ge- 
nius von  Österreich ,  die  Minerva  an  seiner  Seite,  ei- 
nen alten  Mann,  der  zwei  Zöglinge  dem  Genius  vor- 
stellt, awei  weibliche  Fii^nn  en  mit  Attributen  der  In- 
dustrie,  ein^n  Fhifsgott,  eme  weibbche  Figur,  die 
Geschichte  vorstellend,  und  eine  Tafel  nni  der  Jahr- 
aahl  i8i5  vor  sich  haltend,  nebst  Attributen  der  Ka- 
turlehre ,  Geometrie,  des  Handels  etc.  enthält. 
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Üntf^rhaH>  dieser  Gruppe  ist  mit  goldenen  Buch- 
•laben  ioi^endc  Inschrift  angebracht : 

Der  P/lege,  Erweitej'unf;^  Veredlung 
des  Gewerbsße^seSfäer  Bärge rkünste^  des  Handels. 

Franz  der  Erste. 

I 

In  der  Fronte  des  Gebäudes  befinden  sieb  noch 
sieben  Basreliefs  Ton  demselben  Meister^* bildliche 
VorstcUungen  der  Baakunst,  der  Mechanik,  de^  Phy- 
sik, der  Ch*»mie,  der  Technologie,  der  Geschichte 
lind  Geographie,  und  der  liandelswisscnschaftcn, 
enthaltena« 

Zu  ebener  Erde  enthalt  der  rechte  Fhii^el  de« 
Gebäudes,  das  Laboratorium  der  allgemeinen  techni- 
fichen  Chemie  in  vier  Sälen,  und  die  Wohnunc  des 
Lraboranten.  Der  erste  Saal  am  Ende  des  Fhigels  ist 
der  chemische  Hörsaal;  in  den  zwei  anstoisenden 
Sälen  ist  die  chemische  Präparaten-  und  Apparaten- 
Sammlung  aufgestellt ;  der  vierte  gröfsere  Saal  ist  eip 
chemisches  Experiraeniir-  Laboratorium^  zur  Anntellung 
offiziöser  und  anderer  Versuche,  dann  zu  denÜhungs- 
arbeiten  der  Zuhörer. 

Im  hnkcn  Fiiigel  ist,  anfstr  dor  Wohnung  des 
Portiers,  die  Lokalitat  der  Keaischuie  m  diei  grofsen 
Sälen,  von  denen  zwei  die  beiden  Klassen  derselben 
enthalten ,  tmd  der  dritte  der  fiir  beide  gemeinschafl- 
liehe  Zeidinungssaal  ist. 

Der  erste  Stock  enthält  im  rechten  Flügel  aufser 
dem  Ilörsaide  für  die  Technologie  vier  Säle  zur  Auf- 
stellung des  Fabriksprodukien  -  Kahmeltes;  im  linken 
Flu  gel  aulser  dem  Hörsaale  fiir  die  Mechanik  ,  l'-au- 
kunst  und  praktische  (Teomeirie  vier  Säle  zur  Aufstel- 
lung der  Modeilensainmiun^. 
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D-er  zweite  Stock  enili'alt  im  r(K:liten  Flij^^el  ans-^ 
5er  dem  Hörsaale  iVir  die  MalLeniaiik  und  IMissik  vier 
6aic  /All  Aiifslelluii^'  des  physikaliscliea  Kainueties : 
im  linken  Flügel  Lciiadet  sich  der  Hörsaal  der  kom- 
merziellen Abtheilung;  zwei  Säle  cnthalicn  das  Mate* 
rialwaaren  -  Kabinett  und  die  iiiiiicralogische  Sanini- 
*  lung,  und  die  beiden  andern  Säle  sind  zur  Aufstellung 
des  juatbematischen  Kabinettes  bestimmt. 

Rückwärts,  der  Hanptsiiege  gej^eniiher,  befinden 
sich  noch  fünf  Zimmer  in  den  drei  Geschussen,  wünuii 
das  zu  ebener  Lrde  als  Amiszinuuer  des  \  icedireklors 
der  Realschule ,  jenes  im  ersten  Stocke  zu  den  Sitzun- 
geti  der  Professoren  dient^  und  jene  im  zweiten  Stocke 
filr  Konkurs  -  undPriyatprüfungen  verwendet  werden. 

Das  Bohlendack  de»  Gebäudes  enthalt  grofs# 

freie  Räume,  welche  durch  Verschalung  und  Stokkado- 
rung  noch  zu  Sälen  benützt  werden,  und  von  denen  der 
unter  dcmDachedes  mittleren Risaho  Lelindliclie  «;rorse, 
13  Kiai'ter  im  Gevierten  mit  5  Klailer  Höhe  habende 
>  Aaum^,  weicher  von  oben  einfallendes  Licht  hat,  zu 
einem  grolsen  Zeichnungssaale  hergestellt  wird. 

Den  chemischen  Hörsaal  ausgenommen,  welcher 
mit  rund  geschweiften  Bänken  versehen  ist ,  besieht 

die  Einrichtung  der  iil)ritj;en  Säle  iuSiühlen  und  klei- 
nen Tischen  ;  das  ph^  ^.ikalische  und  FaLriksprodiik- 
ten-Kabuieu  ij»t  nnL  Glasschränk^n ,  das  MuUt  llen- 
kabmett  und  mathematische  Kabinett  mit  Fach- 
werk nebst  einem  TheÜ  Glaskäsieu  versehen.  Das  , 
Holzwerk  roth  gebeitzt  imd  gefimifst. 

Noch  fehlt  die  Verbindung  des  rechten  Flügels 

dieses  Haupt^^cbäudes  mit  dem  rückwärtigen  älteren 
Gebäude  duitdi  einen  Seitentrakt,  auf  dessen  Fortsei- 
'■  zuu^  bei  dei'  Anlage  des  llanpigebäudes  ber^^its  nni,'e- 
tragen  worden  i^L   hfx  erstea  Stocke  dickes  beiicu-* 
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tralttes  kann  sonach  das  damit  in  "S'crbinduing  stehende 
Lokale  des  Fahriksprodukien-Kahineiies  seine  Erwei- 
terung finden,  welches  derselben  nach  einiger  Zeit 
am  ersten  bedürftig  sejn  möchte. 

In  den  hinter  diesem  Hauptj^ehätidc  liegenden 
äliern  Gebäuden  des  Instituts  l)eiindet  sich  das  Labo* 
raiüiiuui  der  speziellen  chemisch- tecbnisclien  Fächer; 
die  mcclianiscbe  VV  i  rksuiip;  der  Bihlioihcksaal ;  die 
Wohnung  des  Direktors  mit  der  Direklionskanzlei 
die  Wohnungen  des  Vicedirektors  der  Kealschide^ 
des  Rechnungsführers  und  des  gcsammten  Dienst- 
personales. 

Im  Oktober  d.  J.  (1818)  wurde  das  ModeJlenka- 
InncU  mit  einem  bedeutenden  Zuwachse  bereichert. 
Der  königlich  baieris(  he  geheime  Rath,  Hr,  Hilter  i/o/t 
IVirbeking,  hatte  Seiner  A\  k  Majestät  seine  eigen« 
ihümhche  Sammlung  von  Modellen^  von  Brücken  und 
Jsum  .Wasserbau  gehörigen  Maschinen  und  Vorrich- 
tungen 2Qm  Ankauf  fiir  das  k.  k.  polytechnische  Insti- 
tut angetragen.    Der  Direktor  machte  auf  allerhöch- 
sten Befehl  Ende  Septembers  (f9i8)  eine  Reise  nach 
3fünchen  y  um  diese  Sammlung  zu  besichtigen,  und 
über  deren  Ankauf  ahzuschliefscn.    Hr   Ritter  ^on 
fFiebeking^  iiberhol>  dem  polytechnischen  Institute 
diese  Sammlung  unter   bilügen  ßedingnissen*  Sie 
wurde  noch  im  Dezember  d.  J.  auf  der  Donau  nach 
Wien  gebracht^  und  im  I^okale  der  Modeiicosamni- 
lung  des  Instituts  aufgestellt.  Sie  enthält  hundert  fünf 
ond  funfug  Modelle. .  Der  Ankauf  dieser  schatziiaren 
Sammlung,  der  praktische  Nutzen ,  den  sie  im  Jnsii- 
tute  leisten  wird,  und  die  Zierde,  welche  sie  seinem 
Moflellenk.duneue  vcrvSchaflTt,  sind  eine  neue  Aner- 
kennung der  Verdienste  ihres  herühmien  Urhebers. 

Die  Reise  des  Direktors  nach  München  hatte  zu- 
gleich zum  Zwecke^  mit  dem  könighch  baierischen 

5  *  , 


Digitized  by  Gopgle 


66 

Saliiicnralhc,  Hrn.  Ritter  f'ow  Beichen/jach,  über  den 
Ankaid'scincr  Tlieilungsniaschaicn  und  der  zur  Yer- 
ferligiiu^  von  geometrischen  und  asironoujisclieii  \\  t  rk-  . 
zeugeUy  mit  der,  der  Werksüiiie  dieses  berühmten  Me- 
chanikers eigen  thünilichen  Vollkommenheit^  eiTorderli- 
dien  Vorbereilungsmaschinen  die  nöthjgen  Verabre- 
dungen zvL  treffen,  wozu  bereits  früher  die  Yorcinleiiun-» 
gen  gctrofl*en  wrden  waren  Es  war  nahmlich  schon 
seit  mehreren  Jahren  der  Wille  der  Staatsverwaltung, 
eine  grofse  volikommene  Theilscheibc  aiizu^ciiaffen,  um 
die  inländisciien  Künstler  m  den  Siaiid  zu  seilen, 
gröfsere  und  genauere  geonielrisclie  und  astroiioniisclie 
Werkzeuge  verfertigen  zu  können,  als  bisher.  Da 
anerkanntermafsen  die  ßeichenbach'' sehen  Maschinen 
dieser  Art  die ▼ollkommensten sind,  weiche  man  kennt; 
da  ^er  auch  zugleich  die  Reichenbach*sclien  Instru- 
mente ihre  YoUkommenheit  in  der  Ausfuhrung 
nicht  nur  seiner,  auf  ein  sein'  genaues  und  sinnreiches 
Princip  gegründeten  Tlieilscheibc  ,  sondern  auch  den 
von  dem  Erfinder  nut  den  sinnreichsien  Vorricluiui- 

fen  ausgestatteten  VorbereiLuugsmaschinen  verdau- 
en; sonach,  um  etwas  YoUkomnienes  zu  erzwecken, 
sowohl  die  Anschaffung  der  einen  als  der  anderen  no- 
thi^war:  so  hatte  So.  Exzellenz  der  Präsident  der 
k.  LKonunerz-HoAommisiott;  Hr.  Ritter  von  Stahl, 
dessen  ausgebreiteten  Kenntnissen  die  Wichtigkeit  die- 
sem Gc^eubLandc's  nicht  ent^elien  kouiite,  mit  dem 
lim,  von  Reichettbach  unmiuclhar  Komnauiikaiionca 
eröffnet,  in  Folge  welcher  mit  allerhöchster  Ent- 
sclikefsung  Seiner  k.  k.  Majestät  vom  4*""  Okio]»er 
1 8 !  8  der  Ankauf  der  erforderlichen  Reic/ienöach* sehen 
TheÜscheiben  imd  Vorbereitungsmaschinen  genehmi« 
get,  und  die  Vereinigung  dieser  Werkstättc  nut  dem 
polytechnischen  Institute  befohlen  wurde. 

In  Folge  der  mit  Hrn.  ro/i*  Reiche/ibach  getroffe- 
nen Veral)rcdnngcu  \\<M(]en  diese  verscliiedenen  .Ma- 
schinen mit  den  nöthii^en  Planzeicimungen  der  «inxu- 
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fertigenden  Instruinente  im  näciistcn  Herbste  (1819) 
an  das  polytechnische  Institut  abgeliefert  werden. 
Hr.  von  Reichenbach  wird  die  erste  Einrichtung  die* 
•er  Werkstätte  leiten^  die  ersten  Instrumente  unter 
seiner  Au&icht  verfertigen  lassen,  der  Werkstatte 
settist  einige  seiner  geschicktesten  Arbeiter  überlas- 
sen^ und  überhaupt  die  nöthigcn  HiUfsmittel  an  die 
Hand  geben  j  so  dafs  zu  erwarten  steht,  dals  aus  die- 
ser Anstak  dieselben  B.eichen6ach*schci\  Instrumente 
hervorgehen  werden,  wie  bisher  in  Munchcn;  und 
6Ms  so  das  polytechnische  Institut,  in  seiner  Eigcii- 
scbaf  t  emer  moralischen  Person,  den  fiiahmen  und  die 
Verdienste  des  berühmten  Erfinders  noch  weit  über 
'  den  Zeitpunkt  eines  Menschenlebens  hinaus  verbrei- 
ten werae« 

.  Das  Lokale  dieser  Reichenbach^stiietk  Werk- 
stitte wird  unmittelbar  über  jenem  der  bereits  beste- 
henden Modellenwerkstätte  eingeviciiiet;  und  beide, 
die  unter  der  gemeinschaftlichen  Aufsicht  des  Profes- 
sors der  Meclianik  stehen ,  können  sonach  in  gewis- 
sen Arbeiten  sich  wechselseitig  unterstützen» 

So  schlofs  sich  das  dritte  Jahr  des  polytechni- 
fchen  Instituts« 

I 

Von  sänuntlichen  Lehrfächern  sind  nur  noch  de- 
finitif  SU  besetzen  iibrig:  jenes  derManufiikturEeichnune, 
der  Naturgeschichte  und  Waarenknnde,  der  Lanc(- 

und  Wasscrbaukunsi  und  der  praktischen  Geometrie. 
Zmr  Besetzung  des  letztem  Lehrfaches  sind  bereits  die 
Vorschlage  erstattet  worden* 

Die  Sammlungen  des  Instituts  haben  während 
dieser  Zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs  er- 
lialten. 

Bas  Laboratoriuiii  der  allgemeinen  teclii)isc)tei| 
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Chemie  und  jenes  der  speziellen  technischen  sind^  für 
i<nl'^s  inil  einem  Aufwände  von  eiwa  12000  fl.,  mit  den 
^^aem  jeden  derselben  noihigsien  Apparaten  versehen. 
Die  clieinische  Präparatensanimiung  des  ersteren  ist 
alloiahiich  hi»  auf  sechshundert  Artikel  vermehrt 
worden. 

« 

Das  physikalische  Kabinelt  hat  zu  dem^  was 

urspriin»i^liüii  fnr  dasselbe  von  Seiner  k.  k.  Majestät 
überj^eben  worden  iül,  einen  ansehulichen  Zuwachs 
erhalten.  Es  enthält  gei^^enwHrtig  etwa  2>eck&iiunderi 
verschiedene  Apparate,  und  Vorriohtungen« 


Die  MineraUensammlung  und  die  Sammlung  fiir 
die  Material waarenkunde^  erstere  mit  betläufi|[, acht- 
tausend, letztere  mit  achthundert  Artikeln  ist  neu 

hinzugekommen. 

Das  mathematische  Kabinett  cntliHlt  ge«jenwartlg 
hundert  und  zwanzig  verschiedene  Instrumente  und 
Vorrichtungen  als  ersten  Anfang.  Es  erwartet  seine 
Bereicherung  aus  der  i2tficÄ«/»^ac4'schen  Werkstätte, 

Das  Fabriksproduktenkabinett  hat  gleichfalls  an- 
sehnliche Bereicherungen  erhalten,  theils  durch  An- 

sehalTungen  au^j  dem  Verla^^Sf^elde,  theils  durch  Pnvai- 
Beitra«^'e,  gröfstenlheils  durch  die  alleri^nadi^^stc  Sorg- 
faU  Seiner k.  k,  Majestät,  welche  die  Leeiinologischen 
Merkw  ürdigkeiten^  die  Sio,  auf  ihren  Keiscn  gesam- 
melt hatten,  jederzeit  dem  Institute  ziun  Geschenk 
machten.  £s  enthält  gec^enwärtigan  fiinfkausend  zwei- 
hundert ausgewählter  ArtikeL  £s  ist  zu  erwarten^ 
dais  diesest  Kabinett  durch  die  freiwilli^'.n  Einliefe* 
rungen  von  Musterstücken  von  Seite  der  Fabriks  -  und 
Gevverhshcsitzer ,  wozu  bereits  von  Seite  der  k.  k. 
Komnierziiofkommission  die  Einleitungen  getrolTcn 
worden  siud^  sich  schnell  erweitern  werd^. 
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Die  Modellensami&Iiuig  hat  aus  der  Modelien« 
werlLSiätte  einen  ansehnlichen  Znwachs  sweckmäfsis 

uud  schön  gearbeiteter  Modelle  erhalten.  Es  sind 
gegenwärtii^  zweihnndeti  i'uiif  und  2ieckzi^  MudcUe 
iu  derselben  beiindlich. 

Auiscrdcm  sind  in  der  mccliaiiischen  Werkstätte 
zur  Vervollsiändigung  ihrer  Einrichtung  mehrere  Vor- 
richtungen und  Werkzeuge  hergestellt^  und  eigens 
verfertigt  worden.  Unter  der  Leitung  des  Professors 
der  Mechanik  vrurde  in  cUeser  Werkstätte  eine  kleine 
Dampfmaschine  hergestellt/  \velche  mit  mehrere 
Verbesserungen  versehen^  zum  instruktiven  Ge* 
brauche  imd  zur  Anstellung  belehrender  Versuche 
eingerichtet  ist.  Sie  ist  in  einem  zur  Müdelleuwcrk- 
siiiltc  gehöri«^o!i  7/irniner  aufgestellt,  und  setzt  einige 
Drehbänke  und  emc  Schleiftuasciiine  iu  Bcwei^ning. 
Das  Inventarium  der  ModeÜenwerkstätte  cnihait  ge- 
genwärtig i^So  Stücke  verschiedener  Werkzeuge 
und  Vorrichtungen, 

Die  Bibliothek  hat  zu  den  achthundert  Bänded, 
'  welche  mit '  dem  ehemahb  bestandenen  Fabrikspror 
dukten -Kabinette  an  das  poly  tecbnische  Institut  über- 
tragen worden  waren ,  binnen  dieser  Zeit  einen  Zu- 

^vachs  von  neunhundert  und  z(*hu  Bänden  erhahcn, 
worunter  mehrere  kostspielige  archiiektuuische  Werke. 

» 

Über  das  allniähhche  Wachsthum  dieser  Samm- 
lungen ^  imd  über  das^  was  in  denselben  vorzüglich 
merkwürdiges  vorkömmt  ^  wird  in  diesen  Jahrbüchern 
Bericht  gegeben  werden«  * 

■ 

Auch  in  seiner  Eigenschaft  einer  technischen 
Kunstbehörde  ist  das  polytechnische  Institut  nicht  un- 

thätig  gewesen.  Seit  diesen  drei  Jahren^  als  es  be- 
grundet  worden  isi,  sind  von  ilim  an  die  Hoi-aiid 
Landesbehördea  an  vierhundert  uud  fünfzig:  Bericiite 


biyiiizea  by  Google 


7» 

und  Gutachten  über  Gep;enstände  der  technischen 

Erfindnn<^en  und  V  erbej>i>orun^eii^  der  Gewerbe  ,  des 
UaiKU  Is  uad  des  Zollwesens  erstauet  und  abgegeben 
worden. 

Mit  dem  Anfang  Novembers  iSid  wurde  der  neue 
Studienkors^  das  erste  Mahl  vollständige  in  den  Hör- 
sälen des  neuen  Gebäudes  eröflhet*  Die  Supplirung 
der  Lattd«und  Wasserbankunst^  des  einzigen  Lehr- 
faches,  das  bislier  noch  nicht  vori^elra^en  worden 
war,  halte  der  provisorische  k.  k.  VVasserbauainis-Direk- 
tor,  Hr.  i>on  Kudrialfsky ,  ii!)ern(>nimen.  Die  Aiixahl 
der  ordentlich  eingeschriebenen  Zuhörer  betrug  für 
die  erste  Klasse  der  Realschule   -      -      -  x4ö 
fiir  die  «weite   ------  90 

für  die  kommerzielle  AbiheUung  '  '  79 
fär  die  technische  Abtheilung     -  i83 

Unter  den  Zuhörern  der  letzteren  befanden  sich  sechs 
Fi'irsten  und  Grafen ,  welche  sich  dem  Studium  der 
Phjrsikund  Chemie  widmeten« 

^ 

So  reift  allmählich  das  Institut  yon  der  zarten 

Pflanze,  die  jeder  Windstofs  beugt,  zum  fest  gcwur- 
zelten  Baume,  der  reiciilirhe  Früchte  trägt.  Diese 
Fruchte  werden  der  T.ohu  der  wcis(  n  mid  edleu 
Männer  scyn,  weiche  die  Wichtigkeit  dieser  Anstalt 
fiir  das  Vaterland  in  ihrem  Werden  erkannten,  und^ 
indem  sie  ihm  Hülfe  und  Pflege  angedeihen  liefsen, 
eben  sowohl  ihrer  Vaterlandsliebe  ab  ihrer  Einsicht 
•in  Denkmahl  setzten. 


Digitized  by  Google 


A  b  Ii  a  u  d  1  u  n  g  e  n. 

«  * 

Darstellung  der  englischen  Gesetzge- 
bung über  die  Erfindungs  -  Privilegien 
{patents  of  inventwn)» 

V  o  ra  il  e  r  a  u  s     c  b  e  r. 


£ine  zweekiiiälsige  Gesetzgebung  über  Erfin- 
duiigs- Privilegien  ist  ein  mächtiger  Sporn  desEr6n« 
dungsgeistes^  und  dadurch  ein  wiriisames  Beförde- 
rungsmittel des  AufSichwun<;c$  der  Nationalindustrie* 

Viele  Erfindungen^  die  aufsei  dem  iheils  gar  nicht  ge« 
macht  worden,  theüs  nicht  in  das  pi  aktische  Leben 
ühcrgep^an^^en  wären,  sind  durch  das  System  der  Er- 
findungs '  Privilegien,  und  durch  die  Sicherheit, 
"Welche  dasselbe  dem  ErfincLer  in  der  Benützung  sei- 
ner Erfindung  gewährt^  hervorgerufen  oder  erhalten 
worden.  Dieses  System,  welches  seit  beinahe  zwei 
Jahrhunderten  in  England  besteht^  hat  durch  eine 
so  lange  Erfahrung  seine  mannigfaltigen  YorthcfUe 
hinreiäiend  erwiesen.  Dafs  Engbind  einen  grofsen 
Tfaeil  seiner  Erfindungen  und  der  wirklichen  Ausföh<-i 
rnng  undErwciici  un^;  derselben  diesem  Systeme  ver- 
danke, kann  ohne  Übertreihung  behauptet  werden. 
Die  mit  diesem  Systeme  verbundene  Bekanntmachung 
der  diiK  Ii  das  Privilo*^aum  geschützten  Erfindungen 
ist  zugleich  eine  praktische  Schule  fiu*  den  Erfindungs^ 
geist^  ein  Reiu  aur  Vervollkommnung  und  Verbesse^ 
nmg^  eine  Aneifenmg  für  die  Kapitalisten,  ihre  Fondf 


üiyilizeQ 


der -ludustrie  und  ihrer  Vervollkommmmg  zuzuwenden. 

Es  kann  in  dieser  Jliiisiclit  uiclit  anders  als  lehrreich 
seyn,  das  eni,discho  Patentsystem,  das  ia  seinem  De- 
tail, aus  Mangel  der  vollständigen  Quellen ,  selten  rich- 
tii^  gentig  gewürdigt  wird^  naher  kennen  zu  lemaii. 
Der  Unterrichtete  wird  von  selbst  die  Verbesserungen 
entdecken^  deren  dieses  System  noch  fähig  ist^  und 
die  Abänderungen  auffinden^  welche  demselben  in 
semer  Anwendung  auf  fremde  Lokalitäten  nöthig  seyn 
düriten» 

Die  englische  Fundamentalgesetzgebung  über  . 
die  Erhndiings  -  Privilegien  (Jetters  patents ,  and 
grants  of  prwLlege  of  inventions)  ist  sehr  einfach. 
Das  Grundgesetz  für  die  Verleihung  dieser  Privilegien 
ist  in  dem  im  ein  und  zwanzigsten  Regierungsjahre- 
Jakobs  /.  (1623)  erlassenen  Sutute  über  die  Restrik- 
tion der  Monopole  enthalten,  und  kommt  in  diesem 
SiaintQ,  das  tlie  Verleihung  von  Monopolen  und  Pri- 
vil  ?gien  alier  Art  verbietet,  als  Ausnahms^'eseiz  vor ;  wed 
iiberlianpt  die  Ertheiluiig  von  Monopulea  den  Grund- 
gesetzen des  Reichs  imd  der  Magna  Ciiarta  widerspre* 
chend  angesehen  wird.  Dieser  gesetzliche  Akt  ver- 
dankt seine  Entstehung  den  Mdsbräuchen^  welche  frü* 
her  bei  der  Verleihung  von  Monopolen  sowohl  an  Ein* 
zelne  als  Gesellschaften  Statt  gefunden ,  und  von  Zeit 
zu  Zeit  ernstliche  Beschwerden  über  die  dadurch  be- 
einträchtigte Wülilfalirt  Einzelner  und  des  Ganzen 
veranlafsi  hatten.  Die  Privilo^^ien  wurden  in  dieser 
Zeit  gewöhnhch  a»d'  ein  und  zwanzig  Jahre  enheilt, 
und  erstreckten  sich  nicht  blofs  auf  neue  Erfindungen, 
sondern  auch  auf  Gegenstande  anderer  Art,  und  wur- 
den zum  Theil  als  Finanzijuelle  für  die  Krone  benutzt, 

G^gen  Ende  der  Regierung  des  Königs  Jttkob  L 

beschafli'^te  sich  das  Uniciliaus  ernstlich  mit  diesem 
Gegensiari  ie,  und  es  ging  im  neunzehnten  Regierungs- 
ji^hre  (ie;»:>elb^  in  diesem  ^ause  eine  £iU  über  di« 
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Bestriküon  der  Monopole  durchs  welche  jedoch  vom 

OLcrhause  verworfen  wurde.  Vor  das  im  ein  und  zwan- 
aigsien  Regierungs jähre  Jakobs  I,  zui»aiiiiiiengetre.tene 
Pai  lanient  wurde  jedoch  eine  neue  Bill  iiLer  diesen 
Gegenstand  gebracht,  die  am  1 3'"' März  des  folgen- 
den Jahres  (1624)  in  dem  Uuterhause  durchging,  end- 
lich auch  im  Oberhausc  nach  mehreren  Berathunnen 
und  Änderungen  angenommen  wurde,  ,  und  am  2'» 
November  desseUien  Jahres  die  königliche  Bestäti* 
gung  erhielt« 

Das  dritte  Hanptstttck  dieses  Statats  enthält  die 

hieher  gehörigen  Bestimmungen  übei  die  Restriktion 
der  Monopole  und  die  gesetzhchen  Ausnahmen;  es 
hesteht  aus  vierzelin  Artikeln.  Der  erste  Artikel  er- 
klärt, alle  iMoncpole,  Privilec^icn ,  Lizenzen  und  Pa- 
teule jeder  Art,  sie  mögen  bereits  ertheilt  worden 
seynoder  künftig  ertheilt  werden,  als  den  Grundge- 
setzen des  Reichs  zuwider^  ftU*  nichtig  und  unausführ- 
har.  Der  zweite  Artikel  bestimmt,  dafs  alles,  was  diese 
Monopole^  Lizenzen  etc.  und  ihre  Gültigkeit  betrifft, 
nach  den  gemeinen  Geseuen  des  Reichs  und  auf  keine 
andere  Weise  verhandelt  und  bestimmt  werden  solL 
Der  dritte  Artikel  erklärt  alle  Personen  und  Korpora- 
tionen für  unfähig,  irgend  ein  Monopol  etc.  zu  besit- 
y.en,  und  in  Ausübung  zu  hrin«^'en.  Der  vierte  Arti- 
Jtcl  verbietet,  unter  dem  Verwände  des  Besitzes  eine* 
Monopols,  irgend  Jemanden  in  der  Ausübung  seiner  Ge- 
schäfte zu  hindern  oder  zu  belästigen,  und  setzt  die  Stra- 
fen dafiir  fest.  Der  fünfte  Artikel  bestimmt,  dafs  diese 
Verfügungen  sich  nicht  auf  diejenigen  Privilegien  er* 
strecken,  welche  bereiu  für  nie  Dauer  voa  ein  und 
zwanzig  Jahren  oder  darunter  vor  diesem  Statut  auf 
neue  und  nützliche  Erfindungen  ertheilt  worden  sind. 
Der  sechste  Artikel  bestimmt  die  Norm  der  künftigen 
Verleiliung  der  Erfindungs -Privilegien ;  sein  wörtli- 
cher Inhalt  ist  folgender:  Auch  wird  ausgenommen 
und  hierdurch  erklärt  und  verordnet  y        die  vorer? 

r 


üiyilizü 


7Ö 

wähnten  Erklänin£?(*n  (l  —  V)  sich  nicht  ersireckea 
auf  die  olFencn  Bneic  iiiul  A  «'rlf!ihiin"en  von  Privile- 
gien  für  die  Darier  von  vierzehn  Jahreu  und  danuiter, 
welche  in  der  FoI<^e  ertiieilt  Verden  auf  die  alleinige 
Ilersleilong  und  Verfertigimg  von  irgend  einer  An  ei* 
nes  neuen  Erzeugnisses  (c)f  newmimufacture)  inneiv 
halb  dieses  Königreichs ,  an  den  oder  die  wahren  und 
ersten  Erfinder  solclier  Erzcuj^iiisse  (jiianufactures\ 
welche  Andere  zur  Zeit  der  Ausfertigung  dieser  Pa- 
tente und  Vciieihuu^en  niclit  ji;chr.inchen ;  auch 
welche  dem  Gesetze  nicht  entgegen  sind ,  oder  dem 
Staate  schadiichj  indem  sie  die  Preise  der  Lehens? 
bedürfaisse  steigern  oder  den  Handel  beeinträchtigen, 
oder  im  Allgemeinen  lastig  sind. .  Die  genannten  vier- 
zehn Jahre  laufen  von-  dem  Tage  der  Ausfertigung 
der  Patente  oder  der  Verleihung  der  Privilegien,  die 
kiinftig  ertheilt  werden,  an,  und  es  sollen  dieselben 
ehen  so  rcchtskiäfti^  seyn,  als  sie  seyn  wurden, 
wenn  dieser  Akt  oder  ein  anderer  nichi  vorhanden 
wäre.« 

Die  übrigen  Artikel  dieses  Statuts  bestimmen^ 
dals  auch  die  bisher  durch  Parlamentsakten  ertheU- 

ten  Privilegien,  ferner  die  den  Städten,  Korpöratio- 
nrn ,  /linften,  Handelsgesellschaften  etc.  ertheilten 
Privilegien,  dann  die  Patente  fiir  Buchdruckereien, 
Salpeter- und   Schieispuivcr  -  Fahriken,  Kanonen- 

fieisereien,  Alaunsicdereien^  ferner  die  Privilegien 
er  Steinkohlengesellschaft  zu  Newcastlcy  endlich 
*  die  Privilegien  einiger  Individuen,  als  des  Viceadmi-r 
rals  Robert  Mansel,  in  Betreff  der  Erzeugung  von 
Glas ,  de»  Jakoh  Maxwell  K^q, ,  die  Transporlirung 
vpn  Kalhhäuiea  betreffend ,  Abraham  Baker  zur 
Smalien  -  Erzeugung,  eiullu  h  des  Eduard  Lord 
Dudlej  auf  das  Ausschnielzeu  des  Eisens  mit  Stein- 
kohlen, gleichlalls  von  den  Bestimmiingen  dieses  Su« 
tuti  ausgenommeii  seyu  soUea. 
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Man  sieht  von  selbst,  dafs  diese  Parlamcntsal^tc 
mehr  die  Beschränkung  der  könii^liclien  Macht  in  der 
Erilioilnng  der  Monopole  und   Piivilegien,  als  iVic 
KesisLeiiunj^  umfassender  Gesetze  für  die  Erlheilung 
der  Erfindungs  "  Privilegien  zur  ALsicht  hatte.  Die 
Konsequenz  und  Einsicht^  mit  welcher  die  Gerichts- 
stellen Englands  hei  den. in  Patenisachen  vorgekom- 
menen Streitfallen^aus  dem  Buchstaben  das  Gesetzes 
und  der  Natur  der  Sache  die  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen für  die  vielerlei  einzelnen  Fälle ,  welche  eine 
Gesetzgebung  über  Erfindungs-  Privilegien  zu  heriick- 
sichiigen  hat,  in  ÜbcreinsiiniiJinngmii  den  Landesge- 
setzen berleitelen,  bai  jednc  li  ni  der  Praxis  die  Man- 
l^eihaftigkrif  des  Fundanienialgcictzes  ergänzt  und  ge- 
hohen ^  und  CS  hat  sich  aui  diese  Art  ein  System  aus- 
gebildet^ das  der  Gegenstand  fremder  Achtung  und 
Nachabnning  geworden  ist.    Über  dieses  System  ist 
demnach  kein  zusammenhängendes  Gesetz  vorhanden, 
sondern  esist^  aufser  in  dem  erwahntenStatute/aAo^f /i 
iheils  in  dem  Fatenthriefe  «elhst^  welcher  fuf  neue 
Erfindungen  ertheilt  wird,  thefls  in  den  Entscheidun- 
gen der  Gerichtsstellen,  theils  in  dem  gerichtlichen 
und  gesetzhchen  Verfahren  in  analogen  Fällen^  ent- 
halten. 

Ich  will  versuchen ,  dieses  System  m  seinem  ge- 
genwärtigen Zustande  darzustellen^  so  weites  mir  aus 
den  Queuen.,  die  mir  zu  Gehote  standen,  und  deren 
überhaupt  nür  wenige  vorhanden  sind^  möglich  war, 
das  Ganae  auizu&ssen« 

Wer  in  England  ein  Erfindungspatent  erhalt,  mufs 

eine  genaue  Beschreibung  seiner  Eründuiig  zur  Ein- 
registrirung  überreichen ,  damit  nach  der  Anweisung 
derselben,  nach  \eilaid  der  Privilegiuniszeit,  jeder 
im  Stande  scy,  die  Erlindimi;  selbst  ansziniben.  Diese 
Bedingung  ist  wesentlich  und  irgend  ein  Fehler  in  der 
£riulhin|;  derselhen  zieht  (wie  in  der  Folge  näher  er* 
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orten  wild)  den  Verlust  des  Patents  narh  sich.  Da» 
Erlindangspatcnt  wird  sonach  in    der  gevichtiicheu 
Praxis  als  ein  Vertrag  oder  eine  Übereinkunft'  zwi- 
schen König  und  Ütiterthan  Oi^esehen ,  wodurch  * 
letzterem  auf  eine  bestimmte  jfnzahl  von  Jahren 
(vierzehn  fahre)  der  tiusschlie/säche  Genuß  einer 
neuen  und  nutzlichen  Erfindung  gegen  dem  zuge^ 
sickert  wird,  da  Ja  die  Nation  nach  dieser  Zeit  KfoLl* 
ständig  in  den  Besitz  dieser  Erfindung  gesetzt 
werde  *)     Die  (ieselzgehiin«»    beabsichtigt  daher 
durch  die  Ertheilung  der  üdinduiii^s -Privilegien  so- 
mrohi  die  )>illige  Belohnung  des  ersten  Erfinders  einer 
nützlichen  Sache  und  die  Aufiniinterung  su  nützUchen 
Erfindungen  durch  die  Aussicht  auf  eine  ungestörte 
und  tingetheilte  Benützung  derselben ,  als  anc|i  die 
Erlialiun«^  der  Erfindung  selbst  für  die  Nation  zum 
Gemeingebrauch  uach  dem  \  erlaufe  der  Patenlszeit. 

Gegenstand  des  Privil eginmt. 

Durch  die  Verleihung  des  Patents  kann  Niemand 
in  demjenigen^  was  er  zuvor  hatte  ^  oder  gebrauchte, 
oder  in  der  Ausübung  seines  gesetzmäfsii^on  Gewer- 
bes beschränkt  werden.  Der  Gegenstand  des  Privile- 
giums mufs  ein  neues  Erzeugnis  seyn  {iiew  manU' 
facture).  Unter  diesem  Begrifie  wird  überhaupt  al- 
les ohne  Ausnahme,  was  einer  spezifizirten  Beschrei- 
bung fähig  ist,  und  ein  Gegenstand  des  'Verkaufes 
werden  knnn,  verstanden.  Es  gehören  dahin  nicht 
nur  wirklich  angefertigte  Dinge;  sondern  auch  die 
Art  der  Anfertigung  selbst  oder  die  Verfahrungsart;  die 
Prinzipc^  die  auf  neue  Art  ztur  Ausführung  gebracht 
werden :  die  neuen  Resultate  von  den  zur  Anwen- 
dung gebrachten  Prinzipien.  Unter  die  wirklich  ange- 
fertigten Dim^e  gehören  alle  neue  Darstellungen  von 
Gegenständen^  als  Manufakiurartikel  jeder  Art^  alle 
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medianlsohen  Erfinduiigenj  es  möge  durch  dieselbe 
ein  neuer  Effekt  oder  ein  alter  durch  ein  neues  mecha- 
nisches Mittel  hervorgebracht  werden.    Unter  der 

Art  der  licrsielluiii;  verstellt  man  jede  neue  Vcrfah- 
tnm^^sart  zur  I)araicllung  eines  bereits  bekauiiten  Arti- 
kels oder  KfFekts,  mit  Ersparung  an  Zeit  und  Aufwand 
(da  eine  neue  Vcrfabrungsart,  die  kostspieliger  als 
die  alte  wäre,  dem  Fatentirten  nicljls  nutzen  wiirde)^ 
folglich  zur  Herstellung  der  Sache  um  minderen  Preis. 

« 

.  Da  das  Statut  nur  von  der  Herstellung  und  Yer« 
Fertigung  neuer  Erzeugnisse  spricht^  so  ist  ausschliefs- 
licher  Ankauf,  Verkauf  und  Gebrauch  kein  Gegen- 
stand des  Patents;  und  sie  unterliegen  dem  allj^enici- 
nen  Verbot,  als  gesetiwidiug  und  dem  liundcl 
schädlich. 

Eine  neue  Zusammenstellung  schon  bekannter 
.  Maschineniheile  ^  um  einen  nenen  Effekt  hervor  zu  biin- 

fen,  ist  ein  Gegenstand  des  Patents.  Die  Erfindiing 
esteht  hier  und  in  ähnUchen  Fällen  in  der  Anweu-' 
düng  bekaxmter  Mittel  zu  neuen  Resultaten.  Dasselbe 
ist  der  Fall^  wenn  ein  sdhon  bekainnter  Gegenstand 
auf  eine  neue  Art  zur  Erreichung  eiiies  neuen  Zwe- 
ckcs  angewendet,  oder  vermittelst  derselben  Mittel, 
weiche  sclion  bekannt ,  oder  patcntirt  sind ,  ein  ner.er 
Geeeustand  hervorgebracht  wird.  Das  Patent  erstreckt 
sieh  jedoch  sowohl  bei  nlecbani^>«  iien  als  climiisclien 
Entdeckungen,  nicbt  auf  die  zur  Darstellung  der 
neuen  Sache  dienenden  bekannten  Materiahen  oder 
Mechanismen,  sondern  nur  auf  die  resultirende  Sache 
aelbst. 

Ist  der  hervorgebrachte  Effekt  oder  der  Gegen- 
sland  des  Patents  keine  Suhstan 2  oder  eine  Zusammen- 
setzung von  Dingen    so  gilt  das  Patent  blofs  liir  den 

Mechanismus,  wenn  er  neu  ist;  odti  lur  den  Prozefs, 
^eun  dieser  in  einer  neuen  Art  besteht,  den  Etfcki 


üiyilize 


mit  oder  ohne  einem  schon  hokaimten  Mechantsmii» 
hervorsnbringcn*  So  erhielt  Ba^id  Hartlejr  ein  gül^ 
tiges  Patent  für  eine  Erfindung^  die  Gebäude  yw 

Feuor  zu  sichern,  vermittelst  einer  neuen  Anordnung 
von  eisernen  Platten  in  denselben.  Hier  gik  das  Pa- 
tent wcdci  iVu  den  hervor  gel  »rächten  Effekt,  ehen  so 
■wenig  für  die  Anfertigung  der  eisernen  Platten^  son- 
dern Llofs  für  die  neue  Ait^  diese  Platten  80  ansttord- 
nen^  dafs  sie  den  Effekt  hervorbring(en. 

Wenn  jemand  einer  alten  Maschine  etwas  Neues 

hinzufü«;t ;  so  ist  das  ein  gültiger  Gegenstand  des  Pa- 
tents; allein  das  Patent  gilt  m  diesem  Falle  nur  fiir 
den  hinzugekoninienen  Thcil,  keines\\  (  i^s  fiir  die 
ganze  Maschine:  das  Publikum  mufs die  Verbesserung 
für  sich  allein  kaufen  können^  ohne  mit  anderen  Ne- 
bendingen belästigt  zu  werden.  Wer  B«  eine  neue 
Hemmung  in  der  Uhr  erfindet,  wird  seines  Patenu  ver- 
lustig ,  wenn  er  es  auf  die  ganze  Uhr  genommen  hat, 
statt  auf  die  blofse  Hemmung.  Jeder  hat  dasRecht,  die 
neue  Hemmung  zu  kaufen,  und  sie  in  den  Uhren  seiner 
eigenen  Arbeit  anzubringen. 

Wird  überhaupt  an  einer  bereits  bekannten 
oder  patentirten  Maschine  eine  Yerbesscrtmg  du  ge- 
bracht, so  gilt  das  Patent  nur  allein  fiir  diese  in 
der  Beschreibung  (jSpecißcation)  gehörig  angegebene 
Verbesserung;  der  Patentirte  kann  aber  keineswegs 
die  alleinige  Verlerl ignng  der  ganzen  Maschine  an- 
sprechen. ÜLri^^ens  ist  es  dasselbe,  ob  das  Patent 
auf  die  \  ci  hesscning  einer  Sache  oder  auf  die  verbes- 
serte Sache«  selbst  laute.  Als  Verbesserung  gilt  übri- 
gens alles ,  was  fiir  den  bestimmten  Zwecke  irgend  ei- 
nen nützlidienEfiekt  hervorbringt. 

Neu  ist  die  Erfindung  oder  Yerbessernns^ ,  wenn 
«ie  (nachdem  Worten  dc^  Suiuu)  im  Inlands  zur 
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Zelt  d«x  Ausfertigung  des  Patents  nicht  im  Ge- 
brauche war. 

Wenn  eine  Erfindung  vor  der  Ausfertigung  de» 

Patents  von  dem  Erfinder  selbst  oder  von  Andern 
öffentlich  hekaunt  geinaclit  wüicieu  iatj  wiid 
nicht  mehr  als  neu  angcsciieu. 

Dagegen  kann  ein  gültiges  Patent  erhalten  wer- 
den auf  sine  Erfindung»  die  im  Auslände  schon  bekannt 
ist  und  ausgeübt  wird,  wenn  sie  nur  in  England  neu  ist» 
Als  im  Lande  bereits  ausgeübt,  und  im  Gebrauche, 
folglich  nicht  mehr  neu,  wird  die  Erfindung  angese- 
hen, wenn  das  Publikunl  schon  vor  dem  Patente  im 
Besitze  derselben  ist,  oder  wenn  sie  auch  von  Jeronn- 
den,  der  sie  gcliclm  hielt,  im  Gebrauche  war.  Im 
letztern  Falle  müssen  jedoch  mehrere  Personen  davon 
in  Kenntnifs  seyn.  So  wurde  DaHonds  PaJeut  auf 
die  Vei  feni^nng  seiner  üljjcktivglascr  aufrecht  erhal- 
ten, obgeich  erwiesen  worden  war,  dafs  Dr.  Hall 
diese  Erändung  vor  ihm  gemacht ,  aber  sie  in  seinem  ' 
Pulte  verschlossen  hatte,  das  Publikum  daher  nicht 
cur  Kenntnifs  derselben  gekommen  war 

Ein  Prinzip  an  und  für  sich,  oder  die  allgemeine, 
nicht  nach  bestimmten  Fällen  organisirte^  Anwen-* 
dung  eines  Prinzips  ist  kein  gültiger  Gegenstand  ei- 
nes  Patents;  weil  in  diesem  l  alle  der  Gegenstand 
keine  genaue  Spezifiziruiig  ^ulafst,  daher  der  VVir- 
-  kungskreis  des  PaJonis  ode^r  der  Ei  findnng  nicht  ge- 
hörig bestimmbar  ist;  der  Gegenstand  des  Patents 
*  hingegen  irgend  ein  verkaun>arcsErzeuguifs  seyn  muls. 
Auf  ein  Prinzip,  dafs  cin^r  bestiinrnten  Maschine  zu 
Grund  liegt,  oder  das  durch  eine  bestimmte  iinwcn- 
dung  seine  Ausführbarkeit  erhalt,  und  das  in  seiner 
Anwendung  gehörig  spezifi^rt  ist,  ist  dagegen,  so  wie 


*)  Davies  CoIIe' tion  of  CMM  etc.  p.  i^t). 
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auf  eine  licue  \  erlalnuiii^^aii  zur  Darstelliing  einer 
Sache,  das  Patent  allei  din£(s  gültig;  und  es  wird  in  der 
gerichtlichen  Praxis  bei  vorkoniuiendcn  Streitfällen  hier 
nicht  auf  den  Ausdruck  gesehen^  dessen  sich  der  Pa- 
tenürte  'zur  Benennung  seiner  Erfindung  bedient, 
90Bdeni  auf  die  in  der  Beschreibung  seiner  Erfindung 
enthaltene  Spezifizirur\g  des  Gegenstandes. 

Verleihung  des  Patents. 

Bei  der  Verleihung  des  Patents  wird  über  die 
Neuheit  und  Nützlichkeit  der  Erfindung'  oder  Verbes 
,  seiunf^,  und  über  die  übrigen  Punkte,  welche 
zur  Guliif;keit  cmes  Patents  gehören,  keine  Unter- 
suchung gepßogenf  sondern  die  Erörterung  dieser 
Punkte  wirci  erst  vorgenomraen ,  wenn  über  die  Gül- 
'  tigkeit  des  bereit«  ertbeilten  Patents  ein  Rechtsstreit 
entsteht*  ' 

Derjenige,  welcher  ein  Patent  lu  erhalten 
wünscht,  übergibt  ein  Gesin  h  an  den  Könii; ,  in 
welchem  er  die  iNalur  seiner  l^iiindung  ansein  an  der 
setzt,  und  um  die  Ausfertigung  des  Patent -lirieies 
bittet:  er  legt  zugleich  einen  Eid  ab,  dafs  die  Erfin*  • 
dung  nach  seinem  Wissen  neu  sey.  Das  Gesuch  und 
die  Eidesabiegung  werden  durch  den  Staatssekretär 
des  Innern  dem  Generalanwalt  zugemittclt,  auf 
dessen  Vortrag  der  König  die  Verleihung  des  Privile- 
giiuns  genehmigt ,  wornach  die  Ausfertigung  des  Pa- 
tents im  Nahmen  des  Königs  unter  dem  groisen  Sie« 
gel  erfolgt. 

Das  Patent  (die  Privilegiumsurkunde)  selbst  hat 
folgenden  Inhalt.  Der  Eingang  erwähnt  das  Bittge- 
such und  die  Natur  der  Er£uidung  oder  Verbesserung  ^ 
des  Bittstellers,  „welche  nach  dessen  Dafürhalten  ge- 
meinnützlich,  und  von  welcher  er  der  erste  und  wahre  . 
Erlindcr  srv  ,  und  w  elclie  von  irgend  jemand  andern 
nacli  gemein  hc:>tca  W  ilsen  und,  Glauben  nicht  au»- 
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gnn])t  orlor  jTfehraucht  werde";  dann  folgt  das  Gesuch, 
des  BiLtsteiiers  um  (i(m  ausscliliefslichen  Genufs  der- 
selben ftir  sich  und  seine  BovoUmächtigte  auf  vierzehn 
Jahrei  nnd  die  Erklärung  der  Bewilligung  dieses  Ge- 
suches, in  Gemafsheit  des  Slatuts.  Nachdem  sofort 
allen  Unter thanen  anbefohlen  wird,  die  Rechte  des 
Patentes  nicht  au  verletsen,  und  aUen  Beamten  auf- 
getra^n,  den  Patentirten  in  der  Austibung  dessel- 
ben nicht  7.a  hindern ;  so  wird  der  Paten thricf  für 
nichtii^' (M  klärt :  wenn  es  sic.li  ergibt,  da(s  die  Verlei- 
hung den  Gesetzen  entgegen ,  oder  den  Untr^rtlia- 
nen  nachtheiligsey ;  oder  wenn  die  KrfinduDt,'  schon  vor 
dem  Tage  der  \erleihung  im  Geljrauche  war;  oder 
wenn  der  Patenürte  nicht  der  Erfinder  ist;  oder  wenn  das 
neue  Patent  mit  einem  früher  ertheilten  kollidirt  oder 
wenn  das  Patent  mehr  als  fünf  Personen  oder  einer 
Korporation  übertragen  wird^  oder  endlich  wenn  die 
Beschaffenheit  .der  Erfindung  nicht  beschrieben ,  oder 
«die  Beschreibung  innerhalb  zwei  Monathen  nadi  dem 
Datum  des  Patents  nicht  ämtlich  eingetragen  isu . 

• 

Für  England,  Schottland  und  Irland  weiden  ei- 
gene Patente  ausgefertigt ,  und  dafiir  bestimmte  Ta- 
xen erlegt.  In  dem  Patente  fVir  li,iii;land  kann  jedoch 
gegen  den  Mehrerlag  eines  niäfsigcn  Betrages  das  Pri- 
luegium  auch  noch  auf  die  auswärtigen  üoloniea 
ausgedehnt  werden. 

Das  Patent  gilt  für  den  Patentirten  tmd  fdr  alle 
diejenige n^  die  von  ihm  zu  seiner  Ausführung  ange- 
stellt, verwendet  oder  bevolimachtigt  sindi    Es  ^ibt 

demselben  das  Recht,  während  der  vierzehnjährigen 
Patenizeit  den  Gegenstand  seiner  Erfindung  im  Lande 
£U  verfertigen,  zu  gehrauchen,  auszuüben  und  zu 
verkaufen,  m  der  Art,  wie  es  ihm  gnidiiukt  Das  Pa- 
tent darf  jedoch,  bei  Veilnst  desselben,  niejit  auf 
mehr  als  fünf  Personen* als  T|iteilnehnier  von  dem  Pa- 
tentirten nbertraigen  werden  $  es  dürfen  keine  Aktien- 

(5  * 
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Subskriptionen  füi*  mehr  als  fiinf  Personen  crüflfnet  ; 
auch  keine  Einlage  oder  Geld  von  einer  gröf^eren 
Anzjdil  oder  einer  Korporalion  an^'(  luuunicn  werden, 
und  CS  dürfen  die  Paientirten  übcrliaupt  keine  grös- 
sere Korporation  hilden.  Diese  im  Palcnte  ausge- 
drückte Bestimmung  gründet  sich  auf  eine  Paria* 
mentsakte  Vom  sechsten -Regierungs jähre  Georgs 
die  sich  zunächst  auf  die  Schifisassekuranzen  und  Bod- 
merey  bezieht  *). 

Damit  eine  gröfsere  Gesellschaft  oder  Korpora- 
tion ein  Patent  erhallen  könne;  dazu  ist  eine  eigene 
Parlamentsakte  erforderUch^  wodurch  die  formUcke 
Inkorporirung  verliehen  wird. 

.  Der  Termin  von  vierzehn  Jahren,  gilt  tat  alle  Pa- 
tente ;  eine  Verlängerung  desselben  kann  nur  durch 
eine  Pai'lamenisakte  eiiiaiien  werden. 

Die  in  dem  Palcntbriefe  enthaltenen  Vollniach- 
ien  und  Klauseln  haben  übrigens  von  Zeil  zu  Zeit 
einige  Veränderung  erhtten,  je  nach  dem  Antrage 
des  I e weiligen  Generalanwalts  ^  welcher  diese  Patente 
ausfertiget^  und  welcher  durch  die  Privilegiumsge« 
nehmigung  de^  Königs  di^  Anweisung  erhält,  »alle 
jene  Klauseln,  Verbote  und  Verwahrungen  in  demsel- 
ben anzuLnngen,  welche  bei  ahnlichen  Verleihimgcn 
gebräucblicli  und  notbwendig  sind^  und  welche  er 
für  erforderlich  halten  sollte.» 

Die  Spezifikaiion  oder  Beschreibung  der  Erfin- 
diuigy  deren  Übergabe  zur  Einregistrirung  in  einer 
bestimmten  Zeit  der  Patentbrief  verlangt^  bt  einer 


An  art  fitr  ?h»'  beticr  s<'curiiig  ciTlaln  p<)\vers  aii.l  |)rivile^fts 
iiiteniieti  lo       granlcd  i>y  Iiis  lUajeüly        U>o  cliarier*  t'or 
»Kiuninee  of  Sbips  and  merchondise«  at  sea  and  for  lendiag 
iHoncy  <»pon  b'.Utomrjr,  atid  for  restrainiiig  several  cx.ti*ava*  ^ 
gant  and  unwarrantablc  practices  therein  nicntioned* 
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der  wichtigsten  Punkte  bei  der  Verleihung  dcsselbeiij 
"Weil  das  ganze  Privilegium  sich  auf  diese  Beschrei- 
tung gründet.  Diese  Beschreibung  mufs  derges^t 
abgefaist  seyn,  dafs  dadurch  das.  Publikum  in  den 
Stand  gesetzt  wird,,  nach  dem  Verlaufe  der  Patent* 
seit  die  Erfindung  vollständig  au^suiiben.  In  der  firü- 
Iieren  Zeit  war  die  Ausfertigung  der  Spesifikaiioft 
lucht  gebräuchlich  $  aondem  es  wurde  in  daa  Patent 
selbst  im  Allgemeinen  die  Beschreibung  der  Erfin- 
dun^'  eingerückt,  und  es  Ii  in  2;  sonach  gewisserroafsen 
von  der  Redlichkeit  des  PatrntirKMi  ab,  das  P!il)iikum 
nach  dem  V<  rJaure  des  Pn\  iln^^iuna*  in  den  gehörigen 
Besitz  der  Jbkhndung  zu  setzen. 

Die  Erfahrungen  von  der  UnswecLmafsigkeit  dieses 
.  Verfahrens,  wodurch  in  mehreren  Fällen  einer  der 
Hauptzwecke  des  PriTilegiums,  die  Erfindung  mit  der 
Zeit  dem  Publikum  zuzuwenden |  vereitelt  wurde; 
ineUeieht  auch  <Be  Erfahrung ,  data  es  für  den  Erfin- 
der gefahrlich  war,  eine  genaue  Beschreibtmg  seiner 
Eriiiidung  (zur  Einsclialiung  iliics  wesentlichen  In- 
halts in  das  Patent)  zu  geben,  bevor  das  Patent  das 
grofse  Siegel  erhalten  hatte,  indem  das  Privilegium 
nur  mit  dieser  Zeit  beginnt,  und  Jede  frühere  Be- 
kanntmachung der  $ründung^  wenn  sie  auch  auf  trij.« 
gerischem  Wege  geschehen  sey,  das  Patent  ungültig 
macht^  —  veranlagten  gegen  das  Ende  der  Regierung 
der  Königinn  jtnna  die  Einführung  derKlausel  in  das 
Patent^  welche  die  Einlegung  der  genauen  Beschrei- 
bung in  einer  festgeseuten  Zeit  nach  der  Ausferti- 
gung des  Patents  als  wesenthche  Bedingung  seiner 
GiÜtii'keit  aufstellte. 

Die  Zeit ,  in  welcher  diese  Beschreibung  oder 
Spezifikation  der  Erfindung  übergeben  werden  nnifste, 
war  Anfangs  auf  vier  Monathe,  von  dem  Datum  des 
Patentbriefes  angerechnet,  festgesetzt;  später  wurde 
sie  auf  ein  Monath  bestimmt^  und  neumicb  ist  sie 
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raelsicbtlich  der  Sorgfalt  und  Genattigkeit ,  mit  wel-» 

clicr  die  für  die  Gülu^Leit  des  Palentj»  wichtig« 
Spezifikation  abgefaist  seya  muf:»,  auf  zwei  Moualbio 
festgedeul  worden*  * 

.  Dieser  Zeitranm  kann  übrigens  von  dem  General- 
anwalt  in  besondern  Fällen  und  nach  vorgängigem 
Gesuche  des  Patentirten  verlängert  werden.  Diese 
Verlängerung  findet  gewöhnlich  dann  Sutt^  wenn 
der  Ernnder  bei  seiner  EidesaUegiing  erUlrt  hat,  dal 9 
ei  aucii  die  raienie  für  Irland  und  Schottland  aus- 
bringen wulle^  in  welchem  Falle  der  Tcrniui  f^cwöhn- 
lich  auf  sechs  Monalke  verlaiigert  wird  ,  wt'U  eine 
frühere  Eiuregisirirung  der  Speziiikation  m  England 
die  Erfindung  verlautbaren ,  und  den  Erfinder  defs- 
halb  um  die  Erwerbung  der  Patente  fiir  jene  beiden 
Länder  bringen  Wierde. 

Hat  das  Paieni  ciumahl  das  grofse  Siegel  erhal- 
ten, so  niufs  der  darin  zur  Einira^unjj;  der  Spezitika- 
tion  ausejedrückie  Termin,  unter  Verlust  des  Patents^ 
bestimmt  zugehalten  werden» 

Die  Beschreibungen  oder  Spezifikationen  der 
Erfindungen  werden  in  dem  -Bureiu  des  Lord  Kanders 
(ehe  high  cowrt  of  Chancery)  eingetragen  j  sie  sind 
dort  för  Jedermann  zur  Einsicht  offen ,  und  es  kön" 

ncn  Kojjieeii  von  denselben  erhalieii  werden.  Ge- 
Wüliiilich  wci  den  sie  im  [iepevioiy  of  arts,  mannfactu^ 
res  auil  aL^riculture,  dessen  lledaktion  die  Kopieen 
aus  dem  Lnu-egistrirungsbureau  ^rolls  chapel  q/J^ice) 
erhält,  bekannt  gemacht.  Die  Patentirten  theilen 
ihre  Spezifikation  auch  selbst  an  diese  oder  andere 
Zeitschriften  zur  Bekanntmachung  mit.  Durch  diese 
offene  Darlegung  der  patentirten  Erfindung  werden 
nicht  nur  diejenigen^  welche  geneigt  sind,  die  Ma- 
schine oder  Erfindung  zu  kaul'en,  mit  ihrer  Beschaf- 
fenheil und  ihren  Verdiensten  bekannt«  sondern  m 
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schützt  auch  diejenigen,  welche  ihre  Geschicklich- 
keit, Zeit  und  Geld  auf  Verhcsserungen  und  Erfin- 
dungen ähnlicher  Art  verwenden,  vor  unnützem  Auf- 
yrvude  ihrer  Kräfte  auf  die  hereiu  palentirte  Sache. 

Von  diesem  Eintragung  (enrolment)  der  Spezi- 
fibition  der  Erfindung  und  demnach  von  der  Bekannt- 
machung derselben  kann  Niemand  dispensirt  werden, 
aufser  in  hesonderen  Fällen ,  aus  wichtigen ,  von  dem 
Bittsteller  dargelegten  und  gehörig  konstam  ieu,  Grün- 
den, durch  eine  Parl  inieulsakle.  Die  Gehcinibaluing 
der  Erfindung  wird  als  unnütz,  und  als  schädlich  fiir 
das  Publikum  angesehen.  Unnütz,  weil  jemand  nur 
der  Erfindung  auf  irgend  einem  Wege  ganz  oder  zum 
Theil  sich  zu  hemächtigen  und'  sie  aussuüben  braucht, 
"Wodurch  er  den  Patentirten  zwingt,  gegen  ihn  klag- 
bar aufzutreten,  und  auf  diese  Art  cue  Spezifikation 
seiner  Erfindung  yoranlegen.  Das  Publikum  selbst  hat 
aber  auch  ein  Recht,  die  Einsieht  der  Spezifikation  zu 
▼erlangen,  damit  nicht  Mancher  Zeit,  Mühe  und  Un- 
kosten auf  eine  Erfindung  verwende,  hei  deren  Aus- 
(d)rin^^  hintcndrcin  der  Patenlirte  mit  seiner  Spezifi- 
kation hervortritt,  und  auf  die  VerJeixung  seines  Pa- 
tents klnj^i;  während  diese  Personen,  wenn  ihnen 
die  Spezifikation  früher  hekannt  gewesen  wäre,  sich" 
nie  in  diese  Sache  eingelassen  hätten.  Die  Einregi- 
strirung  ist  daher  zum  Nutzen  des  Publikums.  AJs  im 
Jabfe  i8<n  Jemand,  der  ein  Patent  auf  die  Verferti- 
.  gtmg  von  Papier  aus  Stroh  erhalten  haue,  das  Gesuch 
um  Dispena  von  der  Eintragung  der  Spezifikation,  odev 
aur  Ergreifung  von Mafsregeln anbrachte,  um  die  Be- 
kanntmachung^ derselben  zu  verhüten,  wurde  er  voii[i  • 
Lord  Kanzler  unter  den  eben  erwähnten  Entschei- 
dungsgründeu  abjgewiesen. 

Das  Patent  und  seine  Gültigkeit  gründet  sich,  wie 
gesagt,  auf  die  eingelegte  Spezifikation  der  Erfindung, 
indem  diese  als  em  wesentlicher  Theil  des  Patents 
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selbst  anzusehen  ist,  und  als  die  Bedingnifs  ^  unter 
weichet  das  I^wäegium  eriheilt  wird.   Die  Be- 

srhreiliung  der  F>finduiig  niufs  so  abgefafsl  seyn,  d^fs 
jeder  Sacliver&i.iütli^o  den  Gegenstand  nach  dci  JW;- 
st'Jiirilninj^  zu  vrrfmi'^en  irri  Stande  ist,  ohnr  lu  nc 
I  j  lin«lim^tn ,  Zugaben  Oller  \  prliessprim^eii  beiluj^cn 
zu  uiusscn.  Daher  wird  ein  Patent  mehlig,  wenn  cr- 
"^iesen  ^ird^  dafs  werk-  und  sachverständige  iMäa« 
ner  aufser  Stande  sind,  den  Gegenstand  der  Erfinduns 
oder  des  Patents  nach  der  Spezifikation  allein,  und 
ohne  erst  selbst  neue  Versudie  sa  machen^  darzu- 
stellen. 

■ 

Die  SpczifiKation  mufs  die  Erfindung  klar  und 
deutlich,  und  ohne  Zweideutigkeilcn,  die  etwa  irre 
leiten  konnten,  und  völlig  genau  darstellen.  So  wurde 
z.B.  das  Patent  ungültig  werden,  wenn  der  Pruy-ofs, 
weielien  der  Patentirte  in  seiner  Speziftkation  be- 
schrieben hat,'  zwar  sich  in  der  Ausführung  als  rich<: 
tig  erweiset^  aber  dargetfaan  würde,  dafs  der  Paten« 
tirte  den  Gegenstand  mit  wohlfeileren  Materialien  her- 
vorbringt, als  diejenigen,  welche  et  in  der'  Spezifika« 
zton  aufgezahlt  hat.  Eben  so  wenig  darf  die  Angabe 
eines  HaudgrifTes  oder  einer  Verfahrungsart  iibergan* 
gen  werden,  welehe  in  der  Ausübung  der  Erfindung 
von  Voriheil  ist.  So  wurde  in  einem  Reehtsfalle  cm 
Patent  fiir  Stahl  -  J^ruchhäuder  fiir  luimtitig  erklart, 
weil  der  l^ateniirte  ni  seiner  Spezifikation  unterlassen 
hatte,  den  von  ihm  gei>rauchtcn  Handgriff  zu  erwäh- 
nen j  den  Stahl  beim  Härten  mit  Talgsu  bestreichen. 

In  der  Spezifikation  mufs  dasjenige ,  was  neuist, 
von  demjenigen,  was  schon  bekannt  ist,  genaif  Unter- 
schieden werden;  die  Spezifikation  oder  das  Patent 
wäre  ungültig,  wenn  erstere  Gegenstände  mit  in  die 

Erfindung  zö^e,  welche  schon  hek.uini  i>ind.  Ehen 
so  mufü  die  Verbesserung ^  auf  welcJie  das  Patent 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


«9 

lamet,  genau  unterschieden  werden  Ton  demjenigen, 
schon  verlier  in  der  Sache  'bekannt  war. 

• 

Übrigens  ist  es  nicht  nöthig ,  der  Besclireibung 
ein  Modell  oder  eine  Zeichnung  heiziilegea,  wenn 
anders  durch  die  hlofse  Beschreibung  der  Zweck  er- 
reicht wird,  dafs  der  Künstler  blofs  nach  derselben 
den  Gegenstand  darstellen  könne.  Überhaupt  mufs 
die  Spezi6kation  so  verfaist  seyn>  daia  jeder  Werk- 
verständige durch  dieselbe  eben  ao  in  den  Besitz  der 
Erfindung^  rücksichtJich  ihrer  Art,  Auadehnnng^  der 
leichtesten  Mittel  der  Ausführung  etc.  gesetzt  wird, 
als  der  Patentif  te  sie  selbst  zut  Zeit  der  Anfertigung 
im  Besitze  hatte.  Jede  erwiesene  Verheiinlichuig  in 
den  Mitteln  und  der  Ausführung  würde  einen  Verlust 
des  Patents  nach  sich  ziehen. 

•   

Um  den  Erfindern  in  dem  Falle,  wenn  sie  an 
Erfindungen  und  Verbesserungen  arbeiten ,  deren 
Zustandebringen  längere  Zeit  erfordekt^  und  welche 
sie  während  dieser  Zeit  nicht  gehörig  geheim  hdten 
zu  können  glauben^  die  Gelegenheit  zu  geben^  die 
Prioritilt  ihrer  Erfindung  bis  zu  dem  Zeitpunkts  sa. 
bewahren^  wo  sie  nach  Tollendeter  Herstellung  ein 
Patent  auf  dieselbe  zu  nehmen  im  Stande  siu^  ist 
das  sogenannte  caveat  eingeführt; 

■ 

Das  Caveat  ist  nicht  etwa  eine  Art  von  Pitent 
oder  vorläufigem  Patent  fiir  die  Elrfindung;  sonlern 
es  ist  eigentlich  das  Verlangen  eines  Erfinders^  der 
aich  noch  mit  seinem^  noch  nicht  zur  Reife  gekonm^ 
neu  Gegenstande  beschäftiget^  da(s^  wenn  Jenaad 
iiir  eine  Erfindung,  welche  mit  derjenigen ^  für 
welche  er  durch'  daa  caveat  gesichert  ist,  gleiche  Be^ 
achaffenheit  habe,  ein  Patent-  verlangen  sollte,  ihn» 
.  hiervon  Nachricht  gegeben  werde  ^  damit  er  sici  der 
Ausfertigung  dieses  Patents  widersetzen  könne.. 
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Das  Caueoiwitd  gewöhnlicb  in  dem  Bureau  de» 
Qeneralprokiirators  eingetragen)  und  es  bleibt iür  den 
Zeitrauii  eines  Jahres  in  den  Büchern  ^  kann  aber 
TOn  Jahr  zu  Jahr  nach  Belieben  des  Erfinders  erneu- 
ert werden.    L)ic  Kl  lindung,  für  welche  das  caveii,t 
j;ilt,  wild  gewohnlich  nur  in  allgemeineren  Ausdrii-r 
cLoR  beschrieben,  thcils  um^die  ölTentliche  Bekcumt- 
niachun^  derselben  zu  vermeiden,  wodurch  die  kün^ 
tigc  Patenürung  unmöglich  werden  würde,  tbeiis  una 
absichtlich  den  Gegenstand  der  Erfindung  so  sehr  wie 
möglich  auszudehnen. 

Wenn  der  Inhaber  eines  caueai  sieh  der  Aus- 

feriii»img  eines  Patentes  über  eine  Erfindung  von  glei- 
cliei  Beschaffenheit ,  wovon  er  in  Kenntini^  gc>ctzt 
WO!  h  u  ini,  widersetzet;  so  vci hört  der  GeneraJan- 
wali  die  heiden  J\'ir[.eion  ab^^osonderl ,  vitjU'j  sncht  die 
ives^ntiichc  Ähnlichkeit  der  heiden  i^ründungen,  wo- 
nack  das  Patentgesuch    entweder  zurückgewiesen 
yvirly  oder  seinen  gewöhnlichen  Weg  geht,  öfters 
wirl  den  Parteien  ein  Vergleich  vorgeschlagen,  so 
dalssie  sich  auf  die  gemeinschaftliche  Erhebung  des 
Patoits  verstandigen,  oder  einer  den  andern  abkauft; 
eine  Mafsregel,  die  bei  der  vorhandenen  Ähnlichkeit 
der  Kl  iiiidiiii^  nolhweiuli^'  wird,  weil  eine  Partei 
durdi  (\\e  öffentliche  Bekanntmachung  der  Erfindung 
die  indcre  aufser  Stand  setzen  kann^  ferner  ein  Pa- 
ftentzu  nehmen. 

Mit  diesem  Ca\feat  wird  vieMacher  Mifsbrauch 
getrbben.  Es  gibt  Spekulanten,  die  eine,  ganze  Liste 
von  iaveafs  auf  allgemein  angegebene  Erfindungen 
oder  Erfindungs  -  Prinzipien  eintragen  lassen ,  ohne 

dali»  !»ie  im  Suhk*  haben  je  seihst  ein  Patent  zu  neh- 
men soiuln  n  Avolche  dabei  nur  die  Ahsiclu  liaben, 
mit  pdcr  JH  neu  V crbes»>cnii)^  bekannt  zu  werden, 
und  dadurch  mit  den  wirklichen  Erhndei  n  iu  Kon- 
kurmnz  und  Gegensau  zu  konunen,  von  denen  sie 
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schon  öfters  bedeutende  Summen  zur  Beseitigung 
ihrer  Ansprüche  erhalten  haben. 

Diese  Nachtheile  könnten  vielleicht  vermindert 
"werden  ^  wenn  hei  der  l^tragung  eines  caveat  dem 
Erfinder  aufgelegt  würde,  eine  verschlosseno  und 
versiegelte  vollständig  detaillirte  Beschreibung  seiner 
Erfindung^  soweit  er  mit  derselben  im  Beinen  ist, 
oder  wie  er  sie  auszufiihren  gedenket,  cn  übergeben; 
der  Gegenstand  derselben  aber  im  Allgemeinen  dem 
offenen  Register  einverleibt  würde ;  um  andere  Erfin- 
der vor  imniiizem  Aufwand  auf  diosolhe  Sache  zu  be- 
wahren. In  dem  Falle,  wenn  der  liiliaber  des  caveat 
sich  der  Erth eilung  eines  Patentes  widersetzt,  wäre 
jene  ßesclireil>ung  nach  Einvcmehmung  d(  r  Parleieix 
zu  ötfaen^  und  mit  der  Speziükalion  des  angesuchten 
Patentes  lu  yergleichen  ;  so  dafs  die  Wirkung 
des  caveat  nur  allein  auf  den  Inhalt  der  mit  demsef- 
ben  eingelegten  Spezifikation  beschrinkt  wäre.  Es  ist 

J'edoch  nicht  zu  läugnen,  dafs  dieses  ca»eat  in  jedem 
eine,  im  Grunde  nnnöthige,  Verwicklung  in 
.  das  sonst  einlache  Patentsystem  bringt,  daher  es  ^e^ 
leicht  am  zwekmäfsigsicn  wäre,  dem  Erfinder  die 
Gcheimbaltimg  seiner  Erfindung  bis  zur  Patentirung 
selbst  zu  überlassen,  um  so  mehr,  da  er  die  Spezi- 
fikation erst  geraume  Zeit  nach  der  Ausfertigung  des 
Patents  einlegt,  und  er  während  dieser  Zeit  noch 
Versuche  zur  Vervollständigung  seiner  Erfindung  an- 
stellen kann ,  um  sonach  die  Spesifikation  mit  der 
Bödiigen  VoUständigkeit  abanfiissen. 

£rlöschuiig  des  Patents. 

Alle  Streitigkeiten,  welche  die  Erfindnngs  -  Pa- 
tente und  ihre  GiUtigkeit  betreffen ,  werden  gleich 
feder  andern  Streitsache,  vor  den  ordenthchen  Rieh* 

terii  verhandelt. 

I 

Wer  in  die  Au&ühung  einer  patentuten  Eiiin* 
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duog  eingreift j  muA  nach  richterlichem  Emesaen,' 
dem  Patentirten  den  eutslandeneu  Schaden  eraetsen. 

Wird  die  Neuheit  einer  Erfindung  angefochten  j 
»o  muls  der  Patentiric  dieselbe  nach  der  Ausdehnung, 
^ie  sie  dein  Patente  in  der  Spezifikation  m  Grunde 
liegt  ^  (für  das  Inland)  erweisen. 

Da  die  Neuheit  der  Erfindung  die  Gültigkeit  des 
Patents  wesentüch  begründet;  so  wird  es  in  allen  je- 
nen Fallen  nichtig,  in  welchen  das  Patent  ganz  oaer  . 
zum  Theil  einen  Gegenstand  betrifft,  der  schon  in  der 

Benützung  des  Publikunis  sich  befindet ;  indem  es  bei 

i'edem  Patente ,  nach  dem  Statut ,  zur  Rechtsgültig- 
.eit  gehört,  dafs  ISicmand  in  demjenigen,  was  er 
bisher  auN^«'iiIjl  liat,  lieeinfräcliugei  werde.  Die  ver- 
schiedeneu 1  alle  dieser  Art  sind  bereits  im  icühercn 
.vorgekommen. 

* 

Auch  wird  das  Patent  ongultig^  wenn  erwiesen 
wird  y  dafs  der  Patentirte  nicht  der  alleinige  Erfinder 
war.    So  verlor  Hr.  Tiennmi  sein  iin  Jahre  1798 

erhaltenes  Patent  für  seine  13l€iciilhis.si;j;keit  (die  An- 
"w  cndiia^'  des  oxydirt  sal/.sauren  Kalks  zum  bleichen), 
M'cil  erwiesen  worden  war,  dafs  ein  Bleicher  bei  \o^- 
tinghatn  sieh  ninf  oder  sechs  Jahre  vor  dem  Daiuni 
des  Tennantschen  Patents  derselben  Blcichflüssigkeit 
bedient  hatte ,  und  dafs  ein  Chemiker  in  Glasgow  im 
Jahre  1796^  dem  Hrn.  Tennant  gerathen  hatte,  das 
Kalkwasser  in  beständiger  Bewegimg  zu  erhalteni  was 
SU  dem  Gelingen  des  Prozesses  nothwendig^ar;  er 
folglich  weder  der  einzige  noch  der  waht'e  Erfinder 
jjewei>eu  sey. 

Da.s  Patent  wird  ferner  ungültii;  durch  die  Feh- 
ler der  Spezifikation;  ferner  wenn  der  Gegenstand 
4esselbe^;  nach  dem  Sinne  des  Statuts,  goseuwidrig 
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ist,  wie  hierüber  die  Klauseln  im  PateiiiLriefe  iclLai 
eaihalten  sind. 

\V  ird  ein  Patent  angefochten,  so  mufs  dnher  der 
Patenürte  auiser  der  jNeuheit,  auch  noch  die  Müts* 
lichkeit  der  Erfindung  erweisen,  und  femer  zeigen, 
dais  er  die  Natur  seiner  Erfindung  in  aeiner  Spezifika- 
tion genau  erklärt,  und  darin  dasjenige,  was  neu  ist^ 
von  dem  bereits  Bekannten  abgeschieden  habe. 

In  einigen  Fällen  wird  das  Patent  ex  officio,  durch 

ein  sogenanntes  scire  facias  (a  writ  o  f  sch-e  facias) 
für  ungültig  erklärt  oder  widerruien.  Diese  Fälle  sind: 

Erstens,  wenn  auf  eine  und  dieselbe  Sacl^e  das  Priyi- 
legiuni  an  mehrere  Personen  verliehen  worden  ist. 

In  diesem  Falle  erhält  der  zuerst  Patentirie,  aufsein 
Ansuchen,  ein  scire  facias  gegen  den  zweiten, 
durch  welches  das  Patent  des  letaleren  im  Gah- 
men des  Könige  i^iderrufen  wird. 

Zweitens,  wenn  das  Patent  auf  eine  falsche  Angabe 

(a  false  Suggestion)  verheben  worden  ist,  das 
heifst,  wenn  das  erlheilte  Privilegium  der  Krone 
oder  dem  gemeinen  Weseu  oder  dem  Handel,  nach 
dem  Sinne  d^s  Statuts  Jakoi/s  /.  schädlich  ist« 

Drittens,  wenn  das  Paiciu  die  Verleihung  emcs  Pri- 
vilegiums enthält,  welches  den  Landesgesetzen  zu- 
wider ist,  z.  B.  den  durch  das  Statut  Jakobs  L 
ausgesprochenenMonopols  -Kesirikiionsgeseizeu. 


In  Grofsbritannicn  wurden  seil  dera  Jahre  167.) 
bis  löiü  nachfolgende  Anzahl  von  Eriiaduiigspateuiett 
ertheilt. 

1676  bis  i685  (Xor/  //.)      -      -  Iß 
1686  »    iC89»  \Jakoh  IL)     -      -  ^  i3 
»    1703  (  fVilhelm  und  Maria)  102 
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1702  bis  1714  {yinna)  -  -  3o 

1715  *  1727  {Georg  L)  -  .  .    *  ()5 

1727  »  17Ö0  (Georg  II)  '  -  25Ö 

1761  »  177a  (Georg  II/,)  -  -  2i5 

»  1780   ,     »       »  -  -  2< 

»  »  i^go        »      »  -  ->  66( 

»  »  1800        »       »  ^  .  6ga 

»  »  1810        »       »  -  -  043 

•  »  i8i5        »      »  •  .  55r 


3a58. 


IV. 

Versuche  und  Bemerkungen  über  den 

,  .     moire  metallique 


G.  j^ltmütter, 

Frore&&or  der  Xechnologia  am  k.  k.  polylcciiabciien  lu&titute. 


Die^  uBter  der  Benennung  des  moird  m^ullkjpie 
uns  yoT  einigen  Jahren  aus  Frankreich  zugekommene 
Waare  aus  lakirtem  Weiftblech,  die  sich  durch  eigen« 
thiunliche  sehillemde  strahlen  -  oder  wolkeitaruge 

Zeichnungen,  von  ähnlichen  ArLeiLeu  sehr  vortheil- 
hafi  unterscheiden,  ist  zwar  jetzt  kein,  der  inlän- 
dischen Industrie  fremd  geJbiieheaer  Gegenstand ,  in- 

^  Ich  wfl6te  die  franitdaitelMt  beinahe  schon  hatnralbirte.Be« 

nennung  nicht  passend  ru  ühfrsefrcn ,  unA  nnifs  f»f^t<  Ikmi, 
dafs  mir  die  diefsfalU  {»cmnc  litcn  N'ersucli«'  !)i<'h(  i;t  lun^'  ii 
cu  !»t)n.  sckcineu.  Bei  un&  und  in  Saclüteu  hctiu'ut  man  ^icii 
dei  Auadraeks:  Perlenmutlerlaclc ,  der  sein  Ent&tehen  wahr» 
■cheinlidh  der  Ansicht  der  ersten,  uns  aus  1-rankrcicli  cu- 
gekommenen  Stucke  verdanlu.  nhvr  nur  auf  dir  rinfa«  lisie 
,  '      Afhcit  dieser  Art ,  die  das  rohe  ÜlecU  gil^t ,  eiui^ermaisen 
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Jpfn  srViüri  mehrere  siclr  liei  \iiis  mit  denisclben  Le- 
schäiugen^  und  diese  Jieliaiidiung  der  BiecLwaarea 
mit  gutem  Erfolg  ausi'dben.  DemuDgeachtet  aber  f^laube"" 
ich,  dafs  die  Erzälilung  meiner  in  dieser  Hinsicht  an» 
gestellten  Versuche  in  sweieriei  Rücksicht  nicht  gans 
VBwiHkomnfen  seyn  durfte.  —  Ich  wünsche  nähmlich 
nut  der  folgenden ;  den  Gegenstand  keinesw  e^cs  er- 
^iiopfenden  Darslellnn-  eine  doppelte  ALsicIu  zu  er- 
reit-iiC'u.    Da  iji:iri  bicii  iialiinlicli  an   den  j^ewcilinli- 
cbpft  ,  nul  iliespii  Blcrhwaarm  vorkoiiiiiienden  Zcitli- 
nim^eu,  die  der  Zuiali,  oder  ein  unre^<  Iniaisi^es  Er- 
hitzen gibt,  bald  satt  gesehen  liaben  nioihto,  uud 
Ton  den  inländischen  Künstlern  bis  jetzt  hlols  diese 
zu  Stande  gebracht  worden  sind,  so  glaube  ich  durch 
die  parftteUang  der  Art,  yne  es  mir  gelungen  ist,  diese 
Zekfanangen  nach  Willkür  abzuändern ,  viclleichi  et- 
w'aa  anr  Aufnahme  dieses  artigen  Fabrikates  beitragen 
zu  können.    Anderseits  bolTe  ich  durch  die  Besch rei- 
liuiiL;  meiner  Versuche,    (li<'   tliroi  clisclim  (innidi» 
diCijcr  a\uh  iii        siLaU^scher  liiiiMrlii  iik  i  k  w  uidii^t* a 
Erscheiiinn^oii  n  iher  zu  entwickehj ,  uud  zu  zcij^en, 
dais  eine  zAemiich  einfache  Erklarungsart  derselben 

i)  Oaer  die  relative  TaugUchkeit  des  zu  diesen 
Arbeiten  dienlichen  verzinnten  Eisenbleches ,  fehlen 


juir  elieia<«lla  im  Iii  bcxiivlmcuU  gciiug ,  Li;&oudui\s       un  er 
ainJ  übcrMtsun^  des  moire  seyn  aoII.   Moirirte  oder  ge> 
Wlncrte  Zeut^i'  sind  iirkHiiiiilich  solche,  <iitf  durch  eine  eignd 
Behandlung  VI  clirnat  tige  /eichiiunt^on  hflionimcn  lialjcn.  Da  ^ 
unter  allen  /ua.oii  .il^cr  m'radf    dir  ail.i  .<n  i i^m   rli'  ■rr.-  '^'^n 
«dud ,  die  i»icü  nicht  tni»irin  a  la^^un  ,  :»u  cil«i.'lll  die  Iu'.o;i.ve- 
quens  |eiier  Ubcrti.<i;iiii<;  auf  Blech  von  selbst.  I)ic*Ben(>a> 
ftiMg  gcwässerlt  s  liicth  i  ndlicfa  %fürde  ili  li  unserer  Spracbo 
ain  woni^sli'ii  aiifüriit»;<.Mi  l.is>i'n,    \><'ll   die   l  r>;H  !i('ii ,  die 
den  AusdriK  li  t;e\>.i^;>L  i  Icr  /rdt;   i  rli  ÜL^li*  Ii   miiclu  n.  nidnn- 
^       Ucli )  dal:»  de:>>tu  1  kchcu  uelletilüntii^  ^iliciuen,  und  dafs 
,das  Moiriren  der  Zeuge  nur  durch  NifsmacUett  möglich  wird, 
'  Mm  filocii  wegrdlpii. 
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mir  Wnreiclicnan  Erfahrungen.  Meine  Versuche  habe 
ich  fast  durchirr  1h  nds  mit  ordiiiai  ein  cn-hschen Blech 
angestellt,  Die  meisicn  inlandischen  Arien,  mit  Aus- 
nahme einiger  böhmischen,  wurden  hei  der  Beliand- 
lungmit  Säuren  zu  malt  und  dunkel,  weü  vermuih- 
Kch  die  Verzinnung  stark  bleyhälüg  ist.  Dafs  das 
Eisenblech,  selbst  gewälzt  scy,  ist  keine  unerhifshche 
Bedingung,  denn  auch  mit  üngewalztem  höhmiscben 
Blech  sind  mir  einige  Versuche  so  ziemlich  gelungen. 
Besser  ist  natiivlich  das  gleichförmigere  gewaUtc,  weil 
sich  in  der  Folge  zeigen  wird,  dafs  von  dem  gleich-  ' 
förmigen  und  vvillkiirlirhen  Erhiuen  daä  Gehngen  der 
Arbeit  grolsentheils  abhängt. 

.  a)  Ich  gehe  nun  zur  Darstellung  der  Manipula- 
tionsart selbst  über.  Das  Blech  soll  jederzeit  vor  dein 
Versuch  Ton  Fett  und  Schmutz  durch  Abreiben  mit 
Kleyen,  oder  besser  durch  Seife  oder  Lauge  gerei- 
nigt werden,  \vcil  sonst  die  bei  der  nachfolgenden 
Behandhmg,  am  besten  mit  weichen  Pinsehi  aufzu- 
tragenden Säuren^  auf  den  fetten  Steilen  nicht  häftcn. 

Wenn  man  auf  eine  solche  Platte  starke  Schwe- 
felsäure bringt,  so  erscheinen,  eben  nicht  sehr  d(  iii- 
Uch|  die  grofsen  wolkenartieen  Zeichnungen.  iSmunt 
man  aber  sehr  verdünnte  SUpetersäure ,  so  komnien 
die  Flecken  viel  eher  hervor ,  werden  deutlicher,  be- 
sonders aber  die  dunkeln  Stellen,  die  beinahe  schwara- 
graa  scheinen.    Spater  nimmt  auch  der  Glan*  des 
Zinnes  an  den  hellen  Stellen  im  Verhältnifs  "^^«^ 
Stüikc  der  Säure  ab.  Endlich  überdeckt  sich  die  Ober- 
flache mit  einem  weifsen  Pulver  (eine  Folge  der  ei- 
gentlichen Auflösung  des  Zinnes) ,  das  Eisen  küninit 
•teOenweise  zum  Vorsclxein,  und  die  Tafel  ist  für  die- 
sen Zweck  verdorben.  Da  man  die  Salpetersäure  nur 
durch  viele  Übung  so  behandeln  lernt ,  dafs  jene  zu 
grofse  Oxydaüon  des  Zinns  vermieden  wird,  so  ver- 
bindet maii  am  sichersten  beide  Sauren  miteinander. 
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das  heilst,  man  läfst  zuerst  die  Schwefelsaure  wirken, 
wäscht  sie  dann  mit  Wasser  ab,    und  bringt  sehr 
schwache  Salpetersaure  auf  die  Tafeh    Ist  sie  nach 
dem  Abwaschen  doch  zu  dimkel  geworden^  und 
zeigt  sich  ein  weifser  Anflug,  so  kann  man  diesen 
durch  Wasciien  mit  starker  Salzsäure  wegschaffen^ 
und  das  Zinn  wieder  etwas  heller  machen.  Lange 
darf  man  aber  auch  diese  nicht  auf  der  Platte  lassen^ . 
weil  sonst  bläuliche  imd  röthliche  Flecken  bleiben^ 
und  das  Blech  trüb  machen     Überhaupt  mufs  man, 
um  den  Glanz  mö^^Iiclist  zu  erlialten^  mit  der  Anwen- 
dung der  SalpeiersUure  uioglichst  sparsam  und  vor- 
sichtig seyn.    Nach   fleifsii^em  Waschen  nut  vielem 
Wasser,  und  nach  dem  Trocknen,  werden  die  Tafeln 
sobald  als  möglich  gefimifst,  oder  auch  vorher  mit 
Lasurfarben  überzogen  und  illuminirt,   oder  sonst 
willkiirhch  hemahlt^  Arbeiten  die  mit  denen  auf  ge- 
wöhnUchem  lakirten  Blech  übereinkommen^  und  de- 
ren Beschreibnng  daher  hier  keine  Stelle  finden  kann. 
Für  alle  Bearbeitungen  dieses  Bleches  gilt  übri-ens 
die  Regel,  dafs  man  auf  demselben,  so  lange  es  noch 
nicht  gelirnifst  ist,  so  wenig  als  möglich  reibt  und 
wischt,  weil  dadurch  die  Fi;i,nircn  malt  werdenj  dcmi 
sie  lassen  sich  durch  Polirpulver,  2.  B.  Kalk  oder 
Kohlenstaub  ganz  von  dem  Blech  wegbringen« 

Ein  oft  vorkommender  Fehler  bei  ganz  fertigen, 
und  schon  gefirnifsten  Tafeln  ist  der,  dafs  sie  anfangs 
sehr  hell  und  schon,  )iach  kuraer  Zeit  aber  (oft  schon 
in  einigen  Wochen)  dunkel  werden.  Da  bei  den  ge- 
firnifsten die  Einwirkung  der  Luft  nicht  Schuld  seyn 
kann,  so  liegt  die  Ursache  oflenhar  an  der  Saure.  Es 
hält  naliuihch  sehr  schwer  durch  blofses  Waschen 
alle  Partikelchen  derselben  zu  beseitigen,  etwas  bleibt 
auf  dem  Blech  zurück,  und  macht  es  duixh  fortwäh* 
rende  ailmähiichc  Emvv  irkung  dunkler  Es  ist  daher 
sehr  anzurathen,  die  Tafeln  vor  dem  Firnissen  noch 
mit  einer  nicht  ätzenden  alkaUschen  Flüssigkeit,  s.  B. 
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nen^  und  dann  lernl  man  dieser  Zeichnung  mit  der 
Flamme  bald  nachgehen  und  das  Zinn  sclimeUen. 

Man  kann  auch  die  ganze  Tafel  auf  verschiedene 
An  mit  der  Flamme  iiherschmelzen,  2.  B.  mit  breiten 
sie  ganz  bedeckenden  Sireilcn,  wovon  dann  jeder 
zwei  in  der  Mitte  geschiedene  Strahlenreihen  bildet. 
Übcrschmelzt  man  diese  Zeichnung  auf  dieselbe  Art 
Tiochmalds,  aber  so^  dafs  sich  die  Richtungen  der 
Streifen  unter  rechten  Winkeln  schneiden ,  so  wird 
die  ganze  Tafel  deutÜch  in  Rechtecke,  und,  wenn 
man  die  Entfernungen  gut  getroffen  hat,  sogar  in  Qua- 
drate gethcilt,  deren  Gränzen  die  scheidende  Mittel- 
linie bildet.  Ebenfalls  bekömmt  man  reguläre  Zeich- 
nungen, wenn  man  die  ganze  Fläche  in  den  gehörigen 
Abständen  init  Sternen  bedeckt  u.  s.  w. 

5)  Wem  diese  Methode  zu  schwierig  scheint, 
kann  sich ,  wenn  er  mit  dem  Löthkolben  umzugehen 
weifs,  auch  damit  behelfen.  Wenn  man  auf  die  Hin- 
lerseite des  Bleches  einen  gut  verzinnten  Lötiikolben 
nach  einem  beliebig  geschweillen  Lineal  oder  auch 
aus  freier  Hand  wirken  läfst,  so  schmelzt  auch  da- 
durch das  Zinn,  und  zwar  eben  so  scharf  begränzt. 
Man  erhält  ebenfalls  die  von  einer  Mittellinie  ausgehen- 
den Strahlen,  und  Kränze,  Schangenlinien,  Buchstaben 
lassen  sich  sehr  geschwind  hervorbringen.  Ich  habe 
französische  Muster  gesehen,  die  auf  rein  feingckorn- 
ten,  dem  geschlagenen  Blech  eigenthümlichen  Grunde^ 
mit  lauter  regelmäfsigstehenden  gleichgrofsen  Stern- 
chen besäet,  nach  Art  eines  gedruckten  Zeuges  illu- 
mlnirt  waren,  und  eine  sehr  gefällige  Wirkung  hat- 
ten. Zweifelsohne  hatte  man  die  Stellen  für  die 
Sternchen  vorher   ausgezeiclinet,   und  dann  durch" 

Sleichlangcs  Anhalten  des  heifsen  Kolbens  das  Zinn 
ort  zum  Fliel'sen  gebracht.  —  Zur  Bearbeitung  mit 
dem  Lötiikolben  darf  man  übrigens  kein  zu  dünnes 
Blech  nehmen,  weil  ;^idi  dieses  Louuders  bei  starken 
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Zelchnimgeii^  durch  die  Hiue  wirft,  und  uneben 
mrird* 

6}  Auch  das  Löthrohr  oder  noch  bequemer  die 
SchmelKlfimpe  eines  Blasetisches  leidet  hier  Anwen«- 

'  dung,  und  ist  den  beiden  vorigen  Methoden  in  ge- 
wisser HinsicJit  n  >cli  vorzuÄiehen.  Durch  die  sehr 
feine,  ^leich(unnig  wirkende  Stichflamme  kann  man 
nähmih  Ii  feinere  Zeicliniingen  erhalten,  aU  durch 
die  Lichtflamme  oder  den  LöthiLoii>ca. 

# 

7)  Alle  diese  Zeichnungen,  die  «ich  noch  un- 
endUch  abändern  lassen,  bestehen  aus  einzelnen  Strah- 
len, und  haben  etwas  hartes  und  steifes,  was  bald  das- 
Auge  ermüdet.  GldcUicherweise  aber  gibt  es  noch 
mehrere  Arten,  Veränderungen  henrorsuhringen,  wo- 
von ich  sogleich  eine  neue  Klasse ,  die  noch  mehr 
Mannigfaltigkeit  zuläfst  als  die  vorige,  besclireiben 
werde.  Dazu  mufs  man  sich  ein  Kohlenfcuer  verschaf- 
fen, das  aber,  um  die  Tafeln  gleicfiformi«^  erhitzen 
zu  können,  eine  etwas  gröbere  Ausdehnung  haben 
mufs  als  diese.  Wenn  man  nun  eine  geschlagene  oder 
rohe  Tafel  gleichförmig  erhizt^  und  dann  durch 
Wasser  abkühlt,  so  kann  man  na'ch  den  dabey  vor- 
kommenden Nebenumstanden,  die  man  durch  Nach- 
denken .und  Übtmg  in  seine  Gewalt  bringen  mufs,  die 
auffallendsten  Figuren  erhalten. 

Eine  detaiHirteBeschreibunsj  aller  von  mir  in  die- 
ser Hinsicht  angestellten  Versuehe,  liahe  ich  cines- 
iheils  nicht  interessant  genug  inr  das  grofsere  Publi- 
kum, und  anderseits  auch  für  den  ausübenden  Künst- 
Jer  aanim  nicht  noth wendig,  weil  das  meiste  auf 
.  Handgriffen  beruht ,  deren  schriftliche  Mittheilung 
jederzeit  sehr  mifslich  ist.  Ich  werde  daher  nur  Fin- 
gerzeige Sur  Nachahmung  und  weitem  Ausführung 
geben,  da  ich  diesen  Gegenstand  selbst  natürlich  nicht 

erschöpfend  behandeln  kuiinte.    Man  wird  aus  düua 
» 

r 

t 
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Folgenden  sehen,  dafs  sicli  jetzt  die  Bedingungen  zur 
llervorhringiing  eines  beslinuiilen  Desscins  sehr  häu- 
fen, und  gröfscre  Übung  zum  Gelingen  der  Versuche 
nothwendig  wird.  Die  Momente,  auf  die  es  hier 
ankömmt,  sind  vorziiglich  folgende:  gleichförmiges 
oder  ungleichförmiges  Erhitzen;  das  Abkühlen  bei 
verschiedenen  Graden  der  Erhitzung;  das  Abkühlen 
auf  der  dem  Kohlcnfcuer  zugekehrt  gewesenen  Seile, 
oder  auf  der  entgegengesetzten ;  schnelles  oder  lang- 
sames Eintauchen,  oder  Begiefsen,  oder  Besprengen 
mit  Wasser  etc.  Welche  Abweichungen  bei  der  Kom- 
liination  aller  dieser  Bedingungen  statt  fmden ,  liifst 
sich  aus  deren  Aufzählung  schon  beiläufig  ver- 
muilien. 

S)  Bei  den  vorigen  Behandlungsarten  geben 
nach  der  Beitze  beide  Seiten  des  Bleches  g»^iiau  diesel- 
ben Figuren ,  hier  aber,  beim  Erkälten  diu*ch  Was- 
ser, nicht.  Wenn  man  eine  Tafel  nur  soweit  erhitzt, 
dafs  das  Zinn  eben  geflossen  ist ,  und  sie  dann  mit 
der  untern,  dem  Feuer  zugekehrt  gewesenen  Seile, 
auf  einmahl  auf  die  Wasserfläche  bringt,  so  besteht 
die  Zeichnung  auf  der  mit  Wasser  in  Berührung  ge- 
wesenen Seite  aus  lauter  kleinen  eckichien  oder  rau- 
tenförmigen Fleckchen ,  die  dem  Gefüge  des  Granits 
einigermalsen  ähnlich  sind.  Je  heifser  das  Blech  war, 
desto  kleiner  werden  die  Fleckchen.  Bei  ungeschla- 
genem Blech  sind  sie  nicht  so  scharf  bcgränzt,  son- 
dern mehr  kraus  und  sternförmig;  bei  geschlagenem, 
wenig  erhitzem  und  stark  verzinntem  mehr  abgerun- 
det  und  perlenförmig. 

Wenn  man  die  Seite,  die  beim  Erhitzen  oben 
war,  auf  das  Wasser  bringt,  so  erhall  man  auf  dieser 
wieder  andere  durchaus  nicht  scharfe  und  cckicbte, 
Flecken,  sondern  kleinere  wolkenartige,  die  aber 
keine  nähere,  eine  klare  Vorstellung  gebende  Be- 
schreibung zulassen.  Die  artigste  Zeichnung  aber,  zu 
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der  «i1)cr  schon  zienili<  h*^  fffump;  gehört ,  bekömmt 
man  auf  der  obeni  Seile,  wenu  man  die  untere,  stark 
erhitzte,  begicfst,  und  zwar  so^  dafs  nicht  ein  dünner 
Strahl  erst  nach  nnd  nach  die  Tafel  überdeckt,  son<*. 
dem  dafs  etwa  aus  'einem  vierecktcfaten  Geiäfs  ein 
dünner  Strom  von  oben  über  die  senkrecht  gehaltene 
Tafel  herunterfliefst.  Diese  Zeichnung  ähnelt  dann 
dem  gefbmmten  Alias  (und  kann  auch  so  illuniinirt 
"Werd PT»)  nnd  die  Flammen  i^elien  alle  m  der  Richtung, 
in  dci  ]iian  die  Tafel  j^elialten  hat,  neben  einander 
lierunler.  minder  vorsichtij^cm  Begiefsen  mit  ei- 

nem «jjewoliiiliclien  Gefäfs  eiiLslelien  zwar  diese 
Flanuncn  auch,  aber  sie  laufen  nicht  mit  einander 
parallel ,  sondern  von  dem  Punkte  aus ,  welchen  der 
erste  Gufs  getroffen  hat,  und  wo  sich  eine  feinere 
Zeichnung  befindet,  die,  vermöge  einer  optischen 
Täuschung  tiefer  als  die  Tafel  selbst  zu  U^gen  scheint^ 
was  ebenfalls  "artig  genug  aussieht. 

Wenn  man  endlich  die  Tafel  mit  einem  Spreng- 
pinsel oder  einer  Bürste,  nuf  drr  ohern  Seite,  die 
aber  hernarli  nirlit  die  re<  bie  werden  darf,  weil  die 
fdleiuleii  \V  asscriropfen  das  Zinn  auseinandertreiben 
imd^  das  Eisen  enlblöfsen ,  besprengt:  so  bekömmt 
man  wieder  eine  aus  eckichten  Steinchen  bestehende 
Zeichnung,  zwischen  welchen  sich  Imregelmäfsige 
scharfe  strahiige  Ausbreitungen  zeigen ,  welche  dort 
entstehen^  wo  man  eine  Lage  auf  einmahl  äufgesprist 
hat. 

Dieses  waren  dann  bei  dieser  zweiten  IJauptma- 
nier  diejenigen  Versuche,  deren  Bedint;un^en  sich  am 
leichtesten  wieder  treffen  tuid  die  sich  also  bald  wie^ 
der  nachmachen  lassen. 

9)  Eine  Figurinmg,  die  sich  auf  Tassen  und 
eröfscren  Flächen  vortref^flich  ausnimmt^  und  wobei 
das  Blech  auch  auf  beiden  Seiten  gebeitzt^  und  ge» 
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firnifsl  ^vc^denkann,  erliäli  mau  auf  fol^'onde ,  freilich 
etwas  iiiuiisame  Art,  lu  i  weit  her  das  Eriiitzen  über 
der  Lichlilamme  «nit  dem  Abküiiien  durch  Wasser 
verbunden  wird.  Man  nimmt  schöne»  geschl.i'^cnes 
Blech  und  schmelzt  nnt  der  Lichlilamme  einen  belie- 
big grofsen  kreisrunden  Flecken«  Über  diesen  giefst 
man  Wasser.  In  der  Zcit^  welche  zwischen  dem  Ab- 
nehmen von  der 'Flamme  und  dem  Übergiefsen  mit 

'Wasser  verstreicht,  ist  schon,  ein  Tlicil  des  Siemes 
gebildet,  nalnuiuli  der  runde  Flecken  hat  (nach  J.  4*) 
am  llrTifariL^'e  zu  erstarren  angefangen^  während  die 
Milte  noch  iliissig  bleibt.  Wie  das  Wasser  hier  auf- 
fallt^ so  erstarrrt  auch  dieser  mittlere  Theil  (und  zwar 
auf  der  begossenen  Seite  zu  kleinen  Sieinchen)^  so 
dafs  diese  kleinere  Zeichnung  mit  einer  Bordnr  von 
Strahlen  einge&fst  erscheint.  Wird  das  ganze  Blech 
auf  diese  Art  überschmolzen ,  so  erhält  man  lauter 
solche^  einander  zum  Tbeil  deckende,  mit '  Strahlen 
umgebene  Kreise.  Diese  bestehen  auf  der  begösse^ 
neu  Seite  aus  kleinen  Sieinclien,  auf  der  enlgegen- 
gesczleii  aber  ans  aliasartigen  welienforniigcu  Zeich- 
nungen, während  die  Strahien  auf  beiden  Seiten  gleich 

.  sind. 

lo)  Bei  jeder  Erhitzung  der  Bleche  ist  einige 
Vorsicht  nöthig ,  weil  man  sie  leicht  ganz  verderbep 
kann.    Wenn  das  Zinn  i^ehörig  geflossen  ist,  und 

TD.in  fährt  mit  der  Anwendung  dci  Jliize  fort,  so 
^villl  CS  erst  gelb,  dann  blau  und  endlich  t^rau  und 
glanzlos.  Tri)  letzten  FaHe  en  ist  cht  schmi  eine  starke 
Oxydation  des  Zinnes,  die  durch  Ablöschen  im  Was- 
ser so  gesteigert  wird,  das  die  Arbeit  mifsUngt.  An  sol- 
chen Stellen  näbmlicb  wird  dais  Zinn  so  feinkörnige 
dj|ls  sich  keine  Figuren  mehr  zeigen.  Diese  starke 
Erhitzung  mufs  man  daher^  besonders  wenn  die  erhizte 
Seite  die  rechte  werden  soll,  sorgfältig  vermeiden. 
Diinnes  Blecli  l)rauclii  natürlich  mehr  Vorsiebl ,  und 
kann  daher  besser  zum  Lriiitzcn  über  dci  Licliiliamme 
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gebrauclit  wenlnn  ,  wogesjen  man  du  koros  und  stär- 
ker verzinnte!»  zvvcckuialsi^er  zur  Erliit/iuig  über  Koh- 
len anwendet.  Andere  VOiiljedc  und  Itindi^rifTe,  die 
2um  Geiiugeo  der  emzeinen  Dessein:»  nöthi^  sind, 
müssen  hier^  so  w  io  in  vielen  andern  Fallen  der  eige- 
nen ÜboDg  eines  jeden  überlassen  werden. 

Ii)  Durch  das  bisher  Gesagte  glaube  ich  im  All- 
gemeinen gezeigt  zn  haben ,  wie  man  es  anstellen 

müsse,  um  jene  Erscheinungen  willkürlich  abzuändern. 
Jt^i»  Ledarl'  fast  keiner  Ij  innerung ,  dals  besonders  die 
Art  des  ALkidilens  nnrii  sehr  manniijfaltijje  Ycrandc- 
iiin^cn  gestaltet.  So  konnte  man  statt  des  Wassern 
andere  Flüssigkeiten,  z  B.  Salzlangen,  Weingeist, 
Ohle,  ja  auf  der  Seite  des  Blechei»,  die  nicht  ge- 
braucht wird.,  sogar  Quecksilber  anwenden,  wodurch 
man  walirsciieinhch  auch  den  £rfolg  andern  wurde. 
DasBegielsen  könnte  mit  einer  An  von  Giefskanne^ 
oder  durch  eine  sweckmafsige,  mit  Röhrchen  varse«' 
hene  Vorrichtung,  femer  durch  einen  einzige»  Was- 
serstrahl, also  mit  einer  Spritze,  u.  d.  gl.  geschehen^ 
so  dafs  also  die,  dieser  Arbeit  noch  zu  gebende  Mau- 
nigfaltigkeit^  bis  jetzt  keine  Gränzeu  kennt.  • 

12*)  Da  diese  Erschemungen,  wie  icli  später  zei- 
gen ,  und  durch  einen  bald  zu  erzählenden  Versuch 
heglaubigen  werde,  keinesweges  Ton  der  Natur  des 
£isenbleches  abhänge,  sondern  einen  weit  allgemei- 
neren Grand  haben :  so  verlohnte  es  sich  der  Mühe, 
bei  dem  bis  jetzt  angewendeten  Blech  nicht  stehen  zu 
bleiben.  Und  zwar  müfste  man  nicht  allein  andere 
Metalle,  z  B.  Kupfer,  Messing,  Zink  verzinnen,  son- 
dern sowohl  diese  als  anrh  das  Eisen  mit  anderen  Me- 
tallen ais  Ziini  7.  W.  WilMinifh,  Zink,  nn<l  ijesonders 
Zinnlej^irnTii^rn  naeh  Ai  l  der  V  erznuiuiiij  zu  üher- 
kleiden  suciieu.  Was  besonders  die  Zmulegirun- 
gcn  betrifft,-  so  veranlafst  mich  eine  Wahrnehnnmg, 
die  ich  hier  zur  weitern  Prüfttng  au&tellen-  will,  die- 
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selben  (mit  Ausnahme  der  Bleilegirungcn ,  deren 
IJnhraiichbarkeii  zum  moire'  sich  leider  bei  den  meir- 
sleti  luiandisclien  .Weifsbiecharten  zur  Gentige  zeigt) 
besonders  anzuempfehlen.  Mir  scheint  nähmHcb^  aus 
der  Art  wie  die  Säuren  auf  das  englische  Blech  wir- 
ken ^  dafs  dasselbe  ebenfalls  nicht  mit  ganz  reinem 
Zinn,  sondern  mit  einer  Ziimkomposition  verzinnt  sey. 
Dafs  solche  Schlüsse  von  der  Art  und  Weise,  wie  eine 
schwache  Säure  auf  irgend  ein  Metall  wirkt  (z.  B  oh 
dasselbe  vor  der  Oxvcluiio:i  i<rau,  weifs,  röthiich  u. 
s.  w  wird,  ol)  dieselbe  Saure  si  Ihm  Her  oder  langsa- 
mer wirkt,  ob  die  Auflösung  glciciilörmig  geschieht,. 
Und  die  angefressene  Fläche  ganz  glalt  odci*  rauh  und 
körnig  ist}^  auf  die  Mischung  des  Metalles  selbst,  gar 
l¥ohl  angehen,  wird  jeder  Chemiker,  der  sich  viel 
mit  Mctallaufläsuneen  beschäftigt  bat,  zugestehen* 
Es  verlohnte  sich  daher  allerdings  der  Mühe,  Eisen- 
blech mit  Zinn,  welches  man  mit  Wifsmuth,  Anti- 
müiiiuiu  u.  s.  w.  versetzt  hätie^  zu  verzinnen. 

i3)  Um  einem  Theile  meiner  erstgethanen  Vor- 
schläge (§.  13.)  Lmgang  zu  verschallen,  führe  ich 
noch  einen  Versuch  an,  mit  dem  ich  zwar  nicht  Ur- 
sache habe  ganz  zufrieden  zu  seyn,  der  aber  dernnn- 
geachtet;  besonders  fUr  die  Theorie  dieser  Erschet- 
SKQUgen,  nicht  unwichtig  seyn  möchte.  Ich  habe  nahm- 
iKch  auch  verzinntes  Kupfer  einer  mehrfadien  Behand- 
lung unterworfen,  und  wenigstens  die  Möglichkeit 
des  Gelingens  ähnlicher  Versuche  dabei  vorgefuiideu. 
Ein,  angeblich  mit  reinem  engUschen  Zinn  verzinn- 
tes, unter  dem  Glanzhammer  behaudeltes  Kupfer- 
blech^ gab  mir  nach  der  Beitze  gar  nichts  Beim  Er- 
hitzen über  dem  Lichta  bemerkte  ich  eine  bedeutende 
Ab\veichung  vom  Eisenblech.  Das  Zinn  schmelzt 
nähmlich  später^  ungeachtet  das  Kupfer  durchaus 
heifs  wind.  Der  Grund  liegt  zweifelsohne  in  der  grös> 
Sern  Wärmeleiiungsfähigkeit  des  Kupfers.  Beim  Ei- 
sen nähmlich  erhitzt  sich  in  gleicher  Zeit  uui^  ein 
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iüeiner  Flecken,  beim  Kupfer  aber,  wo  sieb  die 
Wärme  über  die  «jjanze  Tafel  vcrhreilet  ,  wird  die  un- 
mittelbar iiber  der  Flamme  befindliclie  Stelle  nicht  sa 
lieifs,  dafs  das  Zinn  schmelzen  könnte,  und  diefs  ge- 
schickt erst  ^  wenn  die  ganze  Tafel  sehr  heifs  gewor- 
den ist.  Die  Schmelzung  geschieht  daher  auch  nicht 
fleckeHwcisCy  wie  heim  Eisen  ^  sondern  fast  plötzlich, 
auf  der  ganzen  Tafel.  Das^  auf  diese  Art  henandeke 
Kupfer  gab  mir  übrij^ens  nach  der  Beitze  ebenfalls 
ciinMi  niüire',  und  /war  eckichte  l  icckchcn  ,  aber 
nicht  so  scliön  wie  Eis;  iiMech.  Mangel  an  Zcitverlua- 
dcrt  mich  dermahlen ,  die  Ursachen  dieser  niiudeni 
Schöfiliei't  durch  abgeänderte  Versuche  aufzufinden^ 
weiche  ich  aber  einstweilen  in  der  schneUern^  Ahküh« 
lung  des  Kupfers,  der  zu  dicken  Verzinnung,  und 
auch  dem  Mangel  des  beim  englischen  Blech  wahr- 
scheinlich statt  findenden  Zusatzes  zum  Zinne>  su« 
chen  möchte.  Da  übrigens  ^ennoch  die  Möglichkeit, 
das  Kupfer  zu  moiriren,  dargeth^n  ist ,  so  wünsche 
ich,  dd^s  man  diese  Erfahrung  nicht  fallen  lasse, 
weil  man  aus  Kupfer  grofsere  Platten  bekommen ,  sie 
wciL  leichter  verzinnen^  und  wenn  nvdu  elx  jiso  schone" 
Figuren,  wie  aul W^MTsblceh  erhallen  wiirde,  woran 
ich  fast  nicht  zwcilie,  das  moinrle  Kupfer  zu  vielen 
Artikeln  benützen  könnte,  zu  denen  Eisenblech  nicht 
anwendbar  ist.  *  ' 

i4)  Ich  habe  schon  im  Eingange  erwähnt,  dafs 
ich  auch  Einiges  über  die  Gründe  dieser  Erscheinun* 
gen  beizubringen  willens  sey.  Ich  glaube,  dafs ,  un- 
geachtet sie  ziemlich  komplicirl  zu  sevn  scheinen, 
durch  die  genaue  Betrachtung  der  erziiiikcn  Versuche 
und  der  Naiur  der  dabei  wirksamen  Sloffe,  dennoch 
.  die  pbysikalisclieii  Grimde  nicht  schwer  zu  linden 
seyn  werden.  Ich  bm  nähmiich  geneigt,  das  Ganze 
auf  die  Krystallisation  des  Zinnes  zurücksuführ^n, 
und  einen  unmittelbaren  galvanischen  Proiefs^  su 
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dem  zwar  c^ie  Bedingungen  scheinbar  vorhanden  wii-» 
rcn,  geradezu  zu  läugnen.  Mir  scheinen  niihnilich 
die  Säuren  wie  gewöhnUch,  blofs  durch  Oxydation 
zu  wirken  und  die  Figuren  blofs  von  der  Lage  der 
Zinnkrysudle  auf  dem  Bleche  zu  entstehen. 

i5)  Dafs  die  Zeichnungen  nicht  erst  durch  die 
Sauren  hervorgebracht  werden,  sondern  schon  vor 
ilirer  Einwirkung  da  sind ,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel.   Es  ist  ein  bemerkensweriher  Umstand,  dafs 
man  die  grofsen  wolkenariigen  Flecken,    auch  auf 
ganz  rohem  englischen  Blech  unter  ümständon  tn 
6ehen  bekömmt.    Auf  mehreren  Blechiafeln,  mit  de- 
pen  Kisien,  in  welchen  englische  VVaaren  versendet 
worden    gefuttert    waren,    und   die  gewifs  keine 
kiinstliche  Behandlung  erlitten  hatten,  habe  ich  diese 
Flecken,  freilich  nur  matt,  aber  doch  deutlich  genug 
bemerkt.    Dasselbe  ist  mir  an  Blech,  welches  lange 
gelegen  war,  vorgekommen,  und  die  Ursache,  warum 
diefs  nicht  bei  allem  der  Fall  ist,  lie^t  wahrscheinlich 
darin,  dafs  jene   atmospbarischen  Einflüssen,  oder 
scharfen  das  Zinn  angreifenden  Dünsten  zufällig  aus- 
gesetzt  waren.    Auch  bei  Hervorbringung  willkürli- 
cher Figuren  (nach     4-)»  besonder^»  bei  etwas  stärke- 
rer Verzinnung,  sieht  man  nach  der  Erhitzung  der . 
Tafel  die  Figuren  schon  deutlich,  welche  die  Beilze 
hervorrufen  wird ,  und  von  den  einzelnen  Strahlen 
scheinen  einige  tiefer,  andere  höher  zu  liegen,  so 
dafs  also  die  chemischen  Ageniien  die  Figuren  nicht, 
eigentlich  bilden,  sondern  blofs  deutlicher  machen. 
Die  Strahlen  oder  Sterne  wären  also  ganz  dasselbe, 
was  der  bekannte  Stern  auf  dem  Spiefsglanzkönig  ist. 
Auch  hier  stehen  einige  blättrige  Konkretionen  höher, 
andere  liefer,  und  bilden,  nur  im  gröfsern  Mafsstabe, 
5ogar  dieselbe  Figur,  die  mau  auch  auf  Zinn  hervor- 
bringen kann,  nur  dafs  diese  auf  dem  letztern,  wegen 
der  dünnen  Metali- Lage ,  vor  dei  Beiue  weit  weui- 
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ger  I>eullichkeit  haben  i).  Ich  bin  daher  bei  jneU 
nen  Verfluchen^  und  wie  der  Erfolg  gezeigt  hat^  mit 

Recht^  von  dem  Grundsatze  ausgegans^en ,  dafs,  um 
wllkürliclic  JJesscins  liei  vot  zubringen ,  iiian  die  Krv-  , 
stalHsation  des  Zinnes  auf  dem  Bleck  in  ^eiiie  Gewalt 
btini^en  müsse.  So  verhindert  das  scLiicUe  Abkiihlen 
hier,  wie  überall,  das  Entstehen  grofser  «Krystalle^ 
und  der  Grad  der  Erhitzung  vor  dem  plötzUchen  Ah~ 
löschen  steht  genau  mit  der  Gröfse  der  Krystalle  im 
Verhaltnifs^  die^  hei  zu.  grofser  Hitze,  sogar  zu  einem 
blofsen  Korn  herimtereeoracht  werden.  DerUmsiand^ 
dais  gesdilagenes  Bleä  ebenfaUs  nur  ein  kleines  Kom 
zeigt,  widerspricht  dieser  Ansicht  keinesweges,  denn 
es  isi  bekannt,  dafs  die  KrysLaiiisalion  niaucber  Me- 
talle (und  das  sogenannte  Korn  aller  ^  was  verniutU- 
lich  auch  nur  eine  feine  Krystallisation  ist)  durch  star- 
ken Druck  oder  Stöfs  abgeändert,  ja  sogar  zerstört 
werden  kann  3). 


1)  Bei  erliitstem  und  abgeld^chrem  Blerb  siehl  maavorderBeits« 

Mwdhnlirb  nicbts;  was  aber  aucii  ganr.  natürlich  ist,  weil 
nier  da&  Blecb  (bf;»ondcrs  durch  das  Auff^iefsen  des  ^^  assers) 
mit  einer  f  wenn  schon  sehr  dünnen  Lage  Oi.yd  bedeckt  wird» 
welche  erst  die  SSure  wegscbaüt. 

a}  Das  auiblleiidate  .Beiapiel  gibt  der  Zialu  Br  hat  bekana^ 
li)ch  vom  Gusse  her  eine  starke  Krystallisation.    Sobald  ar 
aber  unter  den   gehöi  iL^en  Umständen  gestreckt ,  oder  zu, 
Draht  gezogen  wird ,       verliert  iich  dieselbe  zugleich  mit 
•einer  Sprödigfceit.        feiner  Zinkdralif  ausgesogen  wirdt 
desto  mehr  verfeinert  sieh  sein  Kom,  und  desto  weicher 
wird  er,  wie  mich  eigene  Versuche,  deren  liesultate  sich  in 
Gilberts  Annalcn  der  Physik,  neue  Folge,  Bd.  28  S.  436. 
betindcn  ,  belehrt  haben.    Diese  Erfalirung ,  dafs  das  grobe 
^  Gef&ge  sugleieh  mit  der  Sprüdi^^eit  almitnmt,  und  liingegen 
mit  ihr  fast  jederselt  in  Verbindung  vorkömmt  (Spii|fi»glanSf 

»  Wifsmuth,  Zink,  Gufseisen  etc.),  entschuldigt  wenigstens  die 
Mutliiiiafsunü; ,  dafs  die  letztere  vom  erstem,  und  also  von 
der  starken  Üry&tailiäatiou  abhänge.  Es  stünde  daher  %vi 
▼ersnchen,  ob  nicht  Spie Higl ans  oder  Wifornutb,  weleber*' 
obnediefs  schon  einige  Anlage  eur  Debnbarlieit  seigt,  wenn 
man  sie  mit  GevAalt  zu  krystallisiroti  binderte  (wenn  das 
überhnupt  n!Ö}^nch  ist.  wie  es  z.  B.  beim  j^efrieretulon  \\  as- 
ser niciit  iiii/,  geschmeidig  werden  könuten.  ich  \>urde  da:6u 

das  ^  geselimoiseii«  Uetalf  in  aii>en  sebr  alarben  Zylinder 
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iG)  ^alürlicli  dringt  sich  aber  jetzt  die  Frage  aof^ 
i^nruin  dirselhen  Figuren  nicht  auf  Zinn  allein  (wie 
'  Gilherts  Annalen  neue  Folge  XXViU.  438  g»is 
richtig  behauptet  wird)  enutehen ,  und  was  also  daa 
Eisen  (o^er  ICupfer  i3.)  dazu  helfen  könne?  Beide, 
nnd  besonders  das  Eben,  erlekhlern  offenbar  die 
KrystaUisatiou. 

Wenn  /inn  !Vir  sich  allrln  erkaUet,  mj  r  rf,. f^rt  in 
der  ReiLicl ,  cHiij;e  Spiirt  ii  .nisgenuiTimen ,  kniie  Kry- 
Malli^at  i«»n.  Die  Masse  xielit  sich  ian<;sani  zusammen, 
und  die  kiciiisten  Theilclieii  nähern  sich  so  sehr  wie 
möglich  nach  den  Kegeln  der  Kohäsion.  ist  hing^ 
gen  das  Zinn  auf  dem  Eisen  yerhr ei tct,  dem  es  >iadL 
mdkäriri,  so  wird  ans  der  letatern  Ursache  <Ue  Kolia- 
aion  der  ganzen  Masse  beträchtlich  vemünden,  imd 
es  mnfs  daher  die  Verbindung  der  kleinsten  Massen- 
iheilcbeu  in  kleinen  Pariicen  ((iie  eben  die  einxel- 
nen  Krv5»l.iHe  sind)  <M  lnli;(»n,  und  (\.\-<  -l«  «*  liformise 
kleine  Rom  einrs  ganzen  »^ii:«*kes  /Inn  k.inii  d.t- 
hex  nicliii  hddeu.  Bemi  ALknUlen  des  htrilä^eii  Lie> 
ches  mit  Wasser  werden  die  Fleckchen  desto  kleiner, 
jeheifser  es  •:ewe>t^n  ist,  urd  j^^  !ani;er  die  Zinnilied* 
eben  Zeit  gehabt  halvcn ,  che  Adhision  an  das  Eisen 
ta  nber>\inden.  nnd  sich  einander  an  nähern,  bis 
Mjft  endbeb  gJir  keine  Flecken »  sondern  blols  eise 
«  gekönile  Oberllache%       bei  stark  Tervinnten  Blecb, 

s«  c^r  hin  nnd  wie^ler  Tropfen  auf  demselben  erbalt. 
Iber  bän^t  also  ^t^r*  ;  Nair^  c^t  L  nierbiie  ^eni«, 
nnd  nur  so  wci  jkb.  djtlV  sie  dto  Zinnlhedchen  durch 
djks  J^üJii^a&ji^'cn      ^*^-hk  y  au.i<^^ belltet  efhäit  ^  s^d  sÄe 
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abhält  sich  so  sehr  zu  nähern^  als  sie  heim  massiven 
Ueiallgufs  ihim  würden. 

Bei  den,  durch  die  Liclitflaniine,  den  Löihkol- 
Len  oder  die  Stichflamme  erzeugten  regelmärsigen 
Fi^uren^  die  sich  auf  Kupfer  nicht  werden  hervor- 
bnng^  lassen  y  spielt  das  Eisen  eine  gröfsere  KoUe- 
durch  sein  VerhältnHs  zur  Warme.   Die  aus  den  er* 
hitzien  Mittelpunkten  oder  Mittellinien  nach  dem  Er-  * 
kalten  büschelförmig  auslaufenden  Strahlen ,  die  auf 
bilden  Seiten  gleich  sind,  haben  unstit  iüg  in  der 
Art  ihren  Grund, \vic  sich  das  Eisen  abkiddt,  s  j  gut  wie* 
der  Spiel's^lanz  -  Stein ,  der  aueh  nur  in  runden,  et- 
was tiefen  Gciafsen^  in  denen  das  Metall  von  auf&en 
nach  innen  langsam  erkaltet,  entstehet. 

Noch  bemerke  ich ,  dafs  man  bei  den  mit  Was- 
'  ser  nur  auf  einer  Seite  ahgekühlten  Blechen',  eine 
.  mittlere  öder  besser  zusammeng^etzte  Wirkung  nach- 
weisen kann.  Auf  der  Seite ,  die  das  Wasser  unmit- 
telbar berührt  hat,  erscheinen '  eckichte  Steinchen 
(die  recht  sehr  auf  die,  mit  ^clioriger  Vorsicht  auch 
an  geschmolzenem  Zinn  liervorzuljringcnden  rauten- 
förmigen Krystallc  erinnern).  Auf  der  andern  Seile 
aber^  wo  das  Erstarren  des  Zinns  nicht  so  schnell 
durch  das  Wasser^  sondern  erst  mittelbar  diurch  das 
erkältete  Eisen  geschieht/  entsteht  eine  Bildung,  die 
zwischen  der  rautenförmigen ,  dem  Zinn  überhaupt 
eigenthünüichen  Krystallisation^.und  der  strahligen 
durch  diö  Lichtflamme  bewirkten  das  Mittel  hält. 

Den  Vorzug  des  Eisens  vor  dem  Kupfer  habe  ich  ' 
«chon  friüier  beiläufig  erklärt  (\v  i3.).  Ku|)ier,  und 
die  meisten  andern  Metalle,  erhitzen  sich  weit  schnel- 
ler, gleichförmiger,  und  leiten  die  Wärme  weit  bes- 
ser als  Eisen,  welches  schlecht  leitet  und  sich  gleich- 
sam nur  rvick-und  stofs weise  erwärmt.  Daher  kömmt. 

unter  imdem  ^  das   öftere  KrachijQ^  eines  Ofens 
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ausEisenblecb,  der  gehekzt  \\\n\ ,  weiches  man  auch 
beim  Erhiuen  der  Bleche  über  der  Flamme  öfters  wahr- 
nimmt. Per  erfaittte  Fleck ^  welcher  die  Wärme  nur 
langsam  weiterleitet,  dehnt  sieh  aus,  nnd  zwar  so 
sehr  dais  sich  das  Blech  dort  wiifi,  und  die  orliitzte 
SteJle  in  die  Höhe  geuieUen  wird  Ans  (lersoiheu 
Ursache  ki  unmit  sich  auch  dünnes  Blech  uaier  dem 
Lötbkolben  5.). 

17)  Da  also  die  Figuren  auf  dem  Bleche  vor  dem 
Beitzen  schon  da  sind^  so  folgt  ganz  unbestreitbar, 
dafsdie  Säuren  sie  nur  deutlicher  machen*  Diese  wir- 
ken wahrscheinlich  blofs  durch  die  ihnen  gewöhn- 

hclie  ()x\iJarioii  des  Mclalles,   nnd   die  Spiegelung 
der  Flocken  entsteht  vermuthlich  nur  dadurch,  dalls 
ei!iit;e  Slellen  der  Krystalle  mehr,  andere  aher  weni- 
ger von  ihnen  angegriflcn  werden.    Den  unsystemati- 
schen Ausdruck:  angreifen,  wähle  ich  id>rigens  ge- 
flissentlich, weil  ich  nicht  glaube^  dafs  eine  ei^^ent- 
liche  MetaU^aiz  -Bildung  oder  auch  nur  eine  höhere 
Osydationsstufe  hier  statt,  habcv    Ja  sie  mufs  sogar^ 
(nach  v\  3.)  vermieden  werden.    Es  ist  wahrschein-  ^ 
'  lieh  hlofs  jene  anlängliche  schwache  Einwirkung  der 
Säure  auf  alle  leichter  oxydirharen  Metalle,  die  der 
eigentlichen  Anllösnnj;  vorhergeht,  und  ihnen  den 
Glanz  benimmt,  wie  diefs  häufig  hei  Zinn^  Blejr, 
Wifsmuth,  ja  sogar  Silber ,  der  Faliist. 

Wie  aber  jene  Spiegelung  eigentlich  dadurch  ent- 
stehe,  ganz  deutlich  zu  machen,  wäre  eine  ziemlich 
schwierige  Aufgabe.   Ich  gebe  blafs  entfernte  Ver- 

•  muthungen.  VV'ahrscheinlich  bestehen  auch  jene 
Zinnkrysiallc  aus  einzelnen  Blattern  ,  Biischeln  oder 
Scineliien  (wie  die  Krystalle  iil)erlian |>t\  in  deren 
Zwischenräume  die  Säure  nur  ungleich torinig  ein- 
dringen kann.    Dafs  eine    solche   ungleiche  ^  blofs 

•  von  der  Struktur  des  Kristalls  abhängende  Em* 
Wirkung  des  Auflösungsmittels  sutt  finde  ^  beweist 
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die  Erfahnin;^,  weil  sonst  jndcr  Salzkrysiall,  don 
man  im  Wasser  auflöst,  nicht  zuerst  an  den  Kauten 
•lunipl  werden,  sondern  ohne  Verlust  seiner  Form 
regelmäfsig  sich  verkleinern  niüfste.  So  möciite  denn 
die  Sihire  auf  die  blättrigen  Zinnkrystalle  etwa  so  wir« 
Ven^  und  so  in  sie  eindringen^  wi^  das  Wasser  In 
ein  Buch  Papier,  das  ganz  von  demselben  umgeben 
ist,  leichter  nähmlich  zwischen  den  Kanten  und 
schwerer  durch  die  Masse  der  Blätter.'  Demnach 
wUrdeu  also  einige  Stellen  der  Krystalle  anj^^e-i  illen 
werden,  Und  den  Glanz  verlieren,  uaiirend  andere 
ihn  behielten  ,  und  die  fleekieiuea  Fi^nren  daher 
naeii  Besrhaffeiiheit  des  einlaiiritden  Lieliies,  Glanz, 
oder  das  Grau  des  sich  gebildeten  Oxydes  zeigen,  so 
wie  eine  ähnliche  Spiegelung  hei  giliochirten  Dosen,  6ei 
den  ge  vi'tsserten  Zeuget^  %x*  d«  gl*  ebenfalls,  nur  von 
dem  einfallenden  Lichte,  und  der  'jedesmahligen 
Lage  der  Erhöhungen  oder  Vertiefungen  gegen  das» 
selbe  abhängt»  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  vor- 
ausgesetzt wäre  also  der  Nähme  moir^  m^talfiqup  nicht 
nur  bezeichnend^  sondern  auch  wisst^iiscliaj tUck 
^enau. 

lö)  Fragt  man  end!i<*h,  warum,  wenn  diese 
^Virkungsart  der  Säuren  wiikJicb  statt  lindet,  ähnliche 
Erscheinungen  bis  jet^t  noch  nicht  bemerkt  worden 
sind,  so  kann  ich  erwiodern,  dafs  ich  eine  solche  vor 
mehreren  Jahren  wirklich  gesellen  zu  haben,  mich 
Runkel  erinnere.  Da  ich  die  Hoffnung  keineswegs 
«ufgebe,  den  moir^  roe'taUique  auch  auf  massivem  Me- 
tall hervorzubringen ,  und  wenn  Zeit  und  Umstände 
es  erlauben,  gesonnen  bin,  mehrere  Versuche  d«tr- 
über  anzustellen  ,  so  werde  i<-.lj  micli  l)einnhen,  jene 
Reminis/,eiiz  dpnili(  li  /n  ni.ieiHMi ,  und  das  Ganze  so- 
bald als  möglich  zur  ailgenicinen  Keautiiil^  zu  hringeu« 
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V. 

Praktische  Bemerkungen  über  dieDimen«» 

sioaea  und  Wiikuiigen  der  fVatfschtn 
und  li^oolf' sehen  Danipfmaschinen. 

Vojn  Herausgeber. 


Seil  der  Eiulührung  der  Dampfinaschineu  Lal 
man  bekanntlich  Uiren  mechanischen  EffiAi  nach 
i^i'erdeskräflen  bemessen;  weil  j(  ne  neue  hewesjendo 
Krait  an  die  Stelle  der  bisherigen  Arbeit  der  Pferde 
in  Anwendung  kam.  Durch  cUese  Schäuiingsart  des 
Effektes  beabsichti^'te  man  weniger  eine  genaue  ße- 
•timmimg  seiner  Gröfse^  vielmehr  sollte  dem  Beshser 
oder  Kavier  der  Maschine  nur  die  vergleidiende  An- 
iicht  ihr^  Wirkung  auf  eine  populäre  Weise  da* 
durch  verschafft  werden,  dafs  man  die  Anzahl  der 
Pferde  angab,  deren  gewöbtJiche  Arbeit  die  Maschine 
zu  ersetzen  im  Staiule  sevu  wiirdc.  Um  eine  genaue 
Ansicht  des  ilffekies  einer  Dampfmaschine  zu  erhal- 
len^ mufs  wie  hei  jeder  Maschine^  ihr  mechanisches 
Moment  angegeben,  oder  ausgedrückt  werden,  wie 
viel  Gewicht  die  Maschine  .in  einer  bestimmten  Zeit 
auf  eine  bestimmte  Höhe  au  heben  vermag. 

Zum  Behufe  dieser  genauem  Besitmmnii<;  setzten 

JBoultOTi  und  ff'attj  zur  Vergleicbung  des  Elle  kies  ili- 
rer  Dampfraascbincii,  die  Kraft  eines  Pferdes  für  eine 
Arbeit  vuu  aelii  Stunden  des  Tages,  auf  33ooo  Pluiid 
in  einer  Minute  a\if  einen  Fufs  gehoben,  oder  55o 
Pfund  in  einer  Sekunde  auf  einen  Fufs  Nach 
.dieser  Bestimmung  ist  in  den  H^ai^sditn  Maschinen 
aus  ihrem  mechanischen  Momente  die  Anzahl  der 

♦)  Dif  VliWaf  und  Gowirlit«?  sind  im  I  o!«;eti(lcn  englisch  angegc- 
berif  da&  Tiuiui  nac-Ji  avoir  dupotds  (•i'xAiclit  :  v^<>nll  »iclit  AUS- 
drücklicli  \V.  oditr  VV  icuer^ewichl  Lci^«^ci2i  ut. 
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Pferde,  mit  welchen  die  BfaAchine  gleichen  Effekt 
leisten  waSi,  abgeleitet 

Dieses  Hafs  eineV  Pferdeskraft  ist  unterdessen  zu 
grofs;  weil  nach  den  hierüber  vorhandenen  Erfahrun- 
gen nur  das  stärkste  Pferd  auf  kurse  Zeit  eine  solche 

Anstrengung  auszuhalten  im  Stande  seyn  würde.  BoiiU 
ton  und  Af'rifi  haben  dieses  Mafs  zur  Vergleicbungdes 
Eifeklcs  ihrer  Masciunen  ohne  Zweifel  nur  darTim  so 
hoch  angenommen,  damit  die  Mas^liiiie  aul  jcdi  n  Fall, 
auch  wenn  aus  Mangel  der  genauen  Bedienung  und  Auf- 
.  sieht  die  berechnete  gröfste  Wirkung  bedeutend  ver- 
mindert würde  I  dennoch  die  versprochene  Pferde* 
kraft  ersetse* 

Nach  den  genauen,  ziemfich  im  Grofsen  imd  un- 
ter veränderton  Umständen  angestellten  Versuchen  von 
Smeaion ,  kamt  die  Kraft  eines  gewöhnhchen  Pfer-* 
des,  welches  acht  Stunden  des  Tages  arbeitet^  nicht 
höher  angeschlagen  werden,  ab  auf  aaooo  Pf.  in  ei- 
ner Minute  auf  einen  Fufs  gehohen  ,  oder  366  Pf.  in 
einer  Sekunde  auf  einen  Fufs.  Uic^ei»  lüi  die  Arbeit  '  * 
von  sechs  Menschen. 

Will  man  die  Kraft  einer  Dampfmaschine  hestim- 
Tnen,  so  müssen  der  I  laclieninhall  des  Kolbens,  auf 
welchen  der  Dampf  di  urkt,  oder  die  innere  Weite  des 
Zvlinders;  die  lluiie  dcslinht's  <ios  Kuliwjnb,  die  An- 
ftahl  der  Hübe  in  einer  Mniute  ,  und  die  Elastizität 
des  Dampfes,  mit  weicher  der  Kolben  niederge- 
drückt wird,  berücksichtigt  werden;  weil  von  diesen 
Besitmmungsstückcn  unter  übrigens  gleichen  Umstän-»^ 
den  die  Wirkung  der  Maschine'  abhängt.  Die  Höhe 
des  Kolbenhubes  in  Fufsen,  bei  der  doppeltwirken« 
den  Maschine  doppelt  genommen,  multipliziri  mit  der 
Anzahl  der  Hiibe  in  einer  Minute,  gibt  die  (Geschwin- 
digkeit des  Kolbens;  diese  muliiph/.iii  mit  dem  wnk- 
licneu  Drucke  ries  Danjpfes  auf  den  Kolben  (»der  mit 
dessen  Flächeninhalt  in  QuadratzoUen  mulupiizirt  mit 
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dem  Drucke  des  Dampfes  atif  einen  QuadratzoU  in 
Pfunden,  gibt  die  mechanische  Wirkung  oder  die 
Anzahl  der  Pfunde,  welche  die  Maschine  auf  einen 
Fufs  in  einer  Minule  zu  heben  im  Stande  ist.  Diese 
Zahl  dividirt  durch  33üüo  gibt  ^iie  Benennung  ihres 
Effektes  nach  dem  Mafse  der  Pferdeskraft. 

Zum  Beispiel,  eine  doppelt  wirkende  fVatCsc\\e 
Maschine  habe  einen  Zylinder  von  2\  Zolim  Durch- 
messer (im  Lichte);  der  Kolbenhub  ist  5  Fufs  lang, 
und  es  geschehen  30  Kolbenspiele  (doppelte  Hube, 
oder  Gange  des  Kolbens  auf  und  nieder)  in  einer  Mi- 
nute; der  Druck  des  Dampfes  auf  den  Kolben  ist 
n,3  Pf  für  den  Quadraizoll.  Iiier  ist  der  Flachenin- 
halt des  Kolbens  =-.  4^2  Quadraizoll,  folglich  der 
Druck  auf  denselben  — •  4^3  X  7,3  =  33oo  Pf.  Die 
Geschwindigkeit  des  Kolbens  ist  20  X  2  X  5  =  200 
Fufs.  Es  werden  liier  also  in  einer  Minute  33oo  Pf. 
durch  einen  Weg  von  200  Fufs  bewegt;  folglich  33oo 
X  200  oder6(>öooo  Pf  in  einer  Minute  auf  einen  Fufs 
gehoben.  Diese  Zahl  durch  33ooo  dividirt  gibt  20,  als 
die  Anzahl  der  Pferde,  durch  deren  Kraft  die  Maschine 
von  den  angegebnen  Dimensionen  bemessen  wird. 

Wäre  diese  ISIaschine  nur  einfach  wirkend,  so 
dafs  der  Dampf  den  Kolben  z.  ß.  nur  immer  nieder- 
drückt, während  die  liebung  desselben  durch  ein 
Gegengewicht  erfolgt;  so*  ist  begreiflich  die  Kraft 
jener  Maschine  nur  die  Hälfte  oder  von  10  Pferden, 

Der  wirkliche  Di  uck  auf  den  Kolben  hängt  von 
der  Elastizität  des  Dampfes,  von  der  mehr  oder  min- 
der vollständigen  Herstellung  des  Luft -und  Dampf- 
leeren Raumes  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Kolbens  vermittelst  der  Kondensirung  und  des  Spie- 
les der  Luftpumpe,  und  von  der  Keii>ung  des  Kol- 
bens und  der  übrigen  Maschinerie  ab.  Bei  einer 
Elastizität  des  Dampfes  gleich  dem  Drucke  der  Atmo- 
«»pliäre,  also  dem  gerüigstcn,  der  iu  dem  Kessel  einer 
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ffTttf^schen  Dampfmaschine ,  deren  Sicherheitsventil 

cewöhnllch  mit  einem  Gewichte  von  3  l)is  f\  PT.  auf 
den  Quadratzoll  belastet  wird^  Siati  liiidcn  kaim  oder 
Süll,  damit  d<  1  Kessel  von  der  Hufsern  Lull  nit  lil  {ge- 
drückt werde,  mid  durch  kleine  Kiueu  etwa  [.1111  eni- 
zusaugen  vermöge,  wurde  daher  der  etlckiivc  Druck. 
Auf  den  Kolben  1 4>G  Pf-  für  den  QuadratsoU  beira* 
gen^  wenn  der  Raum  unter  demselben  vollkommen 
luft  -  nnd  dampfleer  ^äre ,  und  die  Maschine  seihst 
ohne  Reibung  ginge.  Allein  dieser  wirkliche  Druck 
beträgt  bei  Maschinen  von  geri  ngeren  Dimensionen,  bis 
zu  20  Pferden,  kaum  die  Hälfte  jenes* grofsteriy  und 
iihcrsteigt  hei  «^röfseren  Maschinen,  hei  welchen  imhe- 
soiuiern  di(*  Kolhcnrcihung  verhidtniisüiafsig  geringer 
wird,  diese  Hälfte  nur  wenig.  Der  Grund  davon  hegt  in 
der  nicht  vollkomnx  u  zu  hewerkstelligcnden  Leerheit 
des  kondeubirteu  Kaunies ,  in  welchem  immer  noch 
Dampf  von  3o*^  —  i\o^  R.  folglich  von  1  bis  2  Pf.  Druck 
aufden  QuadratxoUzurückhleihtjin  der  nicht  voHkom- 
nienen  Dampfdichtigkeit  des  Kolbens,  woducch  aufser 
demDampfverlusty  die  vollständigere  Kondensirung  er*^ 

schwen  wird ;  und  in  der  Reibung  der  Maschincniheile. 

« 

Die  nachsiehende  Tafel  enihäli  die  zur  Berech- 
nung des  Effektes  der  Dampfmaschinen  nöthigen  ße- 
stimmungsstücke  und  den  zur  Hervorl) ringung  des 
bestimmten  KrtVkies  erforderlirlicn  BrennstoflTaufwand 
in  englischen  Steinkohlen  (newcastle  coals).  Diese 
Tafel  ist  aus  Beobachtungen  über  eine  grofse^Anzahl 
wirkheh  bestehender  PVaWschev  Dampfiuaschinen 
von  verschiedener  Starke  hergeleitet:  die  Bestim- 
mungen fiir  mittlere  Gröisen,  welche  swischen  den 
wirklichen  Beobachtungen  liegen,  sind  nach  dem  aus 
der  Beobachtung  sich  ergebenden  Verhältnisse  inler- 
olirt.  Es  ist  dabei  vorausgesetzt,  dals  d.is  Sicher- 
eitsventil  des  Kessels  mit  4  t^^-  den  Quadratzoll 
beladen  sev,  oder  die  Elastizität  des  Dampfes  ina  Kes-» 
sei  sich  innerhalb  der  Grenzen  von  2  bis  4  P^*-  Öi'U^k 
auf  den  QuadratsoU  über  jenen  der  Atmosphäre  halte* 
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T  a. 

Über  die  Dimennoiieii  der  Zylinder  der  /^'^  sehen 

liehen  Effektes  ^  mit  Rücksicht 


1 

Aurri!]!  dvr 
krSfte  bei 

wiriif.hJ'ii 
Klüfte  kmuii. 

ff 

1 1 

oatn  du  Kolbtn». 

1 

Warklichor  Dnielt  auf 

den  liuUiyji. 

PM«lMB. 

Anxahl  äff 
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Die  Materialien  zu  dieser  Tafel  1  befinden  sieh  im- 
den  monathlichea  Berichten  der  Maschinen -Inspekio» 
ren  über  die  Arbeiten  der  Dampfinaschinen  ii^  den 
Bergwerken  in  Comwall.   Bis  snni  Jahre  i8i  i  hat« 

ten  die  in  diesen  Minen  befindlichen  PfaWschpii  Ma- 
schinen, durch  die  Maschinen meister  verwahilost, 
in  Verhalmifs  ihres  EfTektes  viel  Brennstoffaufwand 
erforderl,  indein,  nach  einem  Mitteldurchsclmitt  der» 
selben  im  August  desselben  Jahres ,  XQit  einem  Bu-» 
scliel  (88  Pfund)  Kohlen  nur  i3>  Millionen  Pfund 
Wasser  auf  i  Fufa  hoch  gehoben  wurden.  Die  £i- 
genthümer  der  Minen  von  Comwalt  stellten  sonach 
einige  geschickte  Ingenieurs  (Thomas  und  John 
Lean)  tnr  Aufsicht  auf,  welche  in  jedem  Monath  ei- 
nen Beucht  über  die  Arbeit  jener  Maschinen  ,  mit 
namentlicher  Auffuhrung  jeder  Einzehien,  ihres  Effek- 
tes, ihrer  Dimensionen  und  ihres  Brennst ofTaufwan- 
des  drucken  Üefsen.  Seit  dieser  Zeit  hielten  die  Ma- 
schinenmeister ihre  Maschinen  besser  in  Ordnung^  in- 
dem sich  ]>nld  nachher  der  Effekt  rncksichtiich  des 
Brennstoffaufwands  sehr  vermehrte «  so  dafs  in  dem 
Monathsberichte  vom  Juni  1818  die  mittlere  Wir* 
luoing  von  34  ^i^^'^'^schen  Dampfmaschinen  (einfach 
und  doppeltwirkend)  aut  23,ÖJ6G34  Pfund  Was- 
ser mittelst  eiues  Büschels  (88  Pl.J  Kohlen  auf  i  Fol* 
>  gehoben  j  angegeben  wif  d. 

Die  Bestimnmngsstücke  dieser  Tafel  gelten  auch 
fiir  einfach  wirkende  Maschinen  t  wie  sie  noch  bei 
grof^^n  Pumpwerken  angewendet  werden,  indem 
bei  gleichen  Dimensioiien  des  Zylinders  und  sleichem 
Druck  auf  den  Kolben  ihr  Effekt  und  ihr  Koiitenver- 
brauch  die  Hälfte  jener  bei  den  doppelt  wirkenden 
i^laschineu  sind. 

Es  ist  ans  diesen  Beobachtungen  ersichtlich,  dafs 
der  Brennstoflaufwand  für  eine  bestimmte  Wirkung 

der  Maichine  immer  mehr  abnimmt^  je  grd£ier  die 
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Maschine  wird ;  dafs  jedoch  hierin  b^i  einer  Stärke 
▼on  100  Pferden  oder  dem  Dorchmesser  des  Zylin- 
ders Ton  5o  Zollen  eine  Grense  eintrete^  über  wel- 
cher die  weitere  Yergröfserung  der  lliasc);iine  keine 
Verminderung  des  Brennstofiaufwandes  mehr  hervor- 
briniit.  Der  Grniul  des  gröfsercn  Aufwandes  aiiBrena 
ui.tu  i  ial  bei  kkiiiern  Maschinen  liegt  in  der,  verhäk- 
nifsinärsig  zu  der  Gröfse  des  ganzen  Effektes,  ^röfse- 
ren  Ileibung  des  Kolbens  und  der  übrigen  Mascbinen- 
theile ;  daher  auch  mit  der  Gröfse  der  Maschine  die 
GrÖlse  des  effektiven  Druckes  auf  den  Kolben  immer 
mehr  zunimmt;  so  dafs  dieser,  hei  gleicher  Exnan- 
sivkraft  der  Dämpfe  im  Kessel^  bei  einer  Maschine 
von  10  Pferden  7  Pf.,  und  bei  einer  von  aia  Pferden 

9  Pf  beträgt.  Die  Verminderung  des  BrennstoflTauf- 
wandes  mit  der  Gröfse  der  Maschine  erreicht  aber 
endbch  eine  Grenze,  weil  bei  scLi  ^rofscn  ZyKudern 
die  D^nipfdichtigkeit  des  Kolbens  sehwicrigei  herzu- 
stellen und  zu  crballen  ist,  und  sonach  durch  den  auf 
diesem  Wege  entstebenden  DampfVerlust  das  Erspar- 
nifs  auf  der  anderen  Seite  aufgehoben  wird  ;  vielleicht 
auch  die  Gröfse  des  Feuerherdes  selbst  in  der  öko- 
nomischen Verbrennung  durch  eine  Grenze  Iw- 
dingt  ist. 

So  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  des  mecha- 
nischen Enekts  mit  dem  Kohlenaufwand ,  dafs  bei  ei- 
ner Dampfiiiaschine  von  4  Pieideii  nnt  loo  Pfnnden 
Steinkohlen  i44^^?ooo  Pfunde  auf  die  Hohe  von  i 
Fufs  geholfen  werden ;  hei  einer  Dampfmaschine  von 

10  Pferden  19,800,000  Pf.;  bei  einer  Maschine  von 
48  Pferden  3i,0So,ooo  Pf;  bei  einer  Maschine  von 
70  Pferden  34/>^o,ooo  Pf;  und  bei  einer  Maschine 
▼on  go  Pferden  35,(i4ojOoo  Pf.  -  \ 

Die  machtigste  Dampfmasdiine ,  weleifae  gegen- 
wartig in  England  naeh  dem  lfWf*schen  Prinzip  vor-' 
banden  ist.  usi  Stodäart's  Maschine  iiii  der  vereiBij:> 

»  ■ 

♦ 
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ten  Grube  in  Comwall:  sie  ist  doppelt  wirkend^  und 
bat  cineti  Zylinder  von  63  2oll  Durchmesser ,  das  Ge« 
wicht  des  Wassers  in  ihren  Pumpen  beträgt  83000  Pf., 

mit  dieser  i^asi  iiiaciii  sie  6  doppelie  KülLeixhiibe 
in  der  Mimue,  jeden  Hub  von  7  ^  Fufs;  oder  sie 
hebt  diese  Last  i3  X  7  j  —  hjo  |  Fufs  hoch  in  der 
Almute.  Sie  hat  daher  eine  hjrait  von  8aooo  X  100  \ 

33ooo 

i=:  nSo  I  Pferden. 

« 

Mit  dieser  Maschine  sind  noch  drei  andere  voi* 
gleiclien  Diinensioneu  in  Verbindung^  welche  gemein- 
schaftlich die  Pumpen  zur  Hebung  des  Wassers  aus 
der  Mine  in  Bewegung  setzen >  zusammen  eine 
Kraft  von  83 1  Pferden  ausüben^  und  daher  eine  ein- 
zige Wasserhebungsmaschine  von  dieser  Starke  dar- 
stellen. 

Von  diesen  ist 

PferdekraftiT 

Sloddarfs  Maschine,  Zylinder  63  Zoll,    25o  |- 
ff^iani's  Maschine,   ZyUnder  65  Zoli^  200 
Sifn*s  Maschine,  Zyhnder  63  Zoll,      -  i'85 
Poldorejr*s  Maschine,  Zylinder  63  Zoilj  iq6 

83717" 

Säuunihche  Maschinen  sind  doppeltwirkend. 

Die  Yerschiedenlieit  des  Effektes  in  diesen  Mt- 
scliinen  von  gleichen  Dimensionen  hat  ihren  Grund 
.  in  der  Versohicrdenheiides  effektiven  Drucks  des  Dam- 
.  pfes  auf  den  Kolben,  welcher  von  der  Gröfse  der  Ex- 
pansivkraft des  Dampfes  im  Kessel ,  und  diese  wieder 
von  der  gröfseren  Erbitzungsflachc  des  Kessels  selbst 
abhängt.  Je  nach  der  (irÖfse  dieses  Kessels  iincl  nach 
der  Art  der  Fennini^  bei  gleichen  Kesseln  verändert 
sich  der  EHeki  der  Maschine  auch  bei  ganz  gleichen 

Dimensionen  derselben^  da  der  medbanisdie  £ieki 
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jederzeit  im  YerhSltnisse  steht  mit  dem  Gewiehte  der 

in  gleicher  Zeit  in  Wirkung  kommenden  Daniprnicri^'o. 
So  befindet  sich  Lei  dci  Mine  fVlieal  Alfred  \\\  i 
wall  eine  doppeltwirkende  Mascuuie  von  63  Ztill 
Dtirchmesser,  die  nur  die  Kraft  von  80  Pferden,  und 
eine  ardere  in  der  Dalov((th  Mine  von  gleichen  Di- 
fDensionen,  welche  di^  lürafi  von  x3;»  Pferden  hat. 

Bei  der  oben  erwähnten  S$oddar^%^esi  M^i* 
•%*faine  beträgt  der  Druck  des  Damples  auf  den  Kolben 

-  —  =  3C,4  Pf. 

3117 

auPden  QuadratzoU.  Nach  der  Tafel  beträgt  der  eflek- 

tije  Druck  bei  einer  Maschine  von  diesen  Dimensio- 
nen bei  a  Pf.  Ventilbelastmig  8,7  Pf.  aui  den  (Jnadral- 
zollj  foli^lich  ist  in  der  erwähnten  Maschine  das  Si- 
cherlRMisveniii  {niietwaao  Pf  aufdeuQnadralzoll  Ix'la- 
stet,  wie  es  sich  auch  in  der  That  verhält.  Bei  H dtC* 
sehen  Maschinen  ist  jedoch  diese^rÖfsere  Spannung  der 
Dämpfe  iiir  den  BreunstofTaufwand  nicht  vortheilhatl; 
auch  verbrennt  diese  Afaschine  sur  Hebung  von  den 
8^a6i,5oo  Pf.  Wasser  in  i  Minute  auf  i  Fufs^  j- 
Pf.  Kohlen,  während  die  in  der  Tafel  verzeichnete 
Maschine  von  63  Zollen  und  dem  effektiven  Kolben- 
drucke von  nur  8^7  Pfund  auf  den  Quadratzoll  zur 
LcLstung  desselben  EtTektes  22,9  Pfund  Kohlen  ver- 
braucht. Man  wendet  daher  diese  huiicre  Spannung 
annh  nur  dann  an,  wenn  man  mit  einer  kleinei  en  Ma- 
schuie  einen  gröiseren  Eifekt  hervorzubringen  sich 
genöthigt  sieht,  als  auf  welchen  sie  urspriinghch  be- 
rechnet ist. . 

_  *   

Die  Menfge  des  Dampfes,  welche  asur  Bewegung 
der  Maschine  erforderlich  ist,  ergibt  sich  aus  der 
Geschwindigkeit  des  Kolbens,  muhipli7>irt  mit  der 

Quadratflache  dcäselLen.  So  sind  nach  den  Angaben 
der  Tafel  bei  der  Dampfmaschine  von   -20  Pferden 

452  X  ^09  X      Kubikzoil  odci:  (iaÖ  üubüuLuis  Dampf 
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in  einer  Minute  voii  der  Elastiztiai  der  Atmosphäre 
oder  etwas  darüber,  erforderiich,  oder  es  müssen  21  Pf. 

"Wasser  in  der  Minute  verdampft,  und  diese  Danipf- 
mcuge  in  derseliten  Zeit  wieder  kuiidcu:>u  i  werden. 

Die  Wrirmo ,  welche  sich  hei  der  Kondensirung 
des  Wasserdampis  von  100^  C.  zu  Was&er  von  der- 
selben Temperatur  entbindet^  ist,  nach  den  neueren 
Versuchen  y/on  Clement  und  Desormes,  hinreichend, 
um  S  t/i  mahl  soviel  Wasser  vom  Gefrierpunkte  bis 
zur  Siedehiue  zu  bringen.   Um  also  ein  Prund  Was- 
serdampf von  100°  C.  gerade  vollständig  zu  konden- 
siren,  wobei  das  übrig  bleibende  Wasser  noch  die 
Siedehit2ehat,sind(],5Pfund Wasser  von        C.  (\2^ 
R.)  erforderlich.    J  ni  diese  7,5  Pf.  siedendes  Was- 
ser bis  auf  eine  Temperatur  von  ^0°  C.  herabzubrin- 
gen, sind  18  Pfunde  Wasser  von  i5^C.  eriorderiich : 
folglich  beträgt  für  den  vorliegenden  Fall  die  zur  Kon- 
densation im  Ganzen  erforderliche  Wassermenge  6^ 
X  18  a       Pf.  in  der  Minute.  Diese  mit  den  31  Pf. 
Wasserdämpfen  multipliziri,  geben  die  Menge  des 
gesammten  Kondensations wassers  für  eine  Minute  zu 
i54  Pfunden  *). 

* 

Ist  die  Menge  dieses  Kondensaiionsw assers  ge- 
ringer, oder  ist  bei  gleicher  Menge  seine  ursprimg- 
liche  Temperatur  höhere  so  erhält  das  warme  Wasser 
im  Kondensator  eine  höhere  Temperatur,  es  drückt 
folglich  auf  den  jenseitigen  Theil  des  Kolbens  noch 
i  Dampf  von  einer  bedeutenderen  Expansivkraft,  Wd 


Die  Formel  für  diesen  Fall  ist  (lir  Grade  de«  hunderUheili* 

gmi  Tbcrnonelers  M   M',  wenn  M'  das  Oewicbt 

de«  litt  kofidefMtrenden  Wasterdampfes ,  M  das  Gewicbl  des 
Hondentations  -  oder   Injetüonsivassers«  n'  die  Temperatur 

de»  aus  <l»'ni  I<(»iHliMisatiuiis>vasscr  und  dem  Wasscrdampf 
cntsleliende»  w  trTtn  ti  V\  ^svors,  n  die  nrspviini^litlje  Tem- 
perütur  des  /.um  iiondeiuireii  verwendeten  VVafc*«;rs  in  Ceu- 
teeiiiia]|(radeit  bcseicfanct* 
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der  wirkliche  Druck  auf  den  Kolben  oder  die  Wir* 
kuag  der  Maschine  y/nd  dadurch  veruiiudert. 

Bei  dem  gewöhiilichen  Gange  der  Dazopfmaschin 
nen  ist  die  Menge  des  Wasserdampfea,  weicher  zum 
ILolbenspiele  gehört,  etwas  gröfser,  als  er  sich  aus 
der  Geraiwinaigkeii  des  Kolhens  mit  seiner  Grund- 
fläkdie  mulüpliaurt  bereehneu   Bei  der  fFatf  sehen 
Danipfinaschine  ist  fiir  jeden  Kolbenhub  etwa  i  ifi 
mahl  soviel  Dampf  erforderlich,  als  zur  Ausfüllung  des 
Zylinders  hinreichte.    Dieser  Dampfverlust  entsteht 
iheils  durch  die  nicht  vollkommene  Schlieisuu^  des 
Ikolbcns^  thcils  von  einiger  Kondensirimg  heim  liiu- 
triue  des  Dampfes  in  den  Zybnd^>  vielleicht  auch 
zum  Theii  durch  die  Kondensirung  des  Dampfes  aa 
der  Koibenstange^die  bei  ihrem  Heraustreten  aus  dem 
Zylinder  immer  etwas  abgekühlt  wird.  Aul  diese  crös- 
aere  IHmpfinenge  mufs  daher  ^  sowohl,  bei  d^F  Kon* 
densiruno^  als  bei  der  Anlage  des  Kessels  fur  einea 
LcsLinimieu  Maschinen- Lilckl  llucksicht  genommeu 
^  werden.  \,(,, 

Da  in  der  Dampfmaschine  der  Wasser -Dampf 
die  bewegende  Kraft  ist^  so  kann  ihre  beabsichtigte 
Wirkung  nur  insofern  erfolgen^  als  die  nöthige  Dampf- 
erseugunc  durch  die  Gröfse  des  Dampfkessels  hinrei- 
chend gedeckt  ist.  -Die  Gröfseder  Verdampfung  hängt 
yon  der  Fläche  ab^  welche  vom  Feuer  bestrichen  wird^ 
\md  immer  mit  Wasser  In  Berührung  steht.  Nach  Er- 
fahrungen im  Grofsen  uimmt  man  an^  dafs  bei  einer 
gewöhnlichen  Kessclfeurnng  20  QuadraUufs  Kessel- 
iläche^  welclie  sich  zwischen  Wasser  und  Feuer  he- 
: finden^  in  der  Sekunde  einen  Kubikfufs  Wasserdaaipf 
von  dem  atmosphärischen  Drucke  oder  etwas  darüber 
befem.  Mach  den  Versuchen  von  Clement  {Bacheiie 
trait^  des  machines  p,  i43)  verdampfen  in  einer 
Stunde  anfeinem  Quadratmeter  Oberfläche  eines  Kes- 
sels von  2  —  7  Millimeter  (y^  —  |  ZoU)  Dicke  3o  — 
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4o  Kilogramme  Wasser.  Nimmi  man  35  Kilo^^ramme 
als  lias  Mittel ;  so  verdampfen  hiornach  auf  20  Qua- 
dratfufs  126  Pf.  W,  Wasser  m  der  Stunde,  oder  ea 
werdenin  dieser  Zeit  i26X3o  =  3780  Kubikfufs Was- 
serdampf, alsoiti  der  Sekunde  i  Ktüiikfufs  ereeiigt:' 
welches  mit  der  früheren  Bestimnumg  übereinkomint. 

Dieses  V<"Aä!tnlfs  der  erhitzten  Flache  tnt  ver- 

damp{teu  Wasscrmen^e  ist  dasselbe^  wie  'dai>  \  erhalt«* 
nifs  der  Oberfläche  eines  siedend  heifsen  Wassers  zu 
der  aus  derselben  verdunstenden  Wassermenge  nach 
den  Versuchen  von  Dalton.  Denn  nach  diesem  Pliy- 
siker  verdunsten  aus  einem  Gefäfse  mit  siedend  li^is« 
Sern  Wasser,  dessen  Oberfläche  i  QuadratfUfs  W.  hc* 
tragt,  m  der  Minüte  780  Gran  W.  Wasser  ^  bei  der 
Temperatur, der  Luft  ?on  la^  R^);  folglich  verdiui^ten 
aus  einer  Oberfiäjche  vonao  Qnadratfufs  in  1  Sekunda 
nahe  an  -/^  Pf.  \V. ,  welches  nnt  der  vorigen  Angabe 
zusammensiiiiiuit.  In  einem  Dampfkessel  hat  jedoeh 
die  (jrrofse  der  Oberfläche  des  Wassers  auf  die  Ver- 
dampfungsmenge keinen  Einllufs,  weil  aus  der  Was« 
seroberfläche  keine  Verdunstung  erfolgt,  wenn  Dampf 
yon  gleicher  Temperatur  auf  derselben  liegt 

Dampf  von  höherer  Ezpansivkraft  erfordert  eine 
proportionale  Vermehrung  derverdampfenden Fläche; 
denn  eine  erhitzte  Fläche ,  welche  in  der  Sekunde  ^ 

ivuliikfufs  Dampf  von  ui  )  liefert,  erzeugt  in  dersel- 
ben Zeit  nur  einen  ivubikliifs  Dampf  vorn  zweifachen 
atniospharischen  Drucke  oder  der  doppellca  Dichtig* 
keil^  und  so  im  V  erhäiuiisse. 

Inder  neuern  Zeit  haben  die  fVoolfBchen  Ma- 
schinen {fFool/s  dauble^c^änäer  Rrpansion-Eri'^ 
gines)  den  gewöhnUchen  ff^t^Bchen  Maschinen  ruck- 
sichtlich der  Ersparung  an  Brennmaterial  den  Rang- 

abgewonnen.  fVoolf  naliin  im  Jahre  iÖo/j  sein  er- 
stes Patent  auf  seine  Verbesserungen  i  und  in  den 

V 
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Jahren  i8o5und  i8ro  nodi  «wd  andere.  Woolfvffen'^  , 

Aci,  Nvie  liüliLT  sclion  Hornölower ,  zwei  /viuider 
an,  von  denen  der  eine  eiiirn  gröfscrm  Oiirchinesser 
bat,  als  der  andere.  In  dem  kl'  inci  rn  Wiiki  d<'r Dampf 
mil  höherer  Expansivkraft  als  -  f  w  oliaii<;h  j  trill  dann 
in  den  gröfseiea  Zylinder  über,  und  wirkt  hier  dun^li 
seine  Ausdehnung.  'Dieser  Effekt  kann  jedoch  aurJi 
in  der  /f^^^-schen  Maschine  bei  einem  Zylinder  durch 
früheres  Absperren  desUamnfes  erhalten  werden  ^  anch 
ist  diese  Expansionsmeihode.  schon  früher  von  Pf^ait^ 
in  seinen  Maschinen  ausgeführt  worden,  und  in  sei- 
nem Patente  vom  12.  März  1782,  welches  ausdnickhch 
auf  diesen  Gegenstand  lautet,  ausfuhrhch  beschric- 
Lcu.    IPoblfs  AnweiHhin«^  des  Aus(iehinrn!,'spriuzips 
luU erscheidet  sich  von   der   früheren  hcsonticrs  da-  . 
durch,  dufs  er  Dampf  von  höherer  Expaiisivkraft  an- 
wendet^ was  für  diesen  Zweck  allerdings  vorlheil- 
hafter  ist.  Aufscrdem  verwendet  hVoolf  grolse  Sorg- 
£ilt  auf  die  Dampfdichterhaltung  des  Kolhens,  weiche 
er  entweder  durch  Ohl,  Wachs,  Quecksilber  oder 
ein  leichtflüssiges  Metall ,  welche  über  dem  Kolben  in 
einer  der  Elastizität  de^  Dampfes  angemessenen  Höhe 
sich  befinden,  oder  dadui^ch  bewerkstelh^u ,  dafs  er 
den  Uaiiipf  nicht  unmittelbar  auf  den  Kolbrn ,  son- 
dern auf  eine  Zwischenshidc  von  jenen  Flüssigkeiten 
wirken  läfsl.  In  diesem  Fallc^  lietinden  sieh  jene  Flüs- 
sigkeiten in  einem  eigenen,  mit  dem  untern Theile  des  * 
Zylinders  durch  eine  Röhre  in  Verbindung  stehf>n- 
den,  Gefafse.,  in  welch(?s  sonach  der  Dampf  unmittelr- 
bar  eintritt,  und  die  Flüssigkeit  aus  demselben  in  den' 
Zylinder  treibt.  Dieses  Mittel  verhindert  allen  Darop^ 
Verlust  durch  d^n  Kolben,  macht  aber  die  Maschi- 
nerie kon^^lizirter. 

Im  Jahre  181 5  wurden  in  den  Minen  von  Com* 
x^'all  zuerst  zwei  grofsc  /A^oö//^^che  Maschinen  errich- 
tet; seitdem  noch  mehrere  andere.  In  T.  und  J. 
Leans  Monathshenchten  sind  seitdem  diese  Maschi- 

lahr^  lt.  polyt.  lo<t.  I*  l«t>«  Q 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


i3o 


*  nen  neben  den  ff^att*schen  aufgefübri,  und  es  läfsi  • 
sich  sonach  ihre  Wirkung  vergleichen.  Die  eine  die- 
ser Maschinen  an  der  Grübe  filieal  vor  hat  einen 
grofsen  Zybnder  von  53  Zoll  Durchmesser,  und  ei- 

•  nen  Kolbenhub  von  9  Fufsen,  welcher  ^,Gmahl  in  der 
Minute  wechsch.  Der  kleine  Zylinder  hat  etwa  den 
funflen  Theil  des  Inhalts  des  gröfseren.  Die  Maschine 
setzt  sechs  Pumpen  in  Bewegung ,  welche  bei  jedem 
Hube  379Ö2  PI".  Wasser  7  Fuis  hoch  heben.  Im 
März  idiG  hob  diese  Maschine  mit  einem  Büschel 
Kphlc  (88  Pf.)  auf  einen  Fufs  hoch  48,433700  Pf., 
im  April  44>oooooo  Pf ,  im  Mai  49>5ooooo  Pf. ,  im 
Juni  43,000000  Pf.  In  der  letztern  Zeit  verminderte 
sich  dieser  KHTekt.  Im  April  18 18  war  das  Gewicht 
26,664500  Pf,  im  Mai  2u,o52i82  Pf.,  im  Juni 
3o,336482  Pf. 

Eine  zweite  Maschine  bei  der  Grube  fVJieal 
Abraham  hat  einen  grofsen  Zylinder  von  4^  2!<oll 
Durchmesser,  mit  einem  Kolbenhub  von '  7  Fufs"; 
8,4  Hübe  in  der  Minute.    Bei  jedem  Habe  hebt  sie 
fiine  Last  von  34o5o  Pf  auf  7  Fufs.    Mit  einem  Bü- 
schel Kohle  hob  diese    Maschine   im   März   18 16 
5o,oooooo  Pf  auf  I  Fufs,  im  April  50,908000  Pf,  im 
Mai  56,917312  Pf.,  im  Juni  5i,5ooooo  Pf.    Diels  ist 
riicksichtlicli   des   Brennstoffaufwandes   der  gröfsie 
Edekt,  den  je  eine  Dampfmaschine  geleistet  hat.  Im 
April,  Mai  und  Juni  18 18  wird  die  Wirkung  dieser 
Maschine  zu  32,723, 166  j  3i,520,7o3  und  34,3520i3Pf. 
angegeben.    Nach  dieser  Zeit  verbesserte  sie  sich, 
wahrscheinlich  nach  vorgenonunener^leparalur,  bedeu- 
tend; im  Juli  1818  hob  sie  34,286,774  Pf,  iniAugust 
45,510419  Pf.,  und  im  September  47^54o653  Pf. 

« 

Der  Mitteldurchschnitt  von  24  T'FatVscXitn  Ma- 
schinen in  Com  wall  gibt  während  jener  Zeit  eine 
Wirkung' von  23,oooooo  Pf. 


i3i 

Ans  diesem  lolgt,  dafs  die  gröl'ste  .»Wirkung, 
"Welche  mau  hei  einer  mit  Sor^lali  konsiruirlen  Dampt- 
jnaschine,  hei  welcher  die  Ex])ansiou  des  Dampfes  he- 
niilzt,  und  für  die  vollkommene  Dichtigkeit  aer  Kol- 
benliederung/mdgliciist  gesorgt  ist,  bisher  erhalten 
konnte ,  $6,900000  Pf.  auf  einen  Fufs  mit  einem  B11- 
schel  (88  Pf)  Kohlen  gehoben^  heträgt.  Die  gröfste 
Wirkung  der  ff^aifscbea  Maschine  beträgt  So^oooooo 
Pf.  aufdfen  Büschel  Kohle;  die 'mittlere  aö^oooooo  Pf. 
Die  mittlere  Wirkung  der  ff'oolf^schen  Maschine, 
nach  längerem  Gange ,  folglich  m  dieser  Iluisicht  jiiit 
den  auf  demselben  \\  erke  besu  hcaden  If  affschen 
Maschinen  vergleichbar,  beträgt  nacJi  dem  \ori^^'cn  etwa 
3o,oooooo  Pf.  Man  kann  sonach  das  Verhahuifs  zwi- 
schen beiden  für  gleichen  Brennstoffaufwand  im  Mit- 
tel auf  20  :  3o  setzen.  Vergleicht  man  die  höchsten 
.Wirkungen;  so  würde  die  Woo//*sche  Maschine  bei- 
nahe noch  einmahi  soviel  als  die  fFiaWsche  leisten. 

Dieser  erhöhte  Effekt  der  /Fbo//^schen  Maschine 

ergibt  sich  aus  der  Anwendung  der  Dämpfe  von  hö- 
herer J:^x|)ai]>i\ki  aft  ,  welche  Ycrhaltnifsniärsig  zu  dem 
erhöhten  J) nicke  eLsvas  weniijer  W^ärrnc  zu  ihrer  1311- 
dung  erlordern  (um  z.  ß.  cuieu  Kuhikiuiü  Daiiij)f  von 
3  Atmosphären  Druck  zu  bilden ,  ist  etwas  weniger 
Wärme  erforderlich^  als  zur  Bildung  von  drei  Ku- 
bikfufs  Dampf  von  dem  einfachen  Druck  der  Atmo- 
sphäre) ,  ans  der  Anwendung  des Expansionsprinzips^ 
wodurch  ohne  neuen  Danipfauiivand  ein  Theil  aes 
Effektes  durch  die  blofse  Expansion  des  ui  gleicher 
Temperatur  erhaltenen  Dampfes  ^wonnen  wird ;  end- 
lich aus  der  dampfdichten  Liederung  des  Kolbens, 
durch  welche,  wie  bereits  oben  vorkam,  beinahe  J 
der  ganzen  gewoiinlich  eribrderlichen  Dampimcnge 
erspart  werden  kann. 

Ziu*  Übersicht  des  Einflusses  der  Aiivrendung  des 
Expansionsprinaips  bei  Dampfmaschinen  anf  die  Ver- 

9* 
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minderung  des  Kolilenverbrauclisbci  gleichem  mecba- 
tiiscLen  Eflekte  ^  fuge  ich  noch  Folgendes  bei. 

Ist  ni  die  Zahl,  welche  anzeigt,  wie  viel  Mahl 
sich  der  Dampf  bis  zur  Vollendung  des  Kolbenhubes 
im  Zylinder  ausdehnt:  so  ergibt  sich  aus  der  Verglei- 
chung  des  ElFekles  der  Maschine  ftir  den  F\ill,  wenn 
der  Zylinder  nur  zum  Theil  mit  Dampf  gefüllt,  und 
durch  den  übrigen  Theil  des  Raumes  der  Kolben  ver- 
mittelst der  Expansion  bei  gleich  bleibender  Tempera- 
tur fortgetrieben  wird,  und  lür  den  Fall,  wenn  der 
Zylinder  ganz  mit  Dampf  angefüllt  wird, 

bei  der  Uxpatision 
für  die  Dampfmenge  =  i ,  die  Wirkung  =  log.  nat.  m 

Sei  der  ganzen  Fällung 
für  die  Dampfmenge  =  m,  die  Wirkung  =  m  —  i. 

Folglich  verhält  sich  bei  gleicher  Dampf  menge 
die  Wirkung  bei  der  Expansion,  zu  der  Wirkung  bei 
der  ganzen  Füllung 


£ :  e  =  log.  nat.  m : 


ni  —  1 


in 


Bei  gleicher  Tf^irkung  verhält  sich  die  Dam|if- 
menge  bei  der  ganzen  Füllung  zu  jener  bei  der  Ex-  " 
pansion 


D:  d= 


in  —  I     lüg.  nat.  m 

Z.  B  Bei  einer  lofachen  Ausdehnung  ist  d  =0,3930 
bei  einer  3fachen       »      »      »     d  =  0,6070. 

Bei  der  lofachen  Ausdehnung  werden  also  etway5 
und  bei  der  3fachen  Ausdehnun£:  nahe  v*,^  des  bei 
der  ganzen  Füllung  für  gleiche  Wirkung  nöthigen 
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Dampfes^  also  des  dazu  erforderlichen  Brennmaterials 
erspart. 

Für  gleiche  VV^irkung  der  Maschine  niufs  jedoch 
bei  der  AuweiKluiig  des  Ausdehnungsprinzips  der  Zy- 
linder gröfser  seyn,  als  bei  der  ganzen  Füllung.  Vci- 
Lält  sicli  der  Inhalt  des  Dampfzylinders  bei  der  gan- 
zen Füllung^  zum  Inhalte  des  Dampfzylinders  bei  der 
Expansion^  wie  r  :       bei  gleicher  Wirkung;  so  ist 

R  :  r  a=  :  i. 

l4»g.  aal.  m 

Bei  der  lofachen  Ausdehnung  ist  daher  R  ssS^qi  n 
bei  der  Sfachen  Ausdehnung      »   *  »  R  ss  i^83  r« 

Diese  bedeutende  Vergröfserung  des  Zylinders 
macht  es  bei  grofsen  Maschinen  zweckraafsig  mit 
TVoolJ  zwei  Zyliiider  statt  eines  einzij^en  anzuwenden ; 
wozu  noch  kommt,  dals  der  kieuicre  Zvlinder,  in 
welchem  der  Dampf  mit  der  höheren  Expansivkraft 
wirket  9  im  Verhältnisse  dieser  Elastizität  die  gehörige 
Starke  und  Kolben-  Liederung  erhalten  kann»  so  dafa 
sonach  die  Kolben -Liederung  des  grofsen  Zylinders 
nur  eine  dem  einfachen  atmosphärischen  Drucke  ent« 
sprechende  Dichtigkeit  und  Reibung  zu  erhalten 
braucht^  besonders  wenn'  man  die  Ausdehnung  des 
Dampfes  schon  in  dem  kleinen  Zylinder  anfangen 
lafst,  oder  den  Zufluls  des  Dampfes  in  denselben  ahf 
sperret,  bevor  der  Kolben  ihn  ganz  durchlauien  hat. 


VI. 

bber  die  Anwendung  der  erhitzten  Luft 
statt  des  Wasserdampfes,  als  bewe- 
.   gende  Kraft. 

Vom    II  e  r  Ä  u  »  g  c  b  c  r. 


In  den  Dampfmaschinen  ist  der  Aufwand  an 
*  }3rennslüfr,  den  in  der  Konstruktion  des  Ofens  be- 
dingten Wärnieverlust  bei  Seite  gesetzt,  von  der 
Wärmemenge  abhängig,    welche   zur  Verwandhmg 
des  Wassers  in  Dampf  von  einer  bestimmten  Expan- 
sivkraft erfordert  wird.  Da  bei  der  Bildung  des  Was- 
serdampfes eine  sehr  bedeutende  Menge  \Värme  ge- 
bunden wird,  so  dafs  nähmlich  der  Wasserdampf  von 
80   R.  so  viel  gebundener  Wärme  enthält  ,  dafs  diese 
Wärme  (wenn  sich  der  Dampf  zu  siedcndheifsem  Was- 
ser kondensirt)  ein  5  }  mahl  so  grofsc»  Gewicht  eis- 
kahen  Wassers  bis  zum  Siedepunkt  zu  erhitzen  ver- 
möchte ;  die  Ausdehnung  der  Luft  aber  bis  zur  Ver- 
mehrung ihrer  Elastizität  auf  einen  gewissen  Grad 
verhältnifsmäfsig  weniger  Wärme  erfordert,  weil  hier 
die  Wärme  blofs  auf  die  Ausdehnung,  nicht  aber  wie 
beim  Dampf  auf  die  Herstellung  einer  neuen  Form 
•verwendet  wird;  so  läfst  sich  schon  im  Allgemeinen 
erkennen,  dafs  eine  Maschine,  bei  welcher  die  be- 
wegende Kraft  die  Ausdehnung  der  erhitzten  Luft  ist, 
fiir  gleiche  Wirkung  weniger  Brennmaterial  erfordern 
müsse  ,  als  eine  Dampfmaschine. 
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£s  werde  durch  eine^inreichende  Menge  Wärme 
ein  Pfund  eiskalCes  Wasser  in  Dampf  von  80^  R*  ver« 
^wandelt  ^  d^r  folglich  dem  mittleren  atmosphärischen 
Drabie  das  Gleichgewicht  hi|lt:  so  heträgt  dieser 

Dampf  3o  Kubikfufs,  der  also  einen  Raum  von  i  Qua- 
dratluls  GriindMiiche  nnd  3o  FufsHöhe  ausfüllt.  W  ird 
dieser  l),iui|jl"  voll.si,indi^  koiideiisua ;  $0  beträgt  der 
mittlere  Dtuck  der  Luft  auf  jenen  Quadratfufs  (wel- 
chen man  sich  als  die  Fläche  des  Kol}>eus9  der  sich 
in  jenem  Kaume  durch  die  Wirkung  des  äufserenLuft« 
druckes  nieder  bewegt,  ansehen  kann)  1800  Pf.:  in 
diesem  Falle  ist  daher  die  mechanische  Wirkung 
=  1800  X3o,  oder  1800  PC  auf  die  Höhe  von  So 
Fufc  gehoben.        .  ■  ■■  ■  ^ 

Nehmen  wir  nun  an,  die  Wäime^,  welche  lur 
Hervorbringung  dieser  Wirkung  erforderlich  war, 
werde  auf  die  Erhitzung  von  Luft  vei  wcudeij  so  er- 
gi!)t  sich  Folgendes.  Die  Warme,  welche  iiÖtbig  ist, 
um  jene  do  Kuhikfuft  Wasserdampf  aus  ememi^funde 
eiskalten  Wassers  hervorzubringen^  reicht  hin,  um 
0,5  mahl  soviel  eiskaltes  Wasser  bis  zum  Siedepunkt 
zu  erhitzen.  Da  sich  die  spezifische* Wärme  der  Luft 
zu  jener  des  Wassers  wie  0^367  zu  i  verhält  i  so  kann 
daher  durch  eben  dieselbe  Quantität  Wärme  eine  Masse 

von---^  sss  3434  PI*  ^^^^  ^on  der  .Temperatur  des 

Eispunktes  und  der  Elastizität  des  mittleren  Luftdru- 
ckes auf  die  Temperatur  der  Siedehitze  gebracht 
Werden.  Bei  dieser  Temperalurerböhun^^  vermehrt 
sich  der  Umfang  der  Luft  bei  gleich  bieiiiendcr  lüasti- 
zität  -um  0,375.  Nun  betragen  aber  24,34  Pf-  hwh 
i^ei  o""  JL  und  26^'  B.  332,30  Kubikfufs:  folglich  ist 
die  Yermehrnng  ihres  Umfanges  ^  SSa^ad  X. 0.875  =: 
12/iß  Kubikfuis;  oder  ein  Rmim  von  i  Quadratfufs 
Grundfläche  und  Fufs  Höhe.  Stellt  man  sich 

vor,  diese  Luft  habe  bei  ihrer  durch  die  Erhitzung 
.  bewirkten  Ausdehnung  diese  Grundflädhe  (die  Fläche 
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eines  KoIl>en»),  aiii*  welche  ^ie  mit  1800  PI",  drückt, 
\or  sich  hcrgeschohcn ;  so  ist  in  diesem  Falle  die 
\Virkiin*j  =  i8üoX  12/^.6,  oder  1800  PI",  auf  124,6 
Fuls  gehoheu. 

Bei  gleicher  Quantität  von  Wärme,  foyich  von 
Brennmaterial  verhält  sicli  daher  die  VVirkurifj;  heider 
Anwendun«;  des  VVasserdampfes  zu  jener  hei  der  An- 
wendung der  erhitzten  Luft,  wie  3o  :  la  jj^:  oder 
letztere  ist  mehr  als  yiermalü  gröfser ,  als  erstere. 

Beri'icksii'ihtiget  man  die  verhesserte  Einrichtung 
der  Dampfmaschine  durch  die  Anwendung  des  Fx- 
pansionspriuzips,  hei  welcher  dadurch ,  dal's  der  Zy- 
linder nur  zimi  Theil  mit  Dampf  gefüllt  wird,  für  die 
gewöhnlichen  Fälle  an  ein  Drittheil  des  Dampfes  für 
gleiche  Wirkung  er.spart  werden  kann  '*):  so  würde 
dennoch  durch  die  Anwendung  der  erhitzten  Luft  als 
hewegende  Kraft,  hei  gleichem  Brf^nnstofTaufwand. 
ein  wenigstens  dreimahl  so  grofser  Fffckt,  als  hei  der 
Anwendung  des  Dampl'es  in  der  Dampfmaschine  er- 
hallen werden  können. 

Dieser  hedeutendc  Vortheil  macht  die  Anwen- 
dung der  erhitzten  Luft  als  hewegender  Kraft  zu  ei- 
nem würdigen  Gegenstände  mechanischer  Untersu- 
chungen. Die  Ausfiilu'ung  einer  Maschine  nach  die- 
sem Prinzip,  deren  Mechanismus  nichl,  oder  nicht 
viel  komplizirter  wäre ,  als  jener  der  Dampfmaschme, 
würde  eine  wichtige  Bereicherung  des  Maschinen- 
wesens seyn.  Diese  Ausführung  ist  jedoch  mitSchwie- 
rigkeiten  verhunden,  welche  einigej*  hereits  angestell- 
ten Versuche  ungeachtet,  noch  nicht  üherwunden 
worden  sind.  Es  läfst  sich  jedoch  um  so  mehr  erwar- 
ten, dafs  der  mechanische  Scharfsinn  auch  hierin  sein 


*)  S.  Uicii^  Jahrb.  S,  i^j. 
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Ziel  erreichen  werde  ^  als  dieser  Gegenstand  noch  m 
neu  und  im  Gftnsen  zu  wenig  hearheiiet  ist,  als  dafi» 

sich  aus  den  bisherigen  Versuchen  etwas  bestimmtes 
ableiten  Ueise. 

Die  Herren  Niepce  {xihvivu  im  Jalirc  1806  in 
Paris  zuerst  eine  kleine  Maschine  ans,  von  ihnen 
Pyreolophore  genannt,  in  welcher  die  erhitzte  Luft 
bewegende  Kraft  wirkte.  Diese  Maschine  besteht 
aus  einem  starken,  auf  einem  Oesteile  wohl  befestig- 
ten,  von  allen  Seiten  wohl  verschlossenen  Rezipien- 
ten,  welcher  von'  der  einen  Seite  eine  Oflhung  hat, 
an  welcher  ein  mit  einem  Kolben  versehener  Zylin- 
der befestiget  ist,  an  der  andern  Seite  befindet  sich 
eine  kleine  (JUmmg  mit  einem  daran  geiotheien 
Rohre.  Das  uüciu*  Ende  dieser  Röhre  ist  mit  dem 
Mnii<Uiuckc  oder  drr  Dille  eines  Bhisebalges  in  Yer- 
biiiduiig.  Zwischen  dieser  Dille  und  dem  Hezipien- 
ten  sind  in  der  Röhre  zwei  kleine  Öffnungen  ange* 
hracht;  die  eine  näher  an  der  Dille  ist  bestimmt,  eine 
feine  leicht  verbrennliche  Substanz^  z.  B.  Berlepssa- 
men  (semen  Ljcopodii)  anfisunehtnen^  die  andere 
welche  naher  an  dem  Rezipienten  liegt»  befindet  sich 
Über  der  Spitze  der  Flamme  einer  kleinen  Lampe. 
Beide  Oflnnngen  sind  mit  Ventilen  versehen.  Ist  nun 
durch  die  erste  Öffnung  von  der  brennbaren  Sul^siaiü 
eine  angemessene  Qnantitätin  die  Röhre  gelirachl  wor- 
den :  wird  sonacli  der  Blasebalg  nieder-^odi  ju  kt ,  und 
in  dein  Angenl>hcke  die  Spitze  der  f^icliifianiuie 
durch  die  zweite  ideinere  Öffnung  gebracht ;  so  wird 
der  bi'ennbare  Staub,  der  von  dem  Windstofse  durch 
die  Röhre  hindurch  fortgeiuhrt  wird,  über  der  Spitze 
der  Lichtflamme  entzündet^  und  in  diesem  brennen«» 
den  Zustande  in  den  mit  Luft  angefüllten  Rezipienten 
getrieben.  In  diesem  Augenblicke  schliefsen-  sich  die 
RMjSpen  der  erwähnten  beiden  Öffnungen  ;  durch  die 
biennrude  Substanz  wird  die  lull  \n  doiu  Rezipien- 
ten eriiitzt  und  aus^edcimt,  der  Kolben  de:»  ZjfUn* 
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ders  vorwärls  ge^toisen^  und  die  mit  demselben  ia 
Verbindung  gebrachte  Last  in  Bewegung  gesetzt.  Das 
Zurückführen  des  Kolbens  in  seine  vorige  Lage^  das 
Einbringen  des  enuündlichen  Pulvers  in  einer  nadbt 
der  Gröfse  der  Wirkung  und  der  Kapazität  des  Resi- 
pienten  angemessenen  Quantität,  das  Niederdracken 
des  Blcisebalges,  das  Einführen  der  Lampenflammc  in 
die  zweite  ÜlTimn^  und  das  SchUcsfen  der  Klappen 
nach  ein<;eleit€ier  Entzündung  wurde  übrigens  durch 
die  Maschine  selbsjt  varrichteL 

Nach  jedem  Spiel  der  Maschine  war  es  noth<- 
wendig^  die  in  dem  Rezipienten  befindliche,  durch 
die  Verbrennung  der  Lycopoda  verdorbene  Luft,  weg- 
znscbafTen ,  weil  beim  folgenden  Spiel  keine  Vcrbrenr 

nuii«^  mcbr  in  derselben  ,  daht  i  keine  Erhitzung  und 
Wirkung  erloii^t  seyn  w  ui  de  Die  Herren  Niepce  be- 
wirkten dieses  durch  eine  in  dem  zylinderförmigen 
Ke^ipienten  angebrachte^  aid'  die  Achse  desselben  senk- 
rechte Scheidewand^  welche  sich  nach  geendigter 
Wirkung  nach  der  Lä^ge  desselben  bewegte,  und  die 
warme  Lu&  durch  mehrere  in  dem  Rezipienten  ang»- 
brafchte  und  mit  Klappen  versehene  Öflnnngen  aus» 
trieb,  vrährend  von  der  andern  Seite  frische  atmo- 
sphärische. Luft  hinzutrat.  Bei  den  mit  dieser  Ma- 
st hme  augestellten  Versuchen  l.aid  es  sich^  dals  ihre 
\\  II  Kling  beinahe  ganz  aufhörte,  uaciidem  die  Luft 
ia  dem  Zimmer,  wo  sie  aufgestellt  war,  durch  die 
Respiration  einer  grofsen  Zahl  anwesender  Personen 
mm  Verbrennen  untaugUcher  geworden  war  \  dafs  sie 
aber  ihre  Wirkung  in  dem  Augenblicke  wieder  erhielt, 
ak  man  ein  Fenster  und  die  gegenüber  stehende  Thüre 
geöflhet  hatte« 

Stall  d(  s  Borlepssanien  koniue  als  Brennmaterial 
übrigens  auch  f(epülv(M  te  und  mit  etwas  p;epiilvertem 
Harz  vermengte  Sleuikohle  angewemlet  werden.  1  ein 
gepulverte  ilolzkohUn,  getrocknete  und  fem  gepül- 
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vcrte  Sngespaiie>  Mehl  etc.  würden  übrigens  wahr- 
scheinlich ebenidb  brauchbar  *seyn. ' 

Die  Herren  ßerthollet  und  Carnot  haben  im 
Dercniher  1806  über  diese  neue  Mascbine  einen  vor- 
theilhaftcn  Beriebt  erstattet,  t  Ik  1  die  Gröfse  der 
Wirkung;  der  Masch me  \vurden  keine  genauen  \  er- 
suche ani'esteUt.  Dio  Bewegungen  derselben  waren 
stark  una  heftig ,  und  die  Maschine^  weiche  etwa« 
3oo  Pf.  wog^  erhieU  hei  jedem  Spiele^  wozu  blofs 
5  bis  6  Gran  des  Brennmat^ials  erforderÜch  wafien, 
heftige  firschütteningen« 

Dieser  Versuch  zeifi^e  allerdings  die  Anwendbar* 

keit  und  Niil/lichkcil  drs  Prinzips.  Die  Mascbine 
selbst  war  noch  zu  unvollkoMuaen,  in  ihrem  Gange 
zu  unsicher,  als  dal^  piakuscbc  Anwendungen  im 
Grofsen  davon  hätten  gemaciit  werden  können.  Die 
Drüder  JSiepce  nahmen  auf  diese  Erfindung  ein  Pa- 
tern auf  10  Jahre  (das  im  J.  18 17  erlosch):  es  scheint 
jedoch  nicht  ^  dafs  sie  sich  mit  der  VervoUkommmmg 
ihrer  Maschinerie  weiter  beschäftiget  hät|eiu 

Im  Jahre  1809  erfand  Hr.  Cagniard  -  Laiour, 
ehemahliger  Zögling  der  polytechnischen  Schule  in 

Paris,  eine  Maschine,  in  welcher  die  Ausdehnung 
der  erwärmten  Luft  gleichfalls  die  bewegende  Kraft 
ist.  Ihr  Mechanismus  gründet  sich  darauf,  dais  kalte 
Luft  durch  warmes  Wasser  streicht,  und  durch  seine 
Erwärmung  in  demselben  ein  gröfseres  Volumen  ein^ 
nimmt ^  folglich  eine  gröfsere  aufsteigende  Krafl  er- 
hält ,  als  diejenige ,  welche  nöthig  ist ,  dieselbe  Luft 
im  'kaJten  2^stande  unter  eine  gleich  hohe  Wasser- 
säule in  bringen. 

Diese  Maschine  besteht  aus  einem  Gefäfse,  itt 

welchem  heifscs  Wasser  sich  befindet :  das  Wasser 
.  kaxm  entweder  unmittelbar  in  diesem  Gefäfse  duich 
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äiifseres  Feuer  erhitzt  worden,  oder  aus  einem  zwei- 
ten Kessel  in  dasselbe  zufliefsen.  Um  auf  den  Boden 
dieses  Gcfafses  die  kalte  Luft  von  aufsen  zu  bringen, 
dient  eine  archimedische  Schraube  oder  Spiralpunipe, 
welc  he  in  einem  zweiten,  mit  kaltem  Wasser  angefüll- 
ten, Gefiifse  dergestalt  eingetaucht  ist,  dafs  die  obere 
Öffnung  der  Spirale  aus  dem  Wasser  hervorragt,  so 
dufs  bei  der  Umdrehung  diese,  wie  bei  dem  Gange 
der  Spiralpumpe,  bald  in  das  Wasser  eintaucht,  bald 
au^^^eniselben  hervortritt.  Vermitteist  dieser  Pumpe 
^^ird  nun  die  Luft  auf  den  Boden  des  Gefäfses  mit 
kaltem  Wasser  gebracht,  von  wo  sie  durch  eine  Röhre 
auf  den  Boden  des  mit  dem  hcifsen  Wasser  angefüll- 
ten Gefäfses  geleitet  wird.  Hier  delint  sie  sich  durch 
die  Wärme  des  Wassers  aus,  und  setzt,  indem  sie 
aufwärts  steigt,  ein  vertikales  Radin  Bewegung,  wel- 
ches in  diesem  heifsen  Wasser  aufgestellt  ist. 

Dieses  Rad  ist  mit  Zellen,  wie  ein  oberschläcli- 
tiges  Wasserrad,  versehen,  und  von  allen  Seiten  mit 
dem  warmen  Wasser  umgeben.  Die  durch  die  Wärme 
ausgedehnte  und  (mittelst  eines  metallenen  Zwischen- 
bodens) auf  dem  Grunde  des  Gefäfses  angesammelte 
Luft  strömt  durch  eine  Öffnung  aus,  welche  so  an- 
gebracht ist,  dafs  die  von  ihr  ausströmende  Luft 
von  den  niederwäits  gerichteten  Zellen  des  Rades 
aulgelängen  wird.  Dadurch  wird  die  Seite  des  Ra- 
des, auf  welcher  sich  diese  mit  Luft  gefüllten  Zellen 
lielinden,  leichler  als  die  entgegengesetzte,  deren 
aufwärts  stehende  Zellen  mit  Wasser  gefüllt  sind, 
und  dis  Rad  dreht  sich  daher  solange  herum,  als  die- 
ser Zuflufs  der  Luft  dauert.  An  der  Welle  dieses  Ra- 
des kann  nun  die  in  Bewegung  zu  setzende  Last  ange- 
bracht werden.  Vermittelst  einer  SeitenverUindung 
wird  durch  eben  diese  Welle  die  Spiralpumpe  in  Be- 
wegung gesetzt. 

Pie  Herreu  de  Pi  onj  y  Charles,  Montgolßer 
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und  Citmot  ertheilien  in  einem  im  Mai  iSoo  erstat- 
teten Berichte  dieser  neuen  Maschine,  welche  Hr* 
^'^^raf*^  im  Kleinen  ausgeführt  hatte,  gerechtes  Loh. 

Sie  liakeit  die  Anwendung  dieser  Maschinerie  hei  vie-  . 
leu  Gelegenheiten  für  sehr  nülzhch.  Da  zur  Wirkung 
derselben  nur  ein  bis  auf  C.  und  noch  geringer 
erhitztes  Wasser  noüiucndig  sey;  ^>o  könne  man  dazu 
das  warme  Wasser,  das  in  mehreren  Manufakturen 
üherflussig  vorhanden  sey,  und  zum  Theil  wegge- 
schüttet werde»  benützen ;  und  Cagniarä*s  Maschine 
könne  z.B.  in  den  Salzsiedereien  dazu  verwendet  wer- 
den, nm  die  Pumpen  sur  Speisung  der  Kessel  in  Be- 
wegung zu  setzen.  Bei  Dampfmasdiinen  seihst  könne 
man  das  aus  der  Kondensation  entstehende  warme 
Wasser  nnc.h  für  diese  Maschine  hcinii/rn,  und  da- 
durch noch  die  Kraft  von  mehreren  Menseln' u  und  Pfer- 
den hervorbringen.  Endlich  wäre  diese  Maschine  in 
den  Bädern,  Branntweinbrennereien,  Schmelzwerken, 
und  in  allen  Anstalten,  wo  warmes  Wasser  oder  Feuer 
vorhanden  mj,  anwendbar.  Endlich  habe  sie  sehr 
wenig  Reibung^  und  brauche  wenig  Reparatur  *), 

m 

Der  Nutzeffekt  dieser  Maschine  ist  der  durch  die 
Wanne  bewirkten  Ausdehnung  proportional.  Bei  der 
Wärme  des  Wassers  von  7$^  R.  wird  die  Ausdeh- 
nung der  Luft  etwa  \  \,  die  Kraft,  welche  folglich  auf 
das  Einpumpen  der  Luit  durch  die  Wassersehrauhe 
verwendet  wu'd,  verhält  sich  zu  jener,  welche  durch 


')  Hachette  tndt^  des  Macltmes.  p.  i5i.    0io  archimedische 

Srijraubn  vertritt  bei  dieser  Maschine  die  Stelle  eines  Blase- 
balgs. Hr.  Cagniard  hnt  dies©  Schraube  auch  statt  eines 
Druckwerkes  vermittelst  Quecksilber,  angewendet.  In  die- 
sem  Falle  steht  die  srchimedische  Sehraube  in  einem  Gc« 
fSfse  mit  Quecksilber,  über  welchem  sich  Wnssor  befindet: 
«o  die  Schraube  bei  ihi*er  Lindrehunj;  mit  ihrem  ofTe- 
neu  Knfl»'  bald  in  das  VVasstT ,  bald  ia  das  Quedisilbcr  ge- 
taucht ^^ird.  liier  wird  das  VV  a^ücr,  wie  vurlier  die  Lull,  auf 
den  Grund  des  GefUAes  geflihrt,  wo  es  dem  Drucke  der 
Quecksilbersäule  aus<;e>>etzt  i>t,  uud  in  einer  Hvhro  um  etwa 
die  i4Ät€he  Höhe  dieser  d&ule  gehoben  wird. 
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das  Aufsteigen  der  erwärmten  Luit  hervorgebracht 
"wird  y  wie  3  :  4«  Nutzeffekt  ist  daher  |  des  To- 
talefiekts.  Hieraus  folgte  dafs  diese  Maschine  &ehr 

bedeutende  Dimensionen  haben  müsse  y  wenn  sie  be- 
Iräcblliclie  Wirkungen  haben  soll.  Ühriji^ens  ist  ihr 
Prinzip  sinnrtK  h  ,  auf  riclitige  pliysikali.s<  lie  uud  mc- 
chanisclie  Grundsätze  gebaut  es  wirtl  bei  der  gerin- 
gen nocii  durch  das  verminderte  Gewicht  der  im  Was- 
ser eingetauchten  bewegten  Theiie  verminderten,  Rei- 
bung sehr  wenig  Kraft  verloren,  und  es  kann  wahr- 
scheinlich in  mehreren  Fällen  von  demselben  eine 
nützliche  Anwendimg  gemacht  werden. 

Das  Quecksilber  wai  e,  wenn  es  im  Orofscu  an- 
wendbar wäre,  für  diese  Maschine,  Statt  des  Was- 
sers^ ein  sehr  vüi zugliches  Material,  sowohl  weil  es 
viel  stärker  (bis  iSa'-"  K.)  erhitzt  werden  kann,  bevor 
es  siedet^  als  auch  weil  es  eine  viel  (31  mahl)  gerin- 
gere spezifische  Warme  hat,  als  das  Wasser.  Gesetzt 
das  Quecksilber  habe  bei  der  Wirkung  der  Maschine 
eine  Wärme  von  aiS^  R«;  so  wird  die  Ausdehnung 
der  Luft  das  Doppelte;  folglich  der  Mutzeffekt  die 
Hälfte  des  Totaleffekts.  . 

Der  neueste  Versuch,  die  durch  Feuer  cxp.in- 
dirte  Luft  als  bewegende  Kraft  zu  benützeu,  ist  eiuc 
von  Montgolfier  und  Dayme  in  England  erfundene 
und  im  März  181G  patentirte  Maschine,  deren  Be- 
schreibung sich  im  Repertonr  of  arts  and  manufac' 
tures,  April  1818,  befindet,  in  «ueser  Maschine  streicht 
die  Luft  über  einem,  in  einem  starken  verschlossenen 
Gefäfse  befindlichen  Kohlenfeuer j  wird  hier,  indem 
sie  zugleich  die  Verbrennung  unterhäk^  wobei  sich 
das  Sauerstofff^as  der  atmosphärischen  Luit  zum  Theil  » 
in  kohlensaures  Gas  verwaudelt,  stark  (bis  zur  Ghdie- 
hitze)  erhitzt  und  ausgedehnt^  und  wirkt  sonach  mit 
einem  Stöfs  auf  eine  Wassersäule^  welche  in  die  Höhe 
gedrückt,  wird.  Das  Brennmaterial  wird  in  das  vor-' 
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Schlossehe  Gefilfs  vermittelst  eines  in  einem  Zylinder 
luftdicht  hewegüchenKtolhena  eingebracht^  und  durch 
eine  ahnliche  vorrichtimg  die  Asche  aus  demselben 
entfernt.  Die  Bewegung  des  Wassers  in  dieser  Ma- 
schine hat  übrigens  Ähnlichkeit  mit  jener  im  hydrau- 
lischen Widder.  Dic  ^laschine  isl  zwar  sinnreich 
angeordnet;  aber  komphzirt,  und  im  Grofsen  schwer 
auszuführen  und  gangbar  zu  erhalten:  iibcrdeni  ^cht 
in  derselben  durch  die  Stöfse  und  die  abwechselnden 
entgegengesetsten  Bewegungen  des  Wassers  viel  an 
Kr sdt  verloren.  Es  scheint  daher  nicht,  dafs  auf  diesem 
Wege  von  dem' Prinzip  der  Ausdehnung  der  erhitzten 
Luft  ein  Gebrauch  gemacht  werden  Lonne,  welcher 
rncksichtlich  der  Ersparung'  an  Brennmaterial  der 
Anwendung  der  DampftnascAine  Torzuziehen  wäre. 

Die  Art  der  Eiiiitzung  der  Luft,  indeui  sie  durch  ' 
Kohlen feuer  streicht,  unazui^deich  zur  Unierhakung 
dcsseUjen  dient,  sclicint  LÜ^rigens  zweckxnärsit^  zu 
seyn,  da  die  Luft  in  diesem  Falle  die  Glühehitze  er- 
hält, ohne  durch  die  Verbrennung  eine  Verminderung 
ihres  Umfangs  zu  erleiden^  da  das  kohlensaure  Gas 
mit  dem  Sauerstofl|gas ,  aus  welchem  es  entsteht^  den« 
selben  Umfimg  behält:  nur  mufs,  fär  diesen  Fall  ein 
hinreichend  einfacher  und  haltbarer  Apparat  ausge- 
dacht werden.  Das  Verbrennen  einer  pulvori^<  n 
Substanz,  iu  dem  eiii«^escldos>ciien  Räume,  wie  ui 
der  Maschine  der  Herren  Niepce,  leistet  dieselbe  Wir- 
kung. Aufser  diesen  Mitteln  bleibt  noch  die  Erhit- 
zung der  Luft  in  dem  Rezipienten,  durch  Anbringung 
eines  äufseren  Feuers  an  demselben  übrig. 
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Darstellung  des  Gesetzes  der  Elastizität 

der  Wasserdäaipfe ,  und  Beschreibungf 
der  über  diesen  Gegenstand  iin  poly- 
lechnisclien  Institute  angestellten 

Versuche, 

Von 

Johannes  Arzberger^ 

Profesaor  d«r  Ma^chiaeulcUro  am  k,  Ji.  poiytecimischea  Imtitute« 


Um  das  Gesetz  zu  entdecken,  nach  welchem 
die  Elastizität  des  Wasserdanipfes  im  geschloss^nea 
Räume  von  der  Temperatur  abhängt^  welche  sowohl 
Wasser  als  Dampf  bei  der  Bildung  des  letzteren  ha- 
ben, wurden  von  mehreren  Physikern  Versuche  an- 
gestellt^ und  nach  diesen  Ver.Mulicn  das  erwähute 
Gesetz  durch  Formehi  auszudrücken  gesucht. 

Zorn  Messen  der  Elastizität  des  Dampfes  wurde 
bei  den  genaueren  hierher  gehörigen  Verfucben  durch- 
gängig eine,  dem  Barometer  ähnUche,  mit  Quecksil- 
ber gefüllte  Röhre  angewendet,  und  der.  &rad  de^ 
Elastizität  durch  die  senkrechte  Hohe  einer  Quecksil- 
bersäule, welche  durch  jene  getrajjen  wurde,  ausiie- 
drückt^  wobei  jedoch  entweder  die  Uu liro  oberhalb 
der  Oberfläche  der  Qiiecksilbersaidc  JufHeer,  und 
oben  zugeschmoizcn ,  oder  bei  einer  oben  otfcnen 
Röhre  zur  gefundenen  Höhe  der  Quecksilbersäule, 
der  Barometerstand 'hinzugefugt  wurde;  um  in  jedem 
Falle  den  gesämmten  Druci.  zu  erhalten,  welchen  der 
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Dampf  gcgei\  die  Wände  des  ilm  umgebenden  Ge* 
falses  ausübt  Die  ersten  Versuche  über  diesen  Ge- 
genstand sind  Yon  Zieg'ter  in  Basel  (im  J.  1769),  je- 
doch noch  nicht  mit  der  Genauigkeit  anL,^esiellr ,  dafs 
sich  nach  ihnen  eine  Jjrauclibare  Formel  für  die  Be- 
rechnung der  Elastizität  auifinden  heise 

Späterhin  haben  Betancourty  Schmidt ,  ßikker 
und  Jtouppe,  and  DaLton,  Verfuche  üi>er  diesen 
Gegenstand  anf^estelit,  welche  sämmtlich  innerhalb  der 
Gf^nze  irom  Eispankte  bis  zu  go^  Reaumur  so  nahe 
übereinstimmen^  als  man  es  nur  immer  von  Versuchen 
dieser  Art  erwarten  kann*  Herr  Professor  Schmidt 
in  Gießen  hat  in  der  Beschreibung  seiner  Versuche 
(Grens  Journal  für  Physik.  4*  Band)  schon  bemerkt, 
aafs  bei  Verfiichen  dieser  Art  in  höheren  Tempera- 
turen Schwienj^keiten  eintreten,  welche  mit  zuneh- 
mender Temperatur  wachsen,  und  defshall)  stirniiicn 
auch  die  oben  erwähnten  Versuche  in  den  höheren 
Temperaturen  unter  sich  nicht  mehr  so  genau,  und 
können  auch  deilhalh  nicht  mehr  als  hinreichend 
sicher  angesehen  werden,  um  auf  dieselben  die  Be* 
recfanung  der  Elastizität  gründen  zu  können. 

Aus  Betancourfs  Verfuchen  hat  Prony  (neue 
Archilektura  Hydraidika  II  Tbl.)  eine  Formel  alij^e- 
leiiet,  nach  welcher  fiir  eine  gegebene  Tenipeiainr 
die  dieser  zugehörige  Elastizität  des  l)ampfcs  n.ihe  uiit 
der  nacli  der  iMfihrang  gefundenen  ztisamnifnlrifri ; 
sie  ist  aber  sehr  zusammengesetzt^  und  führt  ohne- 
diefs  -fiir  höhere  Temperaturen  auf  unwahrscheinliche 
Resulute. 

Hr.  Professor  Schmidt  hat  ebenfalls  eine  Formel 
aufgestellt,  welche  innelrhalb  der  erwähnten  Grenze 
sehr  nahe  mit  den  Erfahrung  cn  zusammentriA.  Sie 

ist  folgende : 

lakrb.  A,  fol^U  Ijitl.  L  B4.  tO 
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Wenn  die  Teinperalur  des  mit  Wasser  in  Be- 
rührung siehenden  Dampfes  in  Reaumurschen  Graden 
=  l;  die  Höhe  der  Queksilhcrsäuie ,  welclie  mii  der 
Elastizität  dieses  Dampfes  im  Gleich{»ewicht  steht,  in 
Pariser  Zollen  =•  E  istj  so  ist 

•  j  1,4  •  «3  -|-  o,ou5.  t 

I.    E  =.   ;  oder 

lOO 

log.  E  =  (i,4i  i3  4"  o,oo5.  i).  log.  t  —  a. 

Nach  dieser  Forniel  ist  E  o  für  t  =  oj  uun  hat  . 
aher  Dalfon  gefunden,  dafs  die  Elastizität  des  Dam- 
pfes hei  der  Temperatur  des  aufthauenden  Eises,  ob- 
gleich nur  sehr  klein,  doch  nicht  =  o  sey,  und  aus 
seinen  Versuchen  ein' Gesetz  abgeleitet,  nach  >vci- 
chem  die  Elastizität  bei  irgend  einer  Temperatur  sehr 
nalie  der  von  ihm  beobachteten  gleich  kommt. 

Nach  den  Versuchen  Dalton's  hat  La  Place  eine 
Formel  abgeleitet;  diese  Formel  gibt,  wenn  i  die 
Grade  über  dem  Siedepunkte  nach  der  hundertthei^ 
hgen  Skale,  E  die  dieser  Temperatur  zugehörige  Ela- 
stizität, und  e  die  der  Siedehitze  zugehörige  Elastizität 
bezeichnet, 

E  Ä  e  X  ^  O  *•        54547  —  i*.  o,oooo(i258i6 

(Me'canique  ce'leste,  tom.  IV.)  oder  auch 
log.  E  =  log.  e  -|-  i.  (0,0154547  —  i.  o,ooüoG2582Ö). 

Um  diese  Formel  in  Graden  nach  Reaumiir  ge- 
brauchen zu  können,  sey  die  Temperatur  über  dem 
Siedepunkt  nach  Heaumur  -  u,  fo  dafs  also,  wenn  man 
die  Temperatur  nach  Reaiimur  =  t  setzt,  u  =  t  —  öo 
wird,  und  dann  ist 

II.    log.  E  =5  log.  e  -f-  u.  (0,0 1 93 1 84  —  u.  0,0000977853) 
{Gilberts  Awialen.  I5d.  35.) 
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Nach  demselLen  Da//ON'schen  Gesetz  hat  auch 
Hr.  Soldner  mehrere  Furnieln  abgeleiiei,  und  in  GU- 
berts  Jnnalen  (Bd,  17  u.  ^5)  miigeikeilu  Eine  der-  ' 
selben,  welche  er  selbst  aU  die  bequcnisie^  und  am 
senauesten  mii  den  Beobachtungen  itberemsummemlc 
angegeben  hat,  ist  folgende: 

HI.  log.  £ » log.  e4*o, 1 3G3.  u.  log.  ( i,3do3 — o,oo253). 

• 

Herr  Hofrath  Mayer  in  Göttingen  hat  eine  For- 
.mel  angestellt,  welche  Schmidts  Versuche  sehr  gut 
darstellt.    Allein,  damit  sie  ancH.  für  Temperaturen 

über  90°  mit  Schmidts  Versuchen  übereinstimmte, 

mufsic  sie  so  eingerichtet  werden,  dafs  sie  für  t  = 
So^  lieuiiHiur  ^  in  Pariser- Zollen  =5:18,770  gibt;  was 
jedoch  nicht  mit  der  Voraussetzung  bcsKilit,  daCs  der 
obere  Fundanienlalpunkt  des  Tbcrinomelcrs  bei  -jS 
'  Pariser- Zoll  Barometerstand  bcsiiiuint  wurde  ,  wie 
doch  Schaidt  in  der  Darstellung  seiner  Verbuche 
selbst  annimmt.   Nach  dieser  Formel  ist 


IV.   log.E=4a8fi+log,(at3  +  t)^ 


I '»  H  .n  j 


So  yersdiiedenartig  auch  diese  vier  Formehi  sind^ 
so  geben  sie  doch  innerhalb  der  oben  erwähnten 
Grenze,  sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  den  Beobach- 
tungen, so  nahe '  iibereitistimmende  Resultate,  dafs 
man  unsicher  ist,  welcher  der  erwähnten  Formeln 
der  Vorzug  gebührt. 

Aus  der  nähern  Betrachtung  der  Foria  dieser 
Formeln  ersieht  man  aber,  dal's  die  ndcli  ihnen  he- 
rechnete  Elastizität  des  Dampfes  für  einen  bedeutend 
hohen  Grad  der  Temperatur,  sclir  verschieden  aus* 
£ülen  müsse  \  da  Soldner^s  und  La  Place's  Formeln, 
crstere  fiu^  t  =:  i6:i,6^j  letztere  aber  für  l  =  178,8®, 
für  £  ein  Maximum,  cmd,  also  für  noch  höhere  Tem- 
peraturen die  Elastizität'  wieder  abnehmend  gebe% 

10^ 
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vro  hingegen  nach  Schmidts  und  Majers  Formeln 
für  jede  Zunahme  der  Temperatur  auch  eine  Zu- 
nahme der  Elastizität  erhalten  wird,  so  grofs  auch  im- 
mer die  Temperatur  angenommen  werden  mag. 

Folgende  Tafel  stellt  einige  zusammenhängende 
Werlhe  der  FLlastizität  des  W  asserdanipfes  mit  der  zu- 
gehörigen Temperatur,  sowoiil  nach  ohen  erwähntea 
versuchen,  als  nach  den  angogehenen  Formeln  dar, 
"WO  aher  durchgängig,  sowohl  fiir  die  ßeohachtungen, 
als  auch  fiir  die  Berechnungen  die  Temperatur  auf 
Reaumürsche  Grade,  und  die  Elastizitäten  auf  Queck- 
silhcrhöhen  in  Wiener  Zollen  reduzirt  sind. 

Die  Einrichtung  der  Tafel  wird  aus  ihrer  Ühcr* 
Schrift  klar. 
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Die  in  den  letzten  zwei  Zeilen  enthaltenen  fiir 
die  Temperaturen  iGo-*  und  24o  Reaumur  herech- 
nelen  Werthe  der  Elastizität  nach  den  vier  verschie- 
deneu Formeln  zeigen  unter  sich  cjjie  sehr  grofseVer- 


schiedenheit^  und  zwarso^  d«ifs  man  zweifelhaft  wird,  • 
"Welche  dieser  Formeln  in  höheren  Temperaturen  an* 
gewendet  werden  kann. 

Für  die  Benutzang  des  Wasserdainpfes  als  bewe- 
gende Kraft  zum  fielrieb  der  Maschinen  ist  es  jedoch, 
besonders  bei  Dampfmaschinen  mit  hohemBruck,  vor- 
züglich in  Rücksicnt  der  Anordnung  wegen  der  nö* 
thigen  Sicherheit^  wichtig,  das  Gesetz  zu  kennen, 
^  nach  welchem  auch  für  höhere  Temperaturen  die  Ela- 
stizität zu  bereclmen  ist. 

i 

Der  Mangel  an  hierzu  nöthigen  Erfahnuif^en  war 
die  Veranlassung  zu  den  im  vorigen  Jahre  im  poly  - 
technischen Institute  hierüber  angestellten  YersucheUi, 
welche  in  Nachfolgendem  vorgelegt  werden  sollen. 

Da  sich  zum  Messen  einer  bedeutend  grofsen 
Elastizität  die  Quecksilberröhre  nicht  wohl  mdir  an- 
wenden GLfst,  so  wurde  zu  diesen  Versuchen  ein  Ap- 
parat hergestellt^  welcher  folgende  Einrichtung  hat. 

Die  knieformig  gebogene  eiserne  Rohre  ABC 
(Taf. IV.  Fii,'.  6.)  ist  in  A  mit  zwei,  und  in  B  mit  einem 
Fufs  versf  lu  n  ,  und  zwar  so,  dafs,  wenn  der  Apparat 
mit  diesen  drei  FnCsen  auf  einer  wagrechien  Ebene 
*  steht ^  der  kurze  Schenkel  der  Röhre  B  C  senkrecht 
stehet,  und  der  lange  B  von  B  nach  A  hin  auf- 
wärts steigend,  und  zwar  so  liegt,  dafs  das  Ende  A 
nahe  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Ende  des  kurzen  Sehen- 
keb  C  ist 

Die  Öffnung  A  ist  mit  einem  durchbohrten  StÖ- 
pfel  verschraub i,  durch  dessni  Durchbohrung  ein 
Thermomcier  gesteckt,  und  daiin  befestigt  ist;  so 
dafs  sich  die  Kugel  des  Tb(  rmometers  inner  halb  der 
Röhre  befindet;  und  an  der  über  den  Siöpfcl  hcr- 
'vorxagenden  Skale  die  innerhalb  der  Röhre  herr- 
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'  sehende  Temperalur  «ibi^clcscn  werden  kann.  An 
das  Ende  C  ist  ein  durchbohrter  harter^  stählerner 
Ansät«  D  £  geschraubt.  Die  Durchbohrung  dieses 
Ansatzes  ist  etwas  konisch,  nach  oben  einj^eengt,  mög- 

llclisi  l  uiid  ausgcschliflTen ,  und  die  lj<':;r(  ii7.iin:;s(>l)iMie 
tlii  srs  Ans.itzrs  1)  K  niü;;!^  o\)cn  alj^cscliliircn,  luiJ 
oui  der  \i  l>se  dri  nur<  lil»t>nrini^  scnkreclit  ;  so  d.ifs 
diese  I Jache  im  liiactisiliniii  mit  der  Dui^liLohriing 
eine  kr(  ist  undc  Scimeide  nahe  unter  einem  rechten 
Winkel  bildet. 

Der  Durchmesser  dieser  Öffnung  betragt  o,5o6 
7ioll.    Auf  diese  öflhung  ist  ein  Kugelventil  gelegt, 
welches  von  sehr  hartem  Stahl ,  und  ebenfalls  in  einer 
Kngelschalc  von  nahe  |  Zoll  Halhinesser,  niöi^lichst 
reia  ahi^eschlifFtMi  ist  ;  so  dafs  dieses  \  entil  dm  An- 
satz Tiur  '  an  (l<'r  kreisrunden  Srhneide  l»erüliri,  nnd 
so  die  Ötlnung  bedeckt,  ohne  durch  zu  starke  Adhii- 
sion  an  deren  Begrenzung  angehahen  zu  werden.  Das 
Ventil  ist  aufwärts  mit  einer  vStiitze       und  abwärts 
mit  einem  eingeschrau]>ten  Stift  H  versehen;  letzterer 
verhindert  b.ei  dem  Erheben  des  Ventils  dessen  Ab- 
gleitung von  der  Öffnung.    Auf  der  Sti'itze  G  liegt  in 
den  hierzu*  gehörigen  Lagern  der  abwärtsschneid i^^e 
Mittclpunktszapl'cn  eines  gh  i«  liai  luij^en  V\  a^dialkens 
I  L.     lOiner  der  heiden  aufwärts  si  hneidi^^en  End- 
])nnktsz:i|)len  dieses  \V  a^id)  dkens  ndiet.  in  daxu  gehö- 
rigen Lagern,  an  einer  mit  der  Köhre  verbundenen 
Stutze  I,  und  an  do.rn  andern  ist  die  VVagschale  L 
ein<{eliangt;,  welche  heUebig  heiastet  werden  kann» 
In  K  ist  noch  eine  mit  der  Uöhre  verbundene  Stütze, 
welche  oben  gescheert  ist  ^  imd  das  Abfallen  der  Wage 
beim  Erheben  des  Ventils  verhindert    In  B  mündet 
sich  in  die  Röhre  das  Ausgnfsrohr  eines  kleinen  Druck- 
werks M  ein,  um  iiierdnrch  W^asser  in  dicludire  juini- 
pcn  zu  können.    Bei  A  ist  in  der  Röhre  eine  kleine 
aufwärts  ^eliendc  Seitenölfiunig ,   welche  mit  emciu 
llaoue  gc:»chlus&en  i^ii^  um  aus  ihr  anfangs  die  in  dem 
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Apparat  enilialicnc  Luft,  nnd  nachlicr  zur  Reguli- 
ruug  der  Temperatur^  willküiiicli  mehr  oder- weni- 
ger Dampf  ausströmen,  zu  lassen. 

Das  Ventil^  der  Wagebalkcn  und  die  Wagschale 
wurden  genau  'abgewogen^  und  bei  den  verschiede- 
nen Versuchen  verschiedene  Gewichte  in  die  Wag- 
schaJe  gelebt  ^  imd  dann  das  Gewicht  des  Ventils^ 

das  Gewicht  des  Wagebalkens,  das  zweifache  Ge- 
-  wicht  der  W  abschäle ,  und  das  z^^'eifache  Gewicht 
der  Belastuii«^  sämmilirli  zusanuiuüi  ♦^onommen  als 
derjenij^e  Druck  aiigesclicn,  mit  welchem  das  Vculil 
gegen  die  Ofihuog  gedrückt  wurde. 

Um  den  Apparat  zum  Versuche  vorzurichten, 
wurde  das  Ventil  abgehoben  ^  der  Hahn  in  der  Sei- 

^  tcnöfinuog  bei  A  geöfihet^  und  nun  durch  das  Drucke 
werk'M  so  viel  Wasser  in  die  Rohre  gepumpt^  bis 
der  Schenkel  B^C  ganz  geHiHt  war;  dann  wurde  das 
Ventil  sammt  der  Wage  und  Belastung  aufgesetzt;  und 
unter  dem  Schcnkei  AB  ii.ihc  l^oi  !)  f  ia  kleines  Feuer 
angeJegi.  Der  Halin  in  der  Sciienoiliiung  bei  A  blieb, 
lus  das  Wasser  in  clor  Röhre  kochte,  was  man  an 
dt'm  Thorniomcter  crkc  iiiicii  konnte,  ganz  offen;  dann 
wurde  er  entweder  nur  zum  Theil  oder  ganz  ge- 
schlossen, um  allmählich  die  Temperatur  in  der 
Röhre  so  hoch  zu  treiben^  dafs  dut*ch  den  Druck  des 
Dampfes  auf  das  Wasser^  und  durch  dieses  auf  das 
Ventil^  letzteres  geöfihet^  und  das  Wasser  ausge* 

.  trieben  wurde. 

Aus  dem  Querschnitt  der  Öffnung  und  dem  auf 
die  Kti^cI  reduzirtcn  Diuck  wurde  die  Höhe  einer 
Quecksilhersäule  berechnet,  wek  ho  mit  diesem  Druck 
über  (leni  Querschniito  dor  Önhmig  im  Gleichge- 
wichte stand,  und  hierzu  der  Baronietei stand ^  als 
der  Druck  der  Atmosphäre  ,  beigefügt.  Die  Sunimft 
wurde  als  die  Höhe  der  Quecksilbersäule  genommett» 
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mit  welcher  die  Elastizität  des  Dampfes  im  Apparat 
das  Glcicbj^cwichi  hält. 

Ist  der  Querschnitt  der  Öffnung  in  Quadrat- 
xoUen  =:  '   a 

Die  Belastung  auf  demselben  in  Pfund.  =  .  p 

Die  Anzahl  Kuhikzolle  Quecksilber,  welche 
in  einem  Pfunde  enthalten  sind    n 

Die  Höhe  der  Quecksilbersäule  über  dieser 
üflTuung,  welche  mit  dem  Drucke  von  p  im  Gleich- 
gewichte steht  —  b 

80  ist: 

n 


b  = 


Das  spezifische  Gewicht  des  Quecksil- 

Lers  ist  =;   1 3,575 

Das  Gewicht  eines  Kubikfufses  Was- 
ser =    56,3  Pf. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Anzahl  der  Kuhikzolle, 
welche  ein  Pfund  Quecksilber  enthält,  oder 
n  =  3,36. 
Der  Durchmesser  der  Öffnung  D  E 
ist  =:  o,5(>G  Zoll^  also 
a  =:  0,301  y  und 

—  =  11,344;  folglich 

b  =  p.  II, 344« 

Bei  den  mit  oben  beschriebenem  Apparate  ange« 
itellten  Versuchen  wurde  immer,  nachdem  die  Wag- 
schale mit  einer  bestimmten  Last  beschwert  war, 
durch  einen  vorläufigen  Versuch  die  Temperatur, 
bei  welcher  die  Elastizität  des  Dampfes  das  Ventil 
erhebt,  bestimmt.  Dann  wurde  dieser  Versuch  mehr- 
malen und  zwar  so  wiederholt,  daf»,  wenn  die  Tem- 
peratur jener  nahe  kam,  bei  welcher  das  Ventil  ge- 
hoben werden  sollte  ,  das  Thermometer  nur  sehr 
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» 

lang8am;vorwSrt8  ging,  damit  nicht su befürchten  warj, 
4afs  die  Temperatur  des  Damprea,  oder  Waaaera  im 

A'pparat'  der  Temperatur  des  Quecksilbers  in  der 

Thcrraomeler- Kugel  vor^^ecili  svy  ;  das  Feuer  wurde 
dabei  so  geleitet,  dafs  das  Tliermometer  erst  in  meh- 
reren Sekunden  um  emen  Grad  aiieg  , 

Die  Resultate  sechs  solcher  Versuche^  deren 
jeder  fiinf  bis  aecba  M'-dil  wiederholt  wurde ,  sind  in 
folgender  Tabelle -enthalten  ^  in  welcher  in  der  ersten 
Spalte  die  Nununem  der  Versuche »  in  der  iweiten 
die  auf  das  Ventil  reduairte  Belastung  in  Pfunden^ 
in  der  dritten  die  Hohe  der  Quecksilbersäule ,  welche 
diesem  Druck  auf  den  Querschnitt  der  Öffnung  das 
Gleicli^ew  it  liL  luiJt  j  in  der  vierten  der  Baromeler- 
sfand;  in  der  funiten  die  Summe  von  3  und  4>  oder 
die  Höhe  der  Quecksilbersäule,  welche  die  Elasti- 


^)  Eine  Reilie  vorläufii^cr  Vcrsurlir  ,  -wclrhc  \\ir  irilt  rinrm  cleni 
oben  bescIirieLcüf  II  rihnliclieii ,  jrddr  ij  minder  voDlioiniin'ii  rin- 
gurichtelen  Apparate,  angeatellt  iiatten,  haUe  «üe MoÜivvcnciig> 
£ett  dieser  Vonieht  erwiesen.  Es  liatte  neh  ninüieh  ^efundeB» 
dafs  bei  einem  elwas  ku  sehnellen  Ansteisen  des  Quecksil- 
bers im  Thermometer  die  angezeigte  Temperatur  um  meh- 
rere Grade  hinter  der  wahren  Temperatur  des  Dampfes  r.u- 
rückgeb lieben  war.    Üei  der  Linrichtuog  und  Behandlung 
des  oben  be^briebenea  Apparates  wurde  diese  Ouelle  eiaet 
möglichen  Fehlers  vollkiMMBen  beseitigt.  Durch  das  willkftr- 
liche  OlTnen  des  sum  Ausströmen  des  Dampfes  be^iimmten 
Hahnes,    konnte  man    die  Temperatur  stationär  erhallen, 
und  sich  dadurch  von  der  Oieiciilieit  der  Temperatur  des 
Thermometers  und  Jener  des  Dampfet  ToUkommen  versi- 
chern.   Daher  wichen  ]>ei  diesen  Versuchen  die  fUr  eine  und 
dieselbe  Elastizität  durch  Wiederhohl ung  des  Experimentes 
erhaltenen  Resultate  sehr  wenig ,  ot\  gar  nicht  von  einander 
ab.    Wir  waren  anfangs  gesonnen ,  die  Versuchsreihe  bis  su 
einer  Elastisitfit  des  Wasserdampfes  von  dem  5o&cben  at- 
mosphärischen Drucke  aussudehnen:  allein  bei  dem  sieben- 
ten Versurlie  ,  welcher  auf  eine  Ela5H?;ilMt  von  3o  Atmosphä- 
ren gemacht  wurde,  war  der  Kiick&iols  bei  der  Öffnung  des 
Ventils  schpn  so  stark,  dafs  die TUermoraeterkugcl  zerbrach, 
and  die  Versucbe  toaach  nteht  weiter  fortgesetat  wurden» 
vm  so  mehr ,  als  diese  Ansdeliniuig  ftr  den  Torliegenden 
£wt€k  nicht  weiter  nfitlug  war. 

Per  Herausgeben 
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ziiiit  des  Dampfes  .111. sei  nickt,  und  in  der  sechsten  die 
b('()l»;H  liietc  ,  diesem  Uiucke  zugehörige  Temperatur 
verzeichnet  i>uid. 
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Vergleicht  man  diese  Versuche  mit  den  Resul- 
taten obiger  Formeln^  so  findet  man  ^  dafii  för  hohe 
Temperaturen  die  berechneten  ElastUititen  näd&  La 
PUtci^s  und  Soldners  Formehi  um  viele«  sn  klein, 
«nach  Schmidts  Formel  um  vieles  zu  f^rofs,  nach  Mayers 
Füiiucl  aljor,  7.\vai  am  Ii  /i  x  Ii  ri\N  ns  7.11  ^rofs  sind^  aber 
doch  den  Eriaiiruugeu  aia  aaciistcn  kouuiien. 

Hier  ist  zu  rruuiorn,  dafs  diese  Formel  das  Ge- 
setz, uach  weiclicm  die  Elastizität  von  der  Tempera- 
tur abhängt,  unter  der  Bedingung  darstellen  loU,  dafs 
die  Temperaturen  nach  dem  Lufttliermomcter  genom- 
men sind ;  und  dafs 'ewischen  dem  Luft-  und  dem  Queck* 
silher-Thermomcter,,  obgleich  zwischen  dem  Eis-  und 
Siedepimkt  kein  Untersdiied  bemerkbar  ist,  doch  ein 
Unterschied  statt  fmden  könne,  welcher  erst  bei  ei- 
nem gröfscr  n  Linfange  der  Skale  Ix  »nn  kliar  wird, 
und  daCs  sich  sonach  in  diesem  Unterschiede  der 
Onind  der  o1)i£:jpn  Abweirlning  vermutlien  lasse.  Da 
aber  in  der  Ausübung  dai»  Quecksill>er-Thermomeier 
gehraucht  wird  ;  so  ist  es  liier  tun  einen  Ausdruck  zu 
thun^  welcher  fiir  die^  auf  der  gleich  getheilten  Skale 
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4 

des  Qüecksilber-Thermometers  abgenommene  Tem- 
peraiiir ,  die  Elastissität  der  Erfabrung  sehr  nahe  ent- 

S|)i  cclieiiti  daisLcllt. 

Wenn  man  Majers  Bermel  in  der  alij^cmeinen 
Form 

log.  E  «  B  +  log.  (a  i3  +  t)  ^  nimmt, 

nnd  die  Ck)nsUnten  B  und  C  ans  zusammen  gehörigen 
durcb  Versjiche  gefundenen  Werthen  für  £  und  t  itir 
•wei  hinreichend  entfernte  Werthe  der  Temperatur 
bestimmt,  und  diese  Gröfse  mehrmals,  imd  zwar  im^- 
•mer  fiir  andre  Werthe  von  E  und  t  ableitet,  so  las- 
sen sich  leicht  Minilwerthe  fiii  i)  und  C  so  hcsfim- 
men^  dafs  die  bercchncifn  Werthe  von  E  nicht  mehr 
sehr  entfernt  von  den  bcobarlitcten  fallen.  Jedoch 
sind  in  tliescin  Falle  die  Abweichuni;rMi  noch  so,  dafs 
sie  ihrem  Qange  zu  Folge,  nicht  deu  iieohachtungs; 
iehiern  zugeschrieben  werden  können. 

Gibt  man  der  Formel  folgende  allgemeine  Form 

log.  E  =:  B  -J-  log.  (u  -(- 1)     — —  j  und 

bestimmt  hier  B,       und  u  immer  an«  drei  und  drei 

üeobaclilungen,  so  erhalt  man  aocli  naher  stimmende 
Werthe.  Noch  mebr  an^enüberte  Wcrtlit;  erhält  man, 
wenn  man  de/  Formel  iolgendeu  allgemeinen  Ausdruck 

G 

log.  £  ^  B  4-  log.  (21 3  .+  t)  -  gibt, 
und  dann  B^  C,  und  u  bestimmt. 

Wenn  man  aus  obigen -Beobachtun gen,  und  der 
Elastizität  —  0,6  für  t  =:  (nach  Schmidts  \mADalr 
torlos  ßeobaclitiuj«4en)  für  die  leisten  beiden  allgemei- 
nen Au.sdriicke  der  Formel  die  konstanten  Grölsen  ab- 
leitet ,  so  erhält  man  in  dem  ersten 

.  83o,()4 

t     A)  log.  E  «  2,88174  +  log.  (i4o  +  t)  ^  ,404-1 ' 
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Für  den  zweiten  Ausdruck  erhält  man  u  »  i4i »  da 
aber  eine  kleine  Änderung'  von  u  keinen  bedeutenden 

luiiifluli»  auf  die  Übercinsiiinnuin*^  der  I  urriicl  mit  der 
KiTahrimg  hat,  so  wiude  hier  u  ^  i  |0  Ix  ihclialim, 
lind  liiernach  B  wi  G  hesunuuty  uud  dadurch  er- 
hall m^n  * 

B)  log.  E  s=  3,8435  +  log.  (ai3  +  t)  - 


140+t 


Zur  nähern  Ver^leichung  der  Werthe  fiir  E  nach 
diesen  und  den  ol»ii;en  Formeln ,  und  d^n  Beobach- 
tungen ist  folj^endc'  Tafel  beigelugt,  deren  Eiurioh-- 
tung  die  Oherschriit  erklärt. 


liöhen  in  Wiener- /.ullcn  ausgcdriiciit. 
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Aus  dieser  Tafel  sieht  man,  dafs  die  nach  For- 
niel  (13)  berechneten  Werthe  der  Elastizität,  4<^n  be- 
obachteten am  nächsten  kopaitten.  Diese  Formel  wird 
daher  innerhalb  den  Gränzen  von  bis  180*  MeaU' 
mar  zur  Berechnuiig  der  Ekstizitat  des  Dampfes  an- 
gewendet werden  können,  ohne  einen  bedeutenden 
Fehler  befürchten  zu  diirfen.  Wachiul^ende  Tafel 
ist  nach  dieser  ForiMel  be^  echueti 

Da  es  bei  Verwendnnf^  des  Dampfes  wichtig  ist, 
die  Men^^e  Wasser  zu  kennen,  welche  zur  Lrzcu- 
giuig  einer  hestimoiien  Dampiiaepge  erfordert  wird. 
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SO  wurde  in  foFgender  Tafel  die  Dampfinen^e  beige- 

iu^iy  welche  aus  einem  Pfund  Wasser  unter  der  \  or- 
anssctzAing  erzeugt  \vird,  dai's  Wasser  und  Dampf  im 
Daiii|>rupparai  in  beständiger  Beriilirung  sind  j  wobei 
die  i^ampimenge  ^  welche  aus  einem  Wiener -Pfund 
Wasser  erzeogt  wird^  in  Wiener  KuLikiiiri»en  ausge^ 
drückt  ist 

Diese  Angaben  sind  nach  Mfvyers  Formel  iiir  die 
Dichie  des  Dampfes  abgeleitet.  Nach  dieser  ist:  wenn 
I  die  Dichte  des  Wassers^  ök  die  gröfste  Dichte  des 
Dampfes  (also  hei  Berührung  des  letzteren  mit  Was- 

ter)>  £  die  Elastiutät,  t  die  Temperatur;  —  aber  ir> 

gcnd  eine  konstante  Gröfse  bezeichnet, 

A  «  —  .  ■■     .  >. 

Ein  Kubikfufs  Wasser  gibt  —  Kubikfufs  Dampf; 
da  nnn  i  Kubikfiifs  Wasser  56,3  Pfunde  enthält,  so 
gibt  1  Pfund  Wasser  ^-r-  Kubikfufs  Dampf«  Setzt 

^  A.  Ö6.3  ^ 

man  diesen  Ausdruck  =  K;  und  anstatt  A  dessen 

Weilii  aus  obiger  Formel,  so  erbkli  mau 

^       E.  50,3 

iSach  Gajr-Lussacs  Angaben  folgt  für  i  =  8o% 
^  ^  .  .  s  da  nun  (ur  eben  diesen  Werth  von  i, 
E  Ä  28^78  ist  (in  Wiener- Zollen),  so  wird 

hieraus  folgt 

_        166,6       «i3  4-  t  2i3  +  t 

K  =  — —  .   r  «  :2,£K>  . 


nach  welcher  Formel  die  in  folgender  Tafel  vorkom- 
mende Anzalil  der  Kubikfufse  Dampf,  welche  aus  ei- 
nem Pfiinde  Wasser  erzeugt  werden,  berechnet  ist. 
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über  Papins  Maschinerie,  um  die  Kraft 
eines  Wasserrades  auf  eine  grofse  Ent- 
fernung fortzupflanzen« 

Vom  Herausgeber. 


In  deü  actis  erudlloriiui  lur  das  Jolir  iC88  pa^. 
644  liefert  Papiriy  Professor  der  Mathematik  in  Mar- 
Jbiir^',  der  Erfinder  des  hekannlen  Dij^estors,  wel- 
cher seinen  ahmen  führte  die  Beschreihung  einer 
Maschinerie y  um  die  Kraft  eines  an  einem  Flusse  aufge- 
stellten  Wasserrades  auf  eine  grofse  Enifernuns,  s.  B« 
Iiis  an  ein  Bergwerk  zur  Förderuug  der  £rze  oder  zur 
Betreibung  eines  Pumpwerkes  foi*t2upflanxen.  Es  Ter> 
lohnt  sich  ohne  Zweifel  der  Müh^,  diese  sinnreiche, 
auf  das  Prinzip  der  Wirkung  der  Luftpumpe  gegrün- 
dete, Maschine,  die  gaiiziicli  in  Vergessenheit  gera- 
theu zu  sojn  scheint^  neuerdings  hekannt  zu  macheu« 

Die  Fig.  4»  Taf.  I  enthält  die  Zeichnung  dieser  Ma- 
schine. In  den  beiden  Zyhndern  A  A  werden  durch 
das  Wasserrad  zwei  Kolben  luftdicht  auf  und  nieder 
bewegt.  Diese  Kolben  und  Zyhnder  sind  wie  bei 
einer  Luftpumpe  eingerichtet  ^  so,  dafs  sich  ein  Ventil 
im  Boden  des  Zylincfers,  und  ein  anderes  im  Kolben 
befindet.  Von  dem  Boden  eines  jeden  dieser  Zylinder 
führt  eine  kurze  liolire  in  die  gemeinschafthehe  Haupt- 
röhre R,  welche  luitdieht  zusammeni^^esetzt ,  Ins  an 
den  Ort  fortgeführt  ist,  an  welchem  die  bewegende 
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Kraft  wirken  soll.  Hier  befindetf  sich  zwei  Zjlindei 
BB',  mit  ihren  KolLen  cc,  die  sich  hifidicht  auf  und 
nieder  bewogen.  Der  Hahn  D  slefjt  mittelst  der 
Röhren  EE  mit  diesen  Zylindern  in  \  erhindung,  so 
wie  durch  die  Röhre  R  nni  den  ZyhnderuAA.  Kr  ist 
doppeh  und  dergestalt  durchbohrt,  dafs,  wenn  die 
Röhre  £  die  Kommunikation  der  llauptröhre  R  mit 
dem  Inneren  des  Zylinders  B'  herstellt^  die  Kommu- 
nikation der  äufseren  Luft  mit  dem  Inneren  des  Zy* 
linders  B  durch  die  Röhre  £  geöffnet  ist^  und  umge- 
kehrt, 

Pnpin  hat  ^  wie  die  Zeichnnui^^  lehrt ,  mit  dem 
Kolben  der  Zyhnder  B  eine  \Velie  mit  einem  Rade 
vermittelst  Seilen,  die  in  entgegengesetzten  Richtim- 
gen  aufgewickelt  sind,  irt  Verbmdnn»  gebracht,  um 
durch  das  abwechselnde  Hin-  und  Herdrehen  dieses 
Rades  beim  Anf-  und  Niedergange  der  Kolben^  Erz.« 
kübel  aus  einer  Grube  zii  ziehen. 

Das  Spiel  dieser  Maschine  ist  folgendes.  Wenn 
durch  das  Spiel  der  Kolben  in  den  Zylindern  A  A  die 
Luft  aus  der  Röhre  R  ausgepumpt  wird,  und  der  Hahn 
D  nun  eine  solche  Lage  hat ,   dafs  die  Kommuni- 
kation der  Röhre  R  mit  dem  Zylinder  B'  geöffnet  ist; 
so  dringt  die  Luft  aus  dem  Zylinder B'  in  den  mit  ver 
diinnter-  Luft  angefüllten  Raum  der  Röhre  R  und  der 
mit  ihr  in  Verbindung -stehenden  Luftpumpen  AA; 
wodurch  der  äufsere  Luftdruck  den  Kolben  im  Zylin-  * 
der  B'  niederdrückt,  mit  einer  Kraft^  die  mit  der  Luft- 
verdiinnun«;  unior  demselben  im  Verhältnisse  steht. 
Wahrend  dieser  Kolben  niedergehl,  fol^lirb  vermit- 
telst des  Seiles  die  Weib»  mit  ilcin  Hade  umdreht, 
wird  der  Kolben  des  anderen  Zyhnders  B  in  die  Höhe 

f czogeu,  indem  die  atmosphärische  Luft  durch  den 
I.din  unter  diesen  Kokben  freien  Zutritt  hat;  folg- 
lich der  Luftdruck  von  oben  und  unten  auf  denselben 
gleich  wird.  Wird  nun  der  Hahn  D  gewendet ,  so^ 

Jmhrh^  «i.  poljrt*  laft.  I.  IM.  II' 
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dafs  die  Kommunikation  der  Röhre  R  mit  dem  Zylin- 
der     und  die  Kommunikation  der  äufsem  Luft  mit 

dem  Zylinder  B  hergestellt  wird;  so  drückt  die  Luft 

nur  den  Kol]>eii  im  linder  B  nieder,  während  der 
KoU^en  im  Zylinder  B'  in  die  Hohe  gezogen  wird; 
u.  s.  w.  Zur  Wenduni^  dieses  Halmes  laüst  sich  iibri- 
geus  lei^^lH  eine  Steuerung  anbringen. 

Papifi  sagt  über  diese  seine  Erfindung  L  c.  pag. 
G45.    »Als  ich  diese  Maschine  im  verflossenen  Jahre 
(i68^)  der  königl.  Gesellschaft  in  London  vorlegte, 
ivuraen  mir  einige  Schwierigkeiten  entgegen  gesetzt, 
die  mich  veranlaisten ,  über  die  Gröfse  der  einzelnen 
Tbeile  der  Mascliine  zur  llervorbringung  eines  be- 
stimmten Ellektes  l  iiu  isucbungen  anzustellen,  nnd 
ich  habe  durch  Rccljming  und  Erfaliiung  gefunden, 
dafs,  wenn  m  derSiunde  looo  Pfund  Wasser  auf  eine 
Höhe  von  5oo  Fufs  gehohen  werden  sollten ,  und 
die  Gruben  vom .  Flusse  swei  Stunden  Weges  oder 
aoooo  Fufs  entfernt  wären,  iiir  die  Zylinder  BB' 
ein  Durchmesser  von  einem  Fufs,  und  eine  Höhe  von 
4  Fufs  hinreichen  würde  j  die  Röhre  R  aber  nür 
einen  Durchmesser  von  einem  halben  Zoll  zu  haben 
liraucliLc.    Da  diese  Rohren  nur  einen  Druck  von 
aulsen  leiden ,  und  ihre  konvexe  Form  die  Fesiii^keit 
vennehrt;  so  können  sie  leicht  und  woidieil  aus  dun- 
uemBlei  hergestellt  werden  ^  so^  dafs  jene  ganze  Lange 
von  zwei  Stunden  in  England  nicht  mehr  als  zwei-- 
bundert  Thalcr  kosten  würde.   Es  kann  daher  diese 
•Maschine  sehr  dauerhaft  mit  geringmi  Kosten  herge- 
richtet werden,  ohne  Schwierigkeit,  wie  auch  immer 
die  Gegend  hügeUch  und  unterbrochen  seyn  ma^,  und 
ohne  Unbequemlichkeit  für  die  öffentlic  iicn  Siralseu 
(da  die  Köhren  unter  dem  Boden  fordaulen).  Mau 
niufs  zwar  bekeuueu  ,  dafs  die  Kolben  in  den  Luft- 
|Minipen  A  A,  die  voni  \\  asserrade  getrieben  werden, 
eine  gröi'sere  Last  überwinden  müssen,  als  von  den 
Kalben  in  den  Zjrlmdeni  BB^  gehohea  werden  kann/ 
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und  dal's  daher  einiger  Verlust  an  beweisender  Kult 
voriiaridcn  aey  :  jedoch  ist  es  viel  besser,  wenigstens 
don  tiröfsten  Tlieil  einer  vorhandenen  Kraft  zu  1  t  - 
nutzen,  als  die  ganze  zu  verlieren ,  besonders  da  lu 
vielen  Flüssen  bewegende  Kraft  genu^  vorhaaden  ist. 
\Veg9n  dieses  Krafiverlustes  darf  miau  daher  unsere 
Maschine  nicht  verwe»Tcn,  aufscr  man  crtiude  etwas^ 
bei  welchem  dasselbe  mit  vreuiger  Verlust  geleistet 
xidrd ;  woran  ich  jedoch  sehr  zweifle,  f  Id  atUem 
si  qtäs  praesiiierit,  erit  ^mhi  magnus  JpoUoJ.^^ 

Es  ist  schon  Im  i  der  ersten  Ansicht  dieser  Ma- 
schine kaum  zu  zwcilehi,  dafs  sie  nicht  in  mehreren 
Fallen  mit  Von  heil  sollte  anj^ewendet  werden  können. 
Die  Anlertigung  langer,  luftdichter  Köhren,  desglei- 
chen wohl  ausgebohrter  ZyÜnder  zu  den  Pumpen^ 
mitluftdicliter  Kolbeuliederung,  war  zu  Papins  Zeiten 
noch  mit  Schwierigkeiten  verbunden :  heut  zu  Tage 
kann  man  dieselben  ans-Gufseisen  zn  jedem  Durch* 
messrr  und  hinlänglich  woUfeil  erhalten«  Werden 
die  Kolben  sowohl  in  den  Zylindern  AA'  als  in  jenen 
B  B'  mit  einer  Schichte  Öhl  bedeckt;  so  wird  dadurch 
die  Luftdu.hügkeit  der  Kolben  gesichert  und  ihre  Rei- 
bung vermindert.  Am  Boden  dieser  Zylinder  kann, 
wie  in  den  neueren  fVool fachen  Dam|)fmai>chmen, 
eine  Vertiefung  angebracht  seyn,  in  weicher  sich  das 
an  der  Seitenwand  des  Kolbens  durchgetriebene  Öhl 
sammelt^  und  yon  Zeit  zu  Zeit  abgezogen  wird. 

Die  Vorrichtung  mit  dem  Rade  an  der  Welle^ 
wie  sie  sich  in  Papins  Zeichnimg  befindet^  kann  da, 
wo  aus  einer  nteht  sehr  bedeutenden  Tiefe  Erz  etc. 
gefordei  L  werden  soll  ^  auijewendet  werden.  Ware 
z.  B.  der  Durchmesser  des  Rades  6  Fufis,  jener  der 
Welle  J  VnfSj  der  K(»il»eiihub  im  Zylinder  4  Fufs;  so 
ist  G  :  \  X,  =^  M)  Fufs  die  Tiefe  ,  auf  weiche  der  Kü- 
Jbel  bei  einem  Miedergange  des  Üolbens  sinkt. 

II  ' 
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Sollen  mit  den  Zylindern  B  ß  Wasserpumpen 
oder  eine  akidere  Maschinerie  in  Verbindung  gebracht 
werden;  so  müssen  die  Kolben  mi|  steifen  Koll>cii- 
Stangen  versehen ,  und  mit  einem  um  eine  Achse 

bewetjliclieu  Querhaiini,  an  welcbeiii  die  PunipcTis f  an- 
gen hcfesiigt  sind,  in  \  erhindune;  j^ebracht  wcrdon. 
An  diesem  Qiicrhanm  liifst  sicii  leicht  die  Stemuiig 
des  Hahnes  anhiingen,  der  sich  immer  in  dem  Au- 
genblicke dreht  ^  wenn  ein  Kolben  seinen  Niedergang  , 
vollendet  hat.    £s  mufs  nicht  uninteressant  seyn ,  das 
Kolbenspiel  dieser  Maschine  wahrzunehmen,  von 
welcher  keine  bewegende  Kraft  sichtbar  ist,  da  das 
Wasserrad,  das  mit  den  Treibsylindern  durch  die  un- 
terirdischen Röhren  in  Verbindung  steht,  an  einem 
eutferuteu  Flusse  sich  heiindeu  kann. 

Mit  Vortheii  anwendbar  erscheint,  diese  Maschine 
in  allen  jenen  Fallen,  wo  die  Krait  eines  entfernten 
Flusses,  oder  eines  Aufschlagwassers  durch  die  ge«' 
wohnlichen  Mittel  des  Gestänges  oder  «der  Stangen* 
kirnst^  .auf  einen  entfernten  Punkt  entweder  nur  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  und  Kraitverlust,  oder  mit 
einem  grÖfsei*en  Anlags-  und  Unterhaltskapital  fort- 
gepflanzt werden  kann.  Bcdciiki  man  die  durch  die 
viclfahigen  Zapl'enreihungen  in  der  Stangenkunst  her- 
\oi gcbrachicn  KraAverluste,  die  vSchwierigkt it  seiner 
Anlegung  in  sehr  hügeiichem  Terrain,  die  Kosten  zu 
seiner  Erhaltung  und  Reparatur,  uud  die  vermehrte 
Aufsiebt j  so  durfte  in  den  meisten  Fällen,  wo  die 
Bewegung  auf  eine  beträchtliclie  Entfernimg  fortge- 
pflanzt werden  soll,  die  Papin^sche  Maschinerie  den 
Vorzug  verdienen.  Ihre  Anwendung  ist  an  gar  kein 
.  Terrain  gebunden :  die  Röhren  können  senkrecht  und 
horizontal^  über  die  steiLsien  Jier*^e^  selbst  über  Fbisse, 
und  üheriül  ni  dem  kürzesten  Wege  geliihrt  werden. 
Sind  die,  vorher  anf  Luitdiclili^keit  prohirten  Kölireu 
von  rnilMüsen  bei  der  ersten  Anlage  mitteist  des  be- 
kannten Eisenkittes,  sorgfaltig  zusammengeiiigt  wor- 
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den^  so  läfst  sich  ohne  Reparatur  ihre  Daaer  auf  eine 
knge  Reihe  von  Jahren  erwarten« 

Ich  wJl  vorsuchen,   diesen  Bemerkungen  eine  ■ 
Theorie  der-  \\  ii  kuiigsart  dieser  Maschine  heizufii- 
gen,  um  Ijk  i  aach  die  Vürtheilhaiiere  liinrichliui^  ih- 
res Ganges  hemessen  2U  könneii^ 

Die  Dichtigkeit  der  durch  das  Spiel  der  Maschine 
in  der  Kommunikationsröhre  RR  verdünnten  Lull  sey 
as;  d^  wenn  jene  der  äufseren  atmosphärischen  Luft 
I  ist.  Soll  diese  Dichtigkeit  d  durch  die  Maschine, 
nachdem  sie  in  den  Beharrung^stalid  getreten  ist,  kon- 
stant erhalten  werden,  die  Schwankungen  durdi  das 
immerwährende  Einströmen  der  Luft  aus  den  Zylin- 
dern BV>  und  das  Ai>/jehcn  derselben  Jiuch  die  Zy-  - 
linder  AA'  ah^^erechner ;  so  nmis  durch  die  Pumpen 
A  A'  in  gleiciier  Zeit  eben  so  viel  Luft  von  der  Dich- 
tii,'keit  =  I  ausgezoijen  werden,  als  durch  die  Zyhndej' 
*UB^  hinzukommt.  Die  Xommunikationsröhre  R  ver- 
tritt unter  dieser  Voraussetzung  die  Stelle  eines  Re- 
servoirs, welches  die  erwähnten  Schwankungen  um  so 
mehr  ausgleicht,  je  mehr  «ein  kubischer  Inhalt  jenen 
der  Zylinder  überCriflt.  Für  die  in  der  Anwendung 
vorkommenden  Fälle,  wo  die  Kapazität  der  Rohre  ge- 
^cn  jene  dei  Zylinder  sehr  grois  ist,  ist  daher 


>venn,  R'  den  kuhischen  Inhalt  der  beiden  Zylinder 
BB  ;  R  jenen  der  Zylinder  AA,  und  n  die  Anzahl 
der  Kolbenspiele  (d.  L  eines  Aufganges  und  Nieder* 
*gange$  des  Kolbens)  bezeichnet,  welche  in  einem  der 

Zvlinder  AA'  in  der  Zeit  geschehen,  in  welcher  ein 
K  »ihenspiel  in  einem  der  Zybndcr  ß  ß'  erfolgt.  Wir 
\volien  che  Zylinder  A  A'  mit  dem  Nahmen  Piimpzj- 
linder^  und  jene  BB^  mit  TreibzjUiuier  bezeichnen. 

Beim  Aufsteigen  des  Kolbens  in  den  Pumpzylin- 
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dem  bleibt  die  Dichli^keii  der  Luft  unter  den  Kolben 
gloicb,  näbinlicb  =  d,  weil  immer  der  verhältnifs- 
mafsif^e  Lrsatz  aus  den  Treibzylindern  erfolgt.  Es  ist 
also  der  Druck  auf  den  Kolben  von  unten 

p  =  d  p.  a. 

wenn  a  den  Quersclinilt  der  Pumpzylinder  oder  die 
Kolbcnflär.ben  zusamm<'nf;enommen  in  Fufsen,  und  p 
den  Druck  der  atmospiiarisrben  Luft  auf  den  Qua- 
dralfufs  in  Piiinden  bezeichnet.    Folglich  ist 

pa  —  dpa=:(i  —  d)pa 

die  Last  auf  dem  Kollien;  demnach  die  Kraft,  welche 
zur  Hebung  des  Kolbens  erforderlich  ist,  oder 

V  =  (i-d)  p.  a.  h  +  ^ 

wo  h  die  Höhe  der  Pumpzylinder  innerhalb  des  Kol- 
benspieles in  Fufsen  und  ^  die  Kolbenreibung  durch 
den  Weg  h  in  Pfunden  bezeichnet. 

• 

Geht  der  KoIl)en  niederwärts,  so  wird  die  unter 
demselben  befindliche  verdünnte  Luft  allmählich  zu- 
sammengedrückt, bis  sie  vor  der  Ankunft  des  Kolbens 
am  Boden  die  Dichtigkeit  =:  i  erreicht,  und  dann 
durch  die  VentilöfTnung  entweicht.  Bi«  zu  dieser 
Gränze  drückt  daher  die  Luft  iinter  dem  KoUicn  nicht 
so  stark  gegen  seine  untere  Fläche,  als  die  äufsere  , 
Luft  gegen  seine  obere  drückt ;  der  Kolben  wird  da- 
her, auf  seinem  Wege  durch  den  Zylinder  durch  den 
äufseren  Luftdruck  niedergeti  ieben,  welche  Wirkung 
jedoch  in  dem  IVLifse  abnimmt,  als  die  Dichtigkeit  der 
Lufl  unter  dem  Kolben  zunimmt. 

4 

« 

Ist  d  die  Dichtigkeit,  mit  welcher  die  Luft  vor 
dem  Niedergange  des  Kolbens  in  dem  Zylinder  Ver- 
breitet ist,  folglich  dh  der  Theil  des  Zylinders,  in 
welchem  sie  beim  Niedergange  des  Kolbens  die  Dich- 
tigkeit ==  I  erlangt,  so  findet  sich  durch  Integrirung 
die  Wirkung  des  Luftdruckes  auf  den  unteren  Theil 
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des  Kolbens  bei  seinem  alimäUichen^  Niedergänge 
durch  den  Raum  dh 

SS  padh  (log.  nau      4"  i)* 

Demnach  er^bt  sich,  da  die  W Dkun^  des  Druckes 
der  Luft  auf  den  oherpn  Theil  des  Koük  iis  wiilirend 
seines  Niederganges  =  pah  ist^  für  die  gesamniie  zu 
seinem  Niedergang  durch  den  ZyUnder  erforderhche 
Kraft  V"j 

V  s3 padh  (log.  nat.  ^  +  l) t  pah 

folglich  ist  V'  + V''  oder  die  zur  Bevvirkung  des  Kol- 
bonspieles  der  Putii|)zyiiiider  fiir  ein( u  \uf-  und  Wie- 
dergang des  Kolbens  erforderliche  Kraii 

V  Ä  dp  ah  log.  nau 

In  der  2^it  t  geschehen  in  den  Punipzylindem  n 
Kolbenhübe,  in  ^velcher  ein  Kolbeiispiel  in  den  Treib- 
Zylindern  ei  foJ^i.  \V  a  d  daher  der  vorstehende  Wen  Ii 
von  V  mit  n  niuiiiplizirt,  so  drückt  er  die  Last  aus, 
welche  in  der  Zeit  t  auf  i  Fufs  gehoben  wird.  Bezeich- 
net t  Sekunden    so  ist 

IL    V  =  ^dp  ah  log.  nat.  +  ^ 

der  Effelt  oder  die  Kraft  des  Wasserrades  in  Pfimdon 

in  einer  Sekunde  auf  i  Fufs  gehoben,  ausgedrückt; 
vfo  Q  die  Gi  uise  der  ilolbenreiLun|^  in  Pfunden  be- 
zeichnet. 


Während  der  Zeit  t  erfolgt  ein  iSiedergang  in  deu 
Treibzylindern  B  B'.  Der  Flächeninhalt  der  Kolben 
dieser  Zylinder  sosammengenommen  sey  a'3  die  Höhe 
jedes  einaeinen  ^h^:  so  ist  der  Druck  tou  der  unte- 
ren Seite  des  KdDbens  ss  dpa^$  von  oben  »  P 
effektiver  Druck  es  (i  -^d)  pa'^  folglich  die  Gelammt«  ' 
last  in  den  Treibzylindeni  oder 


Digltized  by  Copgle 


i68 


m.    E=(.  -d)pa'  ^  +  ^', 
in  Pfuaden  in  einer  Sekunde  auf  i  Fufs  gehoben. 

■ 

• 

Sonach  wären  in  der  Wirkung  der  Maschine  die 
mechanischen  Momente  der  Kraft  und  Last  gegen  ein- 
ander hestiinnil;  und  es  lassen  sich  aus  deren  Verglei- 
chung  di<»  Eigenschaften  ihrer  Wirkungsart  erkennen. 
Um  die  Werthe  von  V  und  E  (in  den  Formeln  IL  und 
III),  zur  Aufiindung  des  VerhaUnisscs  der  Kraft  zur 
Nutzlast,  mit  einander  zu  vergleichen,  kann  man  h 
=  h'  setzen,  da  die  Kapazitäten  der  Zylinder  unicr 
dieser  Annahme  durch  a  und  a'  bestimmt  werden. 
Ferner  ist  aus  der  Formel 

I,    d  =!  — —  =••  ,  also 

H  n  II  .1 11 

dhan      a'  h'. 

In  Folge  dieser  Substitutionen  ist,  mit  Weglassimg 
der  Kolbenreibung, 

V:E  =  (log.nat,-^)lJpl  :C._d)J!Z!L 
=  log.  nai.        :  I  —  d. 


Hieraus  erhellet,  dafs  bei  dieser  Maschine  um  so 
mehr  an  Kraft  verloren  werde ,  je  mehr  die  Luft  in 
den  Höliren  verdünnet  wird:  denn  wenn  durch  diese 
Verdünnung  gleichwohl  die  Wirkung  in  den  Treibzy- 
lindern zunimmt,  so  wird  dazu  doch  ein  unverhaltnifs- ' 
miifsiger  Kraftaufwand  in  den  Pumpzylindem  erfor- 
dert. Bei  einer  unendlich  grofsen  Verdünnung  der 
Luft  in  den  Röhren  würde  der  Kraftverlust  unendlich 
grofs  scyn,  d.  h.  gar  keine  Wirkung  Statt  finden  kön- 
nen: und  nur  in  einer  unendlich  grofsen  Annälierung 
der  Dichtigkeit  der  Lnft  zu  d  =  i  würde  ein  unend- 
lich geringer  Kraftverlust  vorhanden  seyn.  Auf  diese 
Art  ergibt  sich,  z.  B. 
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Es  dürfte  in  den  meisten  Fällen  am  sweckmaisig- 
sten  scyn ,  die  Diditigkeii  der  Luft  in  den  Röhren  im 

Beharnin|s;sstande  der  Maschine  ^  ^  ixt  wählen,  bei 
welcher  der  Kraftverlnst  nur  etwa  4  bcirä£;t  ,  und  hier- 
nach die  Diniünöioncn  der  Pump-  und  Trtilizy linder 
zn  best] rinnen.  In  diesem  Falle  wird  der  Druck  der 
rn  in  den  Trcibxyiindern  etwas  gerin^^er  als  die 
Hälfte  des  Druckes  der  Atmosphäre,  folglich  brauchen 
bei  nicht  zu  lani^samem  Kolhenspiel,  auch  für  einen 
bedeutenden  Effekt  die  Zylinder  keinen  übermafsigea 
Diirchmeasery  bei  gleicher  Hubhöhe^  zuhaben.  Für 
diese  Dichtigkeit  ist  dann 

Der  dieser  Maschine  an  sich  nothwcndiij:  ankle- 
bende  Kraftverhist  becjriindet  iitniijriis,  wie  schon  Pa^ 
pin  bemerkt,  kernen  Einwurf  gegen  ihre  nützHche 
Anwendbarkeit,  Es  kommt  nur  darauf  an,  oh  mit 
irgend  einer  anderen  Maschinerie  ein  ähnlicher  Effekt 
mit  einer  geringeren  Schmälerung  des  Totaieffektes 
durch  die  Nebenlast  heryorgebradxt  werden  könne, 
was  für  die  meisten  Falle,  in  denen  diese  Maschinerie 
ihre  Anwendung  finden  kann,  zu  bezweifeln  sieht. 

Da  die  GröCsc  der  Kolbenreibung  mit  dem  «»röfse- 
ren  Duixhmesäcr  sich  verhailaiij»mklkig  gegen  den  To- 
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lalcfTckt  vermindert,  das  Moment  der  ReiLung  aber 
auch  mit  von  der  Lange  des  Kolbenweges  in  der  Se- 
kunde abliän^ij  so  ist  es  besser,  den  Punipzylindern 
gröfsere  Diuximiesscr  zu  geben,  und  die  Anzahl  der 
K(>ll»enhiibe  =  n  zu  vermindern;  oder  auch  bei  einer 
grörscrrn  Maschine  statt  zweien,  vier  Purapzyhnder 
aufzustellen.  Ist  die  Lufidichtigkeit  d  ^  7;  so  sind 
bei  gleichem  Inhalte  der  Pump-  und  Treibzylinder 
nur  zwei  Hübe  in  ersteren  erforderlich,  während  ein 
Hub  in  den  letzteren  erfolgt.  Bei  doppeltem  Inhalte 
der  ersteren  geschehen  die  Hübe  in  beiden  gleich- 
zeitig. 

Der  Widerstand  und  die  Reibung  der  Luft  in  den 
Röhren  scheint  nach  den  entscheidenden  Versuchen 
von  Lehot,  Desoi'mes  und  Clement  *)  selbst  auf  sehr 
bedeutende  Strecken  so  gering  zu  seyn,  dafs  er  k.iuni 
in  Ansclilag  zu  bringen  ist;  zumahl  wenn  die  Röhi'en 
gefiörif(  weit  genommen  werden,  damit  die  Geschwin- 
digkeit der  Luft  in  denselben  nicht  zu  grofs  werde. 
Es  mufs  jrdoch  immer  ein  Theil  Kraftaufvvand  auf  die 
Hcsrhieunigung  der  Luft  in  diesen  Röhren  gerechnet 
werden,  der  jedoch  unter  jener  Voraussetzung  gleich- 
falls nicht  bedeutend  ist. 

Haben  die  Treibzylinder  5  Fufs  flubhöhe  und 
3  Fufs  Durchmesser,  also  i5,7  Kubikfufs  Inhalt,  und 
wechselt  das  Kolbenspiel  zehnmahl  in  der  Minute;  so 
strömt  in  der  Sekunde  S  \  Kuljikfufs  Luft  von  atmo- 
sphärischer Dichtigkeit  in  die  Röhren  aus,  die  von 
den  Pumpzylindern  in  derselben  Zeit  wieder  wegge- 
nommen wird.  Haben  die  Röhren  6"  Durchmesser, 
so  beträgt  sonach  in  denselben  die  Geschwindigkeit 
der  Luft  von  der  halben  Dichtigkeit  =  ^\  Fufs  in  der 
Sekunde,  wozu  der  Druck  einer  Wassersäule  von  noch 
nicht  I  Zoll  Höhe  erforderlich  ist.    Hätte  dagegen 

.  ■      ■  —  ■ 

*)  Gilberts  Annalcn  der  Pli^sik.  Jalirg.  1811.  St.  9.  S.  142. 
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die  KommnnyLatioiisröhre  s  Zoll  Dardbm^saer ,  so 
würde  die  Geichwindi^keit  der  verdünnten  Luft  in 
derselben  4Bo  Fnfs  in  einer  Sekunde  betragen;  wozu 

der  Druck  einer  Wassersäule  von  beinahe  2\  Fufs  er- 
forderlich wäre,  welcher  die  vorhandene  Kraft  in 
Xicih^^iiiidern  schon  bedeutend  vennindern  wiude. 


Vorschlag  über  die  Orientirung  des  Mefs« 

tisclies  und  die  Bestimmung  des  jedes- 
mahligen  Standpunktes  mittelst  bereits 
bestimmter  t^ix punkte ,  und  auch  sokiier, 
die  aufser  den  Mefstisch  fallen. 

Alojrs  Perger^ 

Verwalter  in  Meretingen  bei  Pettan« 


Die  vollkommen  parallele  Orientirung  des  Mefs- 
lisches,  und  die  genaue  Besiunnmng  des  jedesniahli- 
gcn  Standpunktes  auf  demselben  ist  bei  jeder  *i;eüuic- 
trischen  Operation  die  erste  Bedingung  ihrer  Richtig- 
keit. Unter  den  verschiedenen  Methoden,  den  Mefs-  • 
tiscii  zxk  Orientiren,  und  deti  Standpunkt  auf  selbem 
m  bestimmen,  aber  ist  jene,  weiche* mittelst  bereiu 
lestgeseuter  Fizpunkte  bewerkstelliget  wird,  aner- 
kannt die  TOYerläfsigste  f  und  zuniahl  bei  greisem 
Ausmessungen,  \yo  alle  Distanzen,  sowohl  die  gros- 
sen als  die  kleinen  das  gehörij^e  Verhaitniis  hahen 
rijiiss(  ii,  sollte  von  rechtswegen  keine  andere  ange- 
wendet werden. 
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Indessen  stehen  der  oUgemeinen  Anwendung  dieser 
Methode  zur  Zeit  noch  folgende  Hindernisse  im  Wege  : 

1)  Wenn  die  Fixpunkte  zu  dem  Ijeabsichiigten 
Gebrauch  dienen  sollen,  müssen  sie  selbst  vorlautl^  mit 
der  <i;röfsten  Scharfe  bcstimuu  soyn.  Man  plie^t  daher 
Lei  gröisern  Ausmessungen  der  Detailaufnahme  jedes- 
niahl  eine  trigonometrische  Triangulirung  vorangehn 
zu  lassen,  mittelst  welcher  eine  Anzahl  solcher  Pimkie 
mit  Hülfe  der  schärfsten  Werkzeuge  auf  das  genaueste 
bestimmt  wird*  Von  diesen  Punkten  werden  sodann 
jedem  Detailaiifnehmer  diejenigen  mitfjetheilt ,  wel- 
che auf  seine  Sektion  fallen.  Bekanntlich  aber  inufs- 
ten  sonach  auf  jede  Sokihni  wenigstens  drei  solclie 
Funkle  fallen,  damit  au  dieselben  in  allen  Fällen  die 
weitern  Messungen  angeknüpft  werden  könnten.  Al- 
lein die  tris^onometrische  Bestimmung  so  vieler  Fix- 
punkte ist  theils  zu  weitlaulig  und  kostspielig ,  theils 
auch  darum  nicht  üherall  thunlich,  weil  es  nicht  in 
jeder  Sektion  so  viele,  auf  alle  Fälle  zur  weitem  An- 
knüpfung taugliche  Fixpunkte  gibt« 

2)  WoWiQ  Ulan  aucii  zum  Behufe  der  Dotailauf* 
r».i!iiu^'  <It('  Ti  ianj^ulirun:,'  mit  dem  Meist is(  ho  weiter 
lui  tsetzoii,  so  setzt  aucii  liioscs  (.  lUweder  srliou  di  ei  auf 
jede  Sektion  gegebene  Fixpunkte  voraus,  oder  man 
müfsie  die  Trianguhrung  in  einem  kleineren  Mafs- 
stahe  vornehmen,  als  in  welchem  die  Uetailaufnahme 
geschehen  soll.  Letzteres  aher  könnte  ofienhar  nur 
auf  Kosten  der  bei  Bestimmung  der  Fixpunkte  uner- 
läfslichen  Schärfe  geschehen. 

3)  Wäre  aber  auch  fiir  jede  Seki  k  die  ci  for« 
d«'riiclie  Aiizaljl  von  Fixpunkten  vorlanlii;  beslinunt, 
so  können  selbe  oii  aus  den  zu  nehmenden  Standpunk- 
ten nicht  gesehen  werden,  oft  haben  sie  auch  nicht 
die  zur  weitem  Anknüpfung  erforderliche  Lage,  und 
siiid  folglich  nicht  brauchbar.   Dagegen  ist  vielleicht 
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beydes  in  Ansehung  anderer  cntferntrrcii  Fixpunkte 
der  Fall  j  aUein  sie  faiien  über  das  Tischblau  niDaus, 
und  können  folglich  nicht  benützt  werden. 

4)  Unter  den  Methoden ,  den  Mefstisoli  nach 
Fixpiuiku'ti  711  Orientiren,  und  den  jedesnialilii^eri 
St.iiidpunkt  zu  b<  sLininien,  ist  jene  ohne  Zwt  iff  1  die 
einlachsle,  nach  welcher  man  aus  dem  vorigen  bland- 
punkte  ein  Alignemeut  nach  dem  neuen  zieht  ^  sodann 
auf  dem  neuen  Standpunkte  den  Mefsiisch  nach  diesem 
Ahgnement  orientirt,  und  den  Standpunkt  mittelst 
Rüdiwärtseinschneiden  aus  einem  oder /mehreren  Fix- 
punkten bestimmt.  AUein  da  der  neue  S^ndpunkt 
ledesma'hl  nach  gewissen  ihm  zukommenden  Bedin- 
fliiii^t  n  iiewähk  werden  mufs,  so  i>etzt  dieses  Ver- 
lahrt^n  voraus,  dais  sieh  der  Geometer,  we  nn  er  nicht 
einen  Gehülfen,  der  selLi^i  Geonieter  ist_,  i^ur  liaud 
hat,  vorläufig  auf  den  neuen  Standpunkt  zur  Auswahl 
des&elhen  begehen,  sodann  zur  Ziehung'  des  Aiigne- 
ments  auf  den  ahen  zurückkehren  mu&,  und  dann 
erst  den  Mefstisch  auf  den  andern  übertragen  kann, 
was  in  den  meisten  Fällen  mit  vielem  Zeitverlust^ 
verbunden  ist. 

Die  Schwierigkeiten  i.  2.  3.  würden  offenbar 
gröfstentheils  wegiailen,  wenn  man  eine  leicht  aus- 
fuhrbare Methode  ausfindig  machte,  mittelst  welcher 
mau  solche  Fixpunkte,  die  über  dafs  Mefstischhlatt 
hinaus  fallen,  eben  so  henützeii  könnte,  wie  diejeni- 
gen, welche  sich  auf  demselben  befinden.  In  Hin- 
sicht des  4«  Punktes  aber  smd  zwar  bereits  mehrere 
Methoden  vorgeschlagen,  die  Orientirung  und  Be- 
stimmung des  Standpunktes  unmittelbar  mittelst  dreier 
Fixpunkte  zu  bewerkstettigen ;  allein  sie  sind  alle 
.  ^eils  zu  weitläufig,  theils  zu  unzuverliifsig,  als  dafs 
sie  lur  die  Ausübung  brauchbar  seyn  sollt  i  n.  Aufser- 
dem  fordern  sie,  daf  s  alle  drei  Fix  punkte  aui  dem  Mcls- 
tische  vorhand^en  sejn  mu4>äen,  w  elches  nach  unserer 
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VoraUÄSeumi^^  nicht  iMimei-  statt  findet.  Es  wäre 
daher  ohne  Zweifel  ebeulalls  7ai  wuusciicn,  dais  eine 
neue  Methode  angegeben  wüide,  bei  weicher  diese 
Mängel  nicht  Sutt  fanden. 

Die  Auflösung  folgender  iwei  Aufgaben  ist  ein 
Versuch,  diesen  Forderungen  Genüge  »u  ieistcfi. 

«     .  L  Aufgabe- 

Man  soll  bei  emer  Deiailaufnahme  Fixpunkie, 
die  innerhalb  der  gegebenen  Sektion  sichtbar  sind, 
aber  aufser  derselben  liccen ,  eben  so  benutzen,  als 
wenn  sie  sich  innerhalb  derselben  befanden. 

Vorbereitung.   Tat  II. 

Die  znv  Auflösuji-  dieser  Auffjabe  nöthigc  Vöi^ 
'  lichtunc  besteht  in  Foli^^Midem.  Man  bedarf  ein  mes- 
singenes Lineal  un^c  l'ahr  von  eben  dor  Länge,  weldie 
das  Diopterlincal  hat,  dessenman  sich  bedient.  Die 
Fie   1.  stelh  das  Längenprolii  eines  solchen  Lineals 
vor    Bei  a  bhat  selbes  eine  Biegung,  weiche  dcr- 
Kesialt  gearbeitet  ist,  dafs  das  QuerproÜi  des  aiilrecht 
fiegenden  Diopterlineab  vollkommen  eben  binem- 
pafst    b  ist  der  Mittelpunkt  desselben.    Von  dem- 
selben aus  sind  zu  beiden  Seiten  gleichweit  etwa 
einen  Zoll  von  einander  aLsLcLende  Abtheüimgen  aul- 
fietracen ,  und  die  zusammengehörigen  zu  beiden  Seiten 
mit  gleichen  Ziflferni,       3,  si;  3,  3;  etc.  bezeich. 
net.    Dieses  Lineal  A  B  (tii<.  2  im  Grmul.  iis)  ^vl^d 
auf  die  Mitte  des  Diopterlineals  G  D  recliMvinklu  kt 
aufseseut,  und  auf  demselben  mittelst  der  Schrauben 
c  d  befestiget.    Bei  o  Fig.  1.  befindet  sich  eine  ^er- 
eckifite  Hülse ,  in  welche  ein  prismatischer  Zapfen 
f  g  Fl«.  3  pafst,  der  den  Zeiger  g  h  trägt,  welcher 
so  .'oboj^cn  ist ,  dais ,  wenn  das  Prisma  f  g  m  das I^fti 
o  Flg.  1.  gebtecki  wiid,  die  Spitze  des  Zeigers  b  Fig. 
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a  ei  3  genau  an  Jier  scharlen  Kante  des  Diopterli-- 
neals  C  D  Fig.  a.  anliegt.   Dieses  Prisma  läfst  sich  in 
dem  Loch  o  vor*  una  zurückschieben ,  mittelst  der 

Schraiihe  e  aber  darin  feststellen,  derj^estalt,  dafs 
man  dem  Zeiger  h  langst  der  schallen  Kante  des  Di- 
opterlineals  eiue  beliebige  Stellung  geben  iuna. 

« 

Auflösung. 

Um  nun  die  obig^  Aufgabe  aufzulösen,  bringe 
man  vorläufig  zu  Hause  jeden  Finunkt^  welcher  in- 
nerhalb der  ge^'ebenen  Sektion  sichtbar  ist,  aber  über 

das  Tischhlalt  hinaiij>fällt,  milteist  Anstofsiin«i;  eines 
zweiten  Tischblattes  in  die  gehörige  Lage.  Z.  Jß.  Das 
Tischl)latt,  auf  welches  die  gegebene  Sektion  ?er- 
aLeichnet  werden  soll,  soy  AB  Fig.  4;  a  h  sryen  zwei 
gegebene  Fixpuukle  aui  derselben ;  ein  dritter  Fix* 
pimkt,  der  aufser  der  Sektion  liegt,  dessen  Lage  aber 
gegen  a  b  bekannt  ist.  In  diesem  Falle  stofse  man 
zu  Hause  das  Tischblatt  G  D  an  das  erste  'A  B  «n, 
«md  trage  auf  selbes  den  Punkt  c  in  seiner  gehörigen 
Lage  auf. 

^  ün  diesem  Punkte  c  aus  beschreibe  man  mittelst 
eines  Stangenzirkels  mit  einem  willkürlichen  Halb- 
messer auf  dem  Tischblail  Aß  einen  Bo^en  d  c,  und 
zwar  aus  Gründen  ^  die  erst  weiter  unten  emieuchten 
Warden,  ungefähr  in  die  Mitte  von  A  h,  wenn  c  un- 

Sefahr  der  Mitte  von  A  B  gegenüber,  und  mehr  an 
er  entgegengesetzten  Seite  ^  vrenn  c  mehr  einer  £cke 
von  A  B  gegeniiber  liegt» 

Einen  solchen  Bogen  beschreibt  man  auch  für 

jeden  andern  Punkt,  der  innerhalb  der  Sektion  A  B 
sichtbar,  aber  aufserhalb  derselben  beiind^ick  ist,  und 
gibt  ihm  die  eriördcrliche  Bezeichnung. 

Wem  man  danu  das  aitgestof&ene  Xischblati  CD 
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wegf^cnoinincn  hat,  und  sicli  Mos  mit  dem  Tiscli- 
hlatt  A  B  auf  dem  Felde  befindet,  und  das  Dioplcr- 
lineal  C  D  Fij;.  2.  dcrj^estali  an  den  Bo«;en  d  e  Lrinj^t, 
dafs  sich  zwei  ühereinstinmiende  Ahiheiluoi^en  auf 
dem  Lineal  A  B  ,  als  i ,  i  ;  2 ,  2    oder  3 ,  3  etc.  ge- 
rade über  dem  Boi^en  befmden ,  dann  das  Diopterli- 
neal mit  Beihaltun«^  dieser  Laj^e  so  lan^e  verschiebt, 
bis  die  Diopten  zii^deich  nach  dem  Punkte  r  auf  dem 
Felde  gerichtet  sind,  so  ist  dicfs  elien  so  viel,  als  ob 
der  Punkt  c  selbst  auf  dem  Tischblatt  A  B  befmdlich 
wäre,  und  man  das  Diopterlincal  an  selben  angelegt 
und  nach  C  gerichtet  hätte. 

Der  Beweis  der  Richtigkeit  dieses  Verfahrens 
leuchtet  sogleich  in  die  Augen.  Denn  i  ,  i;  2,  2; 
oder  3,  3;  etc.  ist  in  diesem  Falle  eine  Sehne  des 
Bogens  d  e,  auf  welche  die  Schneide  des  Dioptcrli- 
neals  und  zwar  durch  ihren  Mittelpunkt  senkrecht 
ist.  Eine  solche  senkrechte  aber  geht  jedesmahl  nach  * 
d^m  Mittelpunkte  des  Bogens:  c  aber  ist  der  Mittel- 
punkt des  Bogens  e  d;  folglich  geht  die  Schneide  des 
Diopterlineals  in  diesem  Falle  allcmahl  nach  c. 

Anmerkung. 

Es  kann  sich  ereignen,  dafs  das  Diopterlineal 
so  weit  nach  der  einen  oder  andern  Seite  gegen  d  oder 
e  des  Tischblattes  A  B  geschoben  werden  mufs,  dafs 
die  eine  Mälfte  des  Lineals  A  B  (i.  und  2.)  Fig.  ganz 
oder  gröfstentheils  über  das  Tischblatt  hinaussteht. 
In  diesem  Falle  kann  die  gehörige  Richtung  des  Diop- 
terlineals mittelst  der  zusammengehörigen  Abtheilun- 
gen I,  1;  3,  2;  3,  3  etc.  nicht  statt  finden.  Man 
bringt  daher  zuerst  zwei  solche  zusammengehörige  Ab- 
theilungen z.  B.  4>  4  '»her  den  Bogen,  oline  sich  fürs 
erste  um  die  sonstige  Richiung  des  Diopterlineals  zu 
bekinnmern.  Sodann  bringt  man  den  Zeiger  h  (2.  Fig.) 
ebenfalls  über  den  Bogen,  und  stellet  ilin  fest.  Nun 
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gibt  man  erst  deiq  Diopterlineal  die^^ehörige  Riclitiing 
nach  C,  indem  man  su^leich  Acht  gibt,  dafs  eine  der 
vorigen  Ahtliciluiigen  4  wi^d  der  Zeiger  L  sich  zu- 
j;loich  nhi'v  ileoi  Bogen  befinden;  so  ist  die  olii^^e  Be- 
dingung abermahi  erfüllt^  wie  mcIis  leicht  einsehen 
läfst. 

•  II.  A  u  f  g  a  b  e.  \ 

Aus  drei  gegebenen  Fixptmkten  a  b  c  -  auf  dem^ 
Mefatiscby  deren  übereinatimmende  Ptmkt^  A  B  G  auf 

dem  Felde  man  aus  dem  Standpunkte  D  sehen  kann, 
soll  man  sowohl  den  Mefstisch  gehörig  oncmiien,  aU' 
auch  den  Standpunkt  d, gehörig  hesunmien. 

Anmerkung. 

Die  Figuren  5^6,  7^  8  stellen  die  vier  verschie- 
denen Fälle  vor  9  wo  a)  I.  die  Punkte  A  B  G  in  einer 

Seraden  Linie  liegen,  b)  wo  sie  ein  A  bilden,  und« 
er  Standpunkt  a«  der  Seite  A  B;  3.  dem  Winkel 
C  gegenüber;  und  4*  innerhalb  des  A  A  B  C  liegt. 
Da  das  Verfahren  im  wesentlichen  überall  auf  den 
nähmlichen  Grundsätzen  beruht,  so  sind  die  iiberein- 
sliiiiineiiden  Piinkip ,  Linien,  und  Winkel  überall 
mit  den  f^bMchen  Buc!istal)en  bezeichnet,  und  die 
naebsiebrnde  Auflösung  bezitht  sieb  daher  auch  auf 
alle  in  den  gedachten  Figuren  dargestellteu  vier  Fälle. 

Atiflösung. 

1)  Man  g^  dem  Mefstisch  nach  dem  Augen-' 
nafte  die  heiläufige  Orientirung. 

* 

a)  Man  legt  das  Diopterlineal  an  a  an,  visirtnach 

A,  und  7.iebt  a  x  j  dann  legt  man  an  b  an ,  visirt  nach 

B,  und  zieht  b  y  3  endlich  legt  man  an  c  an,  vij>irt 
nach  C,  und  zieht  c  z. 
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3)  Wäre  nun  der  Tisch  vollkonuncn  richtig  ori- 
enliri,  so  \vürclen  sich  die  Linien  a  x,  h  y  und  c  z 
in  einem  einzigen  Punkte  d  durchschneiden  *),  und 
dieser  Punkt  wäre  zugleich  der  richtig  hestimmte 
Standpunkt.  Aulserdeni  aher  entstehen  drei  verschie- 
dene Durchschnittspunkte,  welche  dos  fehierzeigende 
A  X  y  z  hilden,  und  von  dem  eigentlichen  Punkte  d 
alle  mehr  4)der  weniger  ahstehen. 

4)  Aus  diesem  fehlerzeigenden  A  wird  nun  die 
eigentliche  Lage  des  Punktes  d  auf  folgende  Art  be- 
stimmt. Man  messe  die  beobachteten  Winkel  a  x  c, 
und  c  y  b  mittelst  eines  geradlinichten  Transporteurs 
oder  noch  besser  mittelst  eines  tausendtheiligcn  Mafs- 
Stabes^  und  ciuer  Sehncnlafel. 

5)  Man  berechne  oz,  px  und  qy  =  den  Halb- 
messern dreier  Kreise,  welche  durch  die  Punkte abz, 
aex  und  cby  gehen  mittelst  nachstehenden  Formeln. 

ab  ab 
'  9  &in  (a  X c  -j-  c  y  b)         •»  sin  asb 

*■  1  sin  a  s  c 

cb 

*  x  sin  c  V  b 

6)  Man  bestimme 

mit  oz  aus  z  und  a  oder  aus  z  und  b  den  Punkt  o. 
mit  p  X  aus  x  und  a  oder  aus  x  und  c  v  *  P* 
mit  qy  aus  y  und  b  oder  aus  y  und  c    »       *  q* 

7)  Aus  o  ziehe  man  mit  0  z  )einen  klein.  Bogen  in 

»  p  »  »  »  px;der  Gegend  des  feh- 
»   q     »       V      V    qy  jlerzeigend.  Dreiecks. 

*)  Dief»  tritit  allfinaiil  r.u  ,  den  eiu/.'t^eu  Kall  ausgenommen,  wenn 
iler  Standpunkt  \)  der  Seite  A  Ii  gegenüber  liegt ,  und  alle 
vier  Punkte  ABcd  in  der  Fcriniierie  eines  Hreiseü  liefen.  In 
dicHcm  Falle  läf^t  itich  durch  aie^e  Punkte  AliC  weocr  der 
Mi'fstiscl)  Orientiren,  noch  der  Standpunkt  d  hcstinunen;  und 
die*  PunLte  niür»tc'n  daher  andere  gc»äh]l  nerdcu. 


« 
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8)  Bei  Dmxliicliuuu^mukt  dieser  drei  Bo|^en  ist 
der  Punkt  d. 

q)  Nim  legt  man  das  DiopterliiLeai  an  d  c  an,  , 
lost  die  Stellschraube  des  Mefsiisches^  und  dreht  ihn 
«p^  dafs  die  Dioptern  nach  G  gerichtet  aind,  so  ist  , 
der  Meßtisch  oriemirt. 

Zur  Probe  legt  man  nun  abermahl  ^n  a  an ,  und  ' 
.  visirt  nach  A :  dann  an  b ,  nnd  visirt  nach  B ;  wo  sich 

dann,  wenn  alles  richtig  geschehen  ist,  die  Viairli- 
nirn  in  deni  einzigen  Punkte  d  durchschneiden  müs- 
sen. Ist  dieses  nicht  der  Fall ,  so  ist  irgendwo  ein 
Fehler  bei2[:in^cn  Avorden ,  den  man  nun  anfsucht,  ^ 
und  das  vorige  Verfahren  so  laug  verbessert,  bis  diese 
Bedingung  eintrifft. 

Erste  JInmerkung*  Auf  solche  Art  ist  es  nun 
leicht,  sich  in  jedem  Punkte  D,  von  welchem  aus  man 
nur  drei  bereits  bestimmte  Fixpnnkte  ABC  sehen  kann, 
welche  die  hierzu  erforderlichen  Eigenschaften  haben/ 

aufziisiellen,  und  blofs  mittelst  derselben  sowohl  den 
Mefsiiscli  gehörig  zu  orientircn,  als  auch  den  neuen 
Standpunkt  d  richtii^^  7\i  bestimmen,  ohne  dais  man 
uötkig  hat,  denselben  vorher  anzuvisiren. 

Zweite  jinmerkung.  Es  ist  einleuchtend,  dafs 
zu  dieser  Verzeichnung  der  Punkt  c  sich  gar  nicht  auf 
dem  Tische  au  befinden  braucht,  wenn  man  nur  ac 
und  bc  nebst  ab  weifi,  und  die  Winkel  axc'und  cjh 
auf  die  angeaeigte  Art  zu  messen  im  Stande  ist.  Auch 
ist  offenbar ,  dafs  schon  der  Dnrchschnitt  zweier  Bo- 
gen den  Punkt  d, bestimmt.  Es  brauclit  folglich  auch 
noch  einer  von  den  Pvuikten  a  .und  b  nicht  uinmigäng- 
lich  auf  d(  rn  I  isrhc  zu  seyn  ;  und  das  Dasevn  nur  eines 
euizi«i;en  dieser  beiden  Punkte  auf  dem  Mef'stisch  ist 
im  Ifothfalle  zur  Auflösung  dieser  Aufgabe  hinlänglich. 
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über  die  Verfertigung  dta  Gufsstahles. 

Vom  Herausgeber. 


iStahl^  wekher  bei  hinreichend  hoher  Tempe* 
rator  mit  Aqsschluft.  der  Lnft  umgeschmolsen,  und 
dann  in  eine  Form  ausgecossen  ^worden  ist,  heifei 

GnJssttiltL  Durch  dieses  Umschmeizen  eilan^L  der 
Stall!  eine  viel  feinere  Beschaffenheit.  Der  {^ewöhn- 
liclir  Stahl,  scy  es  Gerhstahl  oder  Bronn&lali!,  ist 
jiie  in  allen  seiuon  l'heilon  vollkomniea  gleicliarlig: 
durch  das  Uinschnielzen  dagegen  werden  diejenigen 
leicht  oxydablen  äuhstanzen,  deren  Beimiscliung  das 
Eisen  in*  Stahl  verwandelt,  als  Kohlenstoff,  Mangan, 
Silicium  etc.  gleichmäfsig  durch  die  ganse  Masse  ver- 
breitet, und  awar  um  so  mehr,  Je  vollkommener  de» 
Flu/s  der  Masse  erfolgt  ist,  so,  dafe  dadurch  alleTheile 
gleiche  Beschaffe iiLcü  erlangen.  Der  GufsslaliJ  isi 
daher  in  seiner  Textur  sehr  gleichförmig,  von  ic  iiiem 
gleichen  Korne  im  Bruche  j  er  nimmt  we^pn  s(  iner 
gleichartigen  BeschaÜenheit  eine  sehr  voiik^pHiiene  > 
Politur  an.  Bei  seiner  £rhitzung  erwärmen  uiSb  alle 
seine  Theile  (wegen  ihrer  gleichen  Natur  und  speüü* 
sehen  Wärme)  gleichmäisig :  er  härtet  sich  daher  auch 
bei  der  auf  die  Erhiuun»  folgenden  Abloschung  im 
Wasser  gleichmäfsig.  Er  braucht,  -weil  sein  Schmeht* 
unkt  niedriger  liegt,  als  jener  des  gemeinen  Stahles, 
eiiiei  i>u  j^iüfsen  AnlafshiUf^  aU  letzterer,  um  einen 
bcstiniintcu  lläilei^rad  zu  fM'lani^en.  Kr  i>i  dajicr  in 
diesen  Kurksichlen  die  \oiikuiiii)u'ii>.ie  Slahigattung; 
odqr  eigentlich  vollkommener  6iahL  (übrigens  ist  es 
bekannt,  dais  in  der  Ausübung  gewöhnlicher  Stahl 
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für  manehe  Werkzeuge  ^  welche  Zähigkeit  und  Eisen? 
strenge  erfordern,  dem  Gulsstahl  vorgezogen* werde. 

So  werden  z.  B.  in  England  die  Schaf- Scheren  nur 
allein  aus  deutscheia  oder  Gerbstahi  verfertiget« 

J)(  r  eni^'lisrhe  Iiisstahl  ist  das  Materialc ,  welches 
seit  einer  iicdie  von  Jahre d  den  cng;lischen  Messer- 
schmiedarLeiten  und  allen  Siahlproduktcn ,  bei  wel- 
chen Feinheit  und  Politur  erfordert  wird,  einen  ent- 
schiedenen Vorzug  nicht  nur  auf  dem  Kontinente, 
sondern  in  der  Welt  verschall  hatte.  Der  Gtifsstahl 
wird  für  alle  Schneidwerkzeuge  und  andere  Pro- 
dukte, welche  ganz  aus  Stahl  verfertiget  werden,  an- 
gewendet. iMan  verfertiget,  der  (jleichförmi«'keit  sei- 
ner Ma^se  wegen,  aueli  leine  Rieht-  und  Miivrumeler- 
schrauhen ,  Zylinderzripfen  ti.  s.  w.  daraus,  weielic 
dann,  um  an  der  Genauigkeit  nichts  zi\  verHeren,  nicht 
gehärtet  werden.  Der  englische  Gufsslahl  wnrde 
noch  weit  häufiger  verwendet  worden  seyn,  wenn  er 
sich;  ohne  zu  viel  Verlust  und  Schwierigkeiten,  mit 
Eisen  zusammenschweifsen  liefse,  um  auch  gröfsere 
Gegenstande ;  welche  von  Eisen  und  nur  gestahlt 
,    sind,  daraus  verfertigen  zu  können. 

Die  Schweifshitze,  bei  welcher  zwei  Stücke  Ei- 
sen gehor!<i^  niii  einander  vereinigt  werden  können, 
bcträj^t  weni^su  ns  -jo  -*  Wedi^wood.  Bei  dieser  Tem- 
peratur fängt  der  en<;lische  Gufsstahi  schon  an  weich 
zu  werden ,  unter  dem  Hammer  zu  bersten  und  abzu- 
bröckeln. £r  kann  daher  auf  diese  Art  mit  Eisen  ni<*ht 
vereinigt  werden.  Das  Anschweifsen  desselben  wird 
jedoch  bei  gehöriger  Vorsicht  und  Geschicklichkeit 
möghch,  wenn  man  den  Stahl  und  das  Eisen ,  jedes 
abgesondert,  und  zwar  den  erstem  blofs  bis  zur  mafsi* 
gen  Weifsi^liihehitze ,  das  leztere  aber  bis  zu  seiner 
ScfnviMrshuzc  erwärmi,  und  nuni^eiilc  (lur<'h  den  llam-' 
•  mcr  tmi  pin.tnder  vereinigt.  Auf  diese  An  liifst  sich 
das.  Schweifsen  unter  dor  nötkigen  .V  orsicht  ohne  viel 
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Abbraud  bewirken.  Der  Stahl  verlim  jedoch ,  bei  die- 
sem ProscfSy  durch  die  gröfsere  Hiue,  etwas  an  sei- 
ner Quaiiiäi.    Mil  gleicher  Vorsicht,  und  indem  man 

den  Giif^sialil  nur  niafsig  über  die  RüiUgiulicliiize  er- 
wannei,  kann  man  aucii  zwei  Stucke  (jiirsstahl  auein- 
aiidfU'  schwcilsen,  ohne  dals  die  Quahliit  des  Stahles 
dadurch  leidet.  Da  der  Gufssiahl  im  Feuer,  so  wie 
er  an  die  Wcifsglühehiize  kommt ,  sehr  leicht  ab- 
brennt; 50  mufs  er  in  diesen  Fällen  immer  sorgfältig 
mit  gemeinem  Glas,  das  kein  Blei  enthält j  bedeckt 
werden« 

Auf  ähnhche  Art  lassen  sich  sogar  zwei  Stücke 

Giii:»eisen  zuscunnienscliwcilson ,  wenn  man  die  Enden 
derselben,  die  man  vcrcinii^pn  will,  vorher  in  die  gehö- 
rii^.»  Lai(i*  i^ehracht,  in  eine  Kohre  von  Scliniiedeciseu 
bringt^  und  diese  gehörig  erhitst,  damit  die  beiden 
Enden  ftusammenflielsen* 

Wir  werden  im  Nachfolgenden  sehen  ^  dafs  die 
Schweifsbarkeitdes  Gnikstahls  von  der  Höhe  der  Tem- 
peratur abhängt  y  bei  welcher  er  geschmolzen  wird, 

und   dafs  sich  sonach  Gufsstahl  verfertigen  lasse, 

vvelc  lier  iL;lcich  ^pwöi!iilu:hem  Stahl  mit  E;sea  ohne 
h(  sondere  Vorsiciit  zusammenge&chweifset  werdeu 
ikaun. 

t 

So  einfach  das  Prinzip  der  Bereitung  des  Güls- 
Stahls  ist^  indem  niclits  dazu  erfordert  wird,  als  ge- 
wöhnlichen Stahl  im  Tiegel  umzuschmelzeii :  so  war 
doch  seine  Verfertigungsart  lange  Zeit  ein  Geheimnifs ; 
und  viele  seit  zwanzig  Jahren  darüber  angestellte 
Versuche  mifsgliickten,  theils  weil  man  sich  die  Ver- 
ferti«,Mingsart  für  kompiizirter  vorstellte^  als  sie  im, 
und  die  besondere  Besi  hatfeuheit  der  zuzusetzenden 
Fhisse  flu'  enie  wesentliche  Sache  hielt;  iheili»  weil 
die  nöthigen  Handgriffe  dieser  Operation,  vorzüglich 
die  beiden  Hauptbedingnisse,  gehörige  Feuerfestig- 
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keit  der  Tiegel  und  gehörig  hohe  und  glcichioruuge 
Temperatur  nicht  beobachtet  waren.  Die  erste  Berei- 
tung des  Gufsstahls  vnirde  den  Engländern  durch  die 
Verwendung  der  Cokes,  durch  welche  im  Windofen 
eine  grofse  Uiue  erregt  werden  kann^  erleichtert. 

Der  englische  Gufsstahl  wird  auf  folgende  Art 

verfertigt.  ^  *.  , 

Das  Matcnnlc  iw  demselben  ist  Brenn -oder  Bla- 
senstahl (CenieiitsLablj.  Die  Abfalle  desselben  und 
Bruchstücke  von  alten  Werkzeugen,  welche  aus  den- 
selben verfertiget  sind^  als  Feilen  etc.  werden  zur  Er- 
seugang  einer  geringem  Sorte  Gufsstahl  verwendet. 
Zur  besten  Sorte  wird  dagegen  frisch  gebrannter 
Blasenstalil  genommen;  der  vx  diesem  Behüte  etwas 
starker  gebrannt  ist,  als  gewöhnlich ,  um  ihn  mit 
einer  etwas  gröfscrn  Menge  von  KohlenstofT  zu  ver- 
binden. Die  Stangen  dieses  Blasenstahls  werden  in 
kleine  Stücke  zerbrochen  ,  um  soviel  als  möglich  da- 
von in  den  Tiegei'hineinbringen  zu  könnten. 

Der  Ofen  zum  Schmelzen  des  Stahls  ist  ein  gut 
gebauter  Windofen,  welcher  in  seiner  Form  mit  den 
Öfen  zum  Schmelzen  von  Messing  und  Eisen  im  Klei- 
nen im  Schmelzüegcl  übereinstimmt.  Der  Theii  des 
Ofens,  welcher  den  Schmelztiegel  und  das  Brennma- 
terial enthält,  hat  eine  prismatische  Form,  zwölf  Zoll 
im  Gevierten,  und  zwei  Fufs  Höhe  vom  Roste  an  bis 
zur  Müudung,,  welche  mit  einem  Deckel  verschlossen 
wird.  Etwa  drei  Zoll  unterhalb  dieses  Deckels  be- 
findet sieh  eine  horizontale  Zu  ^Öffnung,  welche  un- 
mittelbar in  den  Rauphfang  g^ht.  Diese  Öffnung  hat 
etwa  drei  i^oü  Breite,  auf  sechs  Zoll  Länge :  sie  darf 
niemals  kleiner  seyn,  als  der  offene  Theii  des  Rostes 
an  Flacheninhalt  beträgt.  In  einigen  Fabriken  sind 
kehn  bis  zwölf  «olcher  Ofen  auf  einmahl  im  Gange.  Sie 
sind  in  diesem  Falle  längs  der  beiden  gegenüiberste- 
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henden  Mauern  des  Scfamehsaales  angebracht^  nncL 
diese  .Mauern  enthalten  die  za  den  Ofen  gehörigea 
Rauchfange  von  ansehnlicher  Höhe. '  Die  Mündungen. 

der  Öfen  li<»gen  mit  dem  Boden  des  Schmclzsaales  in 
gleiclier  Höhe.  Der  Asclirnfall  der  Öfen  selbst,  dmdi 
\vcl(!hen  die  Luft  luiler  den  Kost  tritt,  steht  mit  ei- 
nem uiiterha  liiiie^rendeu  Keller  in  Verbindung,  wel- 
.  eher  gut  mit  LutUügeu  versehen  ist. 

Die  Tiegel,  in  welchen  der  Suhl  geschmolsea 
wird ,  werden  gleich  zum  Gebrauche  verfertigt.  Das 
Materiäle  zu  denselben  ist  ein  fetter  TTion  9on  Stour^ 
Srid^e  *) ,  welchem  etwas  weniges  Kohlenstaub  hin- 

ÄH^cfu^L  wird.  Sie  werden  in  einem  Model  von  Gufs- 
cisen  «geformt,  welcher  die  Forni  der  äuisern  Oherflä- 
chc  des  Tiet»els  hat.  In  diesen  Model  würd  die  gehö- 
rige Quantität  von  dem  zubereiteten  Thon  gebracht^ 
und  dann  ein  hölzerner  Pflock  eingetrieben ,  um  mit- 
telst desselben  die  innere  Oberfläche  des  Tiegels  zii 
bilden.  Der  geformte  Tiegel  wird  dann  allmählich 
getrocknet,  und  bei  einer  viel  geringem  Hitze  ab 
gewöhnliches  Töpfergeschirr,  ganz  leicht  gebrannt; 
welches  Brennen  nur  zum  Zwecke  hat,  dLem  Iac^cI 
so  viel  Festigkeit  zu  geben,  um  ihn  in  den  Ofen  ein- 
setzen zu  können.  Ans  diesem  Brennfeuer  wird  nun 
der  Se]nnel/,tiege! ,  ohne  abzukiihlen,  unmittelbar  in 
den  Stahlschmeizof'en  gebracht  Diese  Manipulation 
hat  den  Vortheil,  den  Tiegel  vor  dßin  Reifsen  und 
Zerspringen  zu  bewahren,  welchem  er  nicht  entge* 
hen  würde,  wäre  er  schon  vor  dem  £insetzea  in  den 
Ofen  so  weit  gebrannt  worden,  dafs  der  Thon  an  dem- 


♦)  StourbriAgc  !!'•  f  in  der  Grafsrliaft  Worcestcr ^  in  Englaiul^ 
an  dc.ii  ^iuji^e  Stour.  Oer  St aj^or d sh ir « -lidin^  geht  in  seiner 
Nahe  vorbei.  Diese  Stadt  Iw:  efne  der  bedentcadslen  Ota»* 
fabriken.  Dio  Thongniben  in  ihrer  Nähe,  deren  Produli^ 
nur  Verfertigung  der  SchmelKtiegel  weil  und  breit  verführt 
wird ,  beschäftigen  viele  Menschen  in  der  Stadt  und  in  der 
Machbarschan. 
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•eU>«tt  in  6we  anfioigende  Zusammensiiiteraog  gekpoi*  . 
men  väre. 

Der  Schfflekti«gel  witd  in  den  Ofen  auf  eine 

elwa  vier  Zoll  hohe  Liiterlage  f^e^etzt,  welche  sich  in 
der  Mille  des  Rostes  beliudet.  Die  nniere  Fläche 
dieser  Ünlerlage  hal  cmeii  gerin ^fin  Durchmesser, 
als  die  obere,  auf  welcher  der  Tiegel  steht,  um  den 
Zuirill  der  Luft  so  wenig  ak  möglich  aba^usperren« 
Jeder  Tiegel  ist  mit  einem  flachen  unten  wohl  geeb- 
neten Deckel  versehen,  damit  er  gut  auf  den  Rand 
de9selben  pas$e..  £r  i^t  etwas  breiter,  ab  die  Tte* 
gelofihung,  um  ihn  mit  der  Zange  leichter  abnehmen 
zu  können.  Gewöhnlich  wird  dieser  Deckel  aus  feuer- 
festem Thon  verfertigei,  der  elwas  weniges  schmelz- 
barer ist,  als  jener,  aus  welchem  die  Tiegel  bestehen; 
damit  er  iiu  Feuer  auf  der  Oi*tiiidche  etwas  verglase, 
daher,  noch  bevor  der  Stahl  schmilzt,  an  den  Rand 
des  Tiegels  anschmeii&ej  und  so  den  ZiUrittr  der  Luit 
Y^rschh^fse. 

Dieser  Ausschlufs  der  Lüh  ist  wesentlich :  denn 
bei  dem  Zutritte  derselben  würde  die  Oberfläche  des 
schmelzenden  Stahls  verbrennen,  und  daher  sich  mit  ^ 

einer  Eisenschlacke  bedecken,  welche  auf  den  über  ^ 
ihr  liegenden  Stahl ,  durch  Entziehung  des  Kohlen- 
stoffes, frischend  wuken,  und  so  alluiahhch  entweder 
den  Stahl  in  weiches  Eisen  verwandeln ,  oder  we- 
nigstens seine  Qualität  sehr  verschlechtern  würde. 
Um  daher  diesem  üblen  Erfolge  auf  jeden  Fall  zu  he- 

fegnen,  bedeckjt  man  gewöhnUch  den  Stahl  mit  einem 
msse«  Dieser  Fiu/s  ist  von  der  Ast,  dals  er  he^ 
detuend  leichter  schmilzt  als  der  Stahl^  und  aus- 
serdem keine  Stoffe«  als  Schwefel^  Phosphor,  und 
'  Metalle  enihält,  welche  den  Stahl  verunreinigen  kömi- 
ten.  Dazu  dieuL  Glas,  welches  kein  Blei  enthält,  (ie- 
penwärtig  nimmt  man  in  England  die  Asche  aus  den 
Gehlaseuleu  dazu.  Mau  setzt  von  diesem  Flusse  so  viel 
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zu,  dafs  die  Oberfläche  des  zu  schmelzenden  Slahlts 
davon  bedeckt  werden  kann. 

Da»  Brennmateria le  zum  Schmelzen  des  Stahles 
sind  eigends  dazu  vorbereitete  Cokes.    Diese  Cokes 
werden  aus  den  besten  Pechkohlen  in  verschlossenen 
Gefäfscn  gebrannt ,  und  sehr  stark  ausgebraten.  Ihr 
Bruch  ist  daher  weifs  und  glänzend ;  sie  sind  so  hart, 
dafs  sie  klingen ,  und  ihr  spezifisches  Gewicht  ist  be- 
deutend gröfser,  als  jenes  der  gemeinen  Cokes.  Die- 
ses i3rennmaterial  erregt  daher  bei  angemessenem 
Luftznge  eine  sehr  grolse  Hitze ,  indem  ein  grofses 
Gewicht  desselben  in  einem  kleinen  Raum  sich  verei- 
nigen läfst.    Diese  Cokes  werden  in  eigrofse  Stücke 
zerschlagen,  der  Sclimclztiegel  wird  im  Ofen  von 
allen  Seiten  mit  denselben,  eng  aneinander  gelegt,  um- 
geben, und  noch  einige  Zolle  hoch  damit  bedeckt. 
Diese  Einlegung  des  ßrennmateriales  mufs  mit  Vor- 
sicht geschehen,  um  davon  soviel  wie  möglich,  und  • 
mit  df'u  nöihigcn  Zwischenräumen  geordnet,  in  den 
Ofen  zu  bringen  j  weil  dieses  zuerst  eingesetzte  Brenn-, 
materiale  hinreichen  mufs,  den  ganzen  Schmelzprozof* 
zu  vollenden,  indem  weiter  keine  Cokes  mehr  nachge- 
geben werden ,  nachdem  die  Mündung  des  Ofens  mit 
ihrem  Deckel  verschlossen  worden  ist.  Durch  das  Nach- 
fullen von  kaheu  Kohb*n  win  de  nicht  nur  die  Hitze  ge- 
schwächt und  die  Operation  verlängert,  sondern  auch 
der  Schmelztiegel  in  Gefahr  gesetzt  werden. 

Die  Schmolzung  dauert  drei  bis  vier  Stunden. 
Ist  der  Stahl  vollkommen  geschmolzen;  so  wird  der 
Tiegel  mit  einer  konkaven  Zange  mit  langen  Stielen 
utnfafst,  der  Deckel  von  demselben  abgestofsen,  der 
Tiegel  hierauf  aus  dem  Feuer  gehoben,  die  auf  dem 
Stahle  befindlichen  Schlacken  aufd'e  Seite  geschoben, 
und  der  Stahl  in  die  Form  ausgegossen.  Wahrend  die- 
ses Ausgiefsens  sprühet  er  Funken,  gleich  dem  Stuhl, 
der  im  Sauerstoffgas  verbrennt. 
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Db  Form  ist  von  Gufseisen  und  ^on  verschie* 
dener  Gestalt^  nach  der  künftigßn  Ferwendungsart 
des  Stahls,    Für  die  ealn  Ausrecken  "in  Stangen  be- 

stininiien  Stücke  isL  sie  acliieckig:  für  Stahlplatten  hat 
sie  die  Funa  eines  l'ar  aJlclo^rams;  solche  Stücke,  die 
für  L reue  Sägen  hesuumit  sind,  sind  schmaler  an  je- 
dem Ende.    Diese  Stucke  werden  dann  in  der  Roth- 
glüheliiize  ausgehämmert^  oder  unter  dem  Wakwerk« 
ausgeplättet,  oder  auch  in  runde  Stangen  geibrmt; 
letztere  theils   vonnittekt  eines  Zieheisens,  theüs 
mittelst  eines  WabenpaareSi  in  welchem  sich  halb* 
kreisförmige  Vertiefungen  befinden,  welche  mit  ih-  - 
r^n  Kanten  durch  die  feste  La'ge  der  Walzen  genau 
auf  einander  passen ,  so  dafs  zwischen  heideu  Walzen 
eine  Reihe  von  kreislormigeu  ÖÜnungen  gebildet  wird, 
durch  vselclic  die  Stabe  hindurch  geprefst  werden. 
Das  Ausrecken  des  Guisstahls  zu  den  im  Handel  ge- 
hräuclilichcn  Formen  uiufs  übrigens  bei  der  gehörigen 
Hitze,  und  mit  Vorsieht  geschehen,  damit  der  Stahl 
nicht  imganz  werde.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  Wals* 
werke  ▼orsuziehen.    Wird  der  Stahl  bei  diesem  Aus* 
recken  su  stark  erhitzt,  so  verdirbt  er,  und  wird  für 
feine  Werkzeuge  untauglich.  / 

ÖsterrtLc/i  Lcsuzl  in  seinen  natüi liehen  Suhl-  • 
gattungen  ein  vortreffiiclies  Materlale  zur  Gufsstahl- 
erzeugung.    Diese  Veredlung  des  Stahls  ist  jcdocli  . 
erst  in  der  neueren  Zeit  zur  Ausfuhrung  gekommen^ 
und  wird  noch  als  Geheimnifs  betrieben.    Das /ürsi" 
.  lieh  Schwanenberg'sche  Eisenhüttenwerk  su  Murau 
in  Steiermark  producirt  schon  seit  geraumer  Zeit  Guls^ 
stahl;  aber  nicht  in  der  erforderlichen  Menge,  um 
den  inlandbchen  Bedarf  su  befriedigen  und  die  Nach- 
frage der  Künstler  nach  dem  EngHschen  entbehrlich 
zu  machen.    Seit  zwei  Jahren  sind  noch  zwei  neue 
Unternehmer  hinzugekouuuen,  deren  Produkte  alle 
Empiehlung  verdienen. 
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Herr  Franz  Graf  von  Egger^  Besiuer  von  £i- 
•ens chmeb  -  nnd  Haminerweneii  in.  Kamthen ,  ein 
rafgeUirter  und  thadger  Beförderer  dieses  wichiif^en 

I  n  du  striez  w  ei  f;;e  s ,  hat  im  Jahre  1817  sein  Haiiinier- 
werk  an  der  oberen  Fellach  nächst  FiUacli  zur  GiiTs- 
Stahlproduktion  em^'eiK  luet :    so,  dafs  gegenwärtig 
jede  Meni^e  von  Gufssiahi  und  nach  verschiedenen 
Abslufungen  von  Harte  und  Schweiisbarkeit  dort  yer« 
fertiget  und  m  den  im  Uandel  gebräuchlichen  grö* 
bern  und  feinem  Stangen  ausgereckt^  su  Suhlblech 
ausgewalat^  und  su  Slahldrabt  ausgezogen  wird.  Die- 
ses Gufsstdblwerk  verfertiget  vier  Sorten:  sehr  har*^ 
ten,  harten,  vmehen^  und  sehr  weichen  Stahl  ^  je 
nach  den  verschiedenen  Verwendungen.    Die  beiden  ' 
let /.leren  Sorten  lassen  sich  uiiiiegen  und  seh  weissen. 
Der  Stalildrath  wird  aus  der  Icztcron  Sorte  ausgezo- 
gen,  von  zwei  Linien  ini  J )m chiriesser  bis  dem 
ietasteu  Saiten-^  Kardätschen-  und  Uhrenspiraldrabu 
Das  Stahlblech  wird  zwischen  polirten  GlanawaUen 
von  der  Dicke  von  einer  Linie  W«  bis  su  jener  von  ^ 
Linie  W.  ansgewalst.  Diese  gesammten  Stablgattun- 
gen  sind  von  gnter  Qualität^  nnd  geben  dem  engU- 
sehen  GufsstaU  nichu  nach. 

Hr.  GerLaclif  Schlossermeister  des  k.  k.  Uaupi- 
Muiiz.tiiitcs  in  Wien,  hat  vor  zwei  Jahren,  nach  länge- 
Ten  Vorsuchen,  die  Gufsstahlei'zrn^imii^  /n  Staude  ge- 
braciit,  und  führt  sie  nun  gieichiaiis  ua  Groi'scn  aus. 
Er  verfertiget  swei  Sorten  von  Gu(satahl:  einen  un- 
schweiisbaren  und  schweifsbaren.  Der  erstere  gieicha 
dem*  enghschen,  nnd  übertrtfl^  ihn  selbst  noch  aft 
Härte.  Wir  haben  mit  diesem  Sidile  und  den»  eng- 
lischen Gufssiahi  Vergleichungen  angestelk,  und  gc- 
jbnden ,  dafs  bei  gleicher  Anlafswamie  und  bei  glei-  • 
chem  Grade  des  Anlaufens  der  Ger  Lac  kusche  SiaM 
eine  ^röfsere  Härte  erhieh,  als  der  englische,  so  dafo 
dieser  von  jeiieiu  {»edeutend  angef^riflfen  wurde.  Der 
schweifshare  Gufssiahi  erträgt  einen  sehr,  hohen  Grad 
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von  Hiue^  ohne  an  Quälitat  zu  veriieren^  oder  sieb 
unter  dem  Hammer  zu  bröckeln  y  er  nimmt  ^leichfalb 
eine  sehr  grofse  Härte  an^  luad  hat 'dabei  'nel  Zähig-* 
keiu   Erttfstsich,  gleich  dem  Gerbstahl^  ohne  an-, 
dere  ab  die  gewöhimchen  Handgriffe^  mit  Eisen  au- 

Hr.  Gerlach  schmelzt  diese  beiden  Gufsstabl- 
sorten  in  einer  sehr  hohen  Teraperauir,  die  ich  auf 
170'^  —  180°  Wedgwood  schätze.  £r  verf(^tiget 
eigene  höchst  feuerbeständige  Scbmeistiegel  dazu^ 
deren  Masse  er  geheim  .halt.^  In  diesen  Tiegebi, 
und  bei  jenem  Feuer  ist  es  mir  «elungen^  eine  be« 
deutende  Portion  reines  Plaiin  toHkoibmen  zu  sekmet 
zen,  das  erstp^  was  je  im  Ofeafener  geschmohoE 
worden  ist 

*  Da  durch  diese  nunmehr  hepgestelkc  Schweifs- 
barkell  der  (jurüslahl  noch  ein  bedeutend  erweitertes 
Feld  seiner  Anwendung  erlangt ;  so  ist  zu  wünschen^  . 
dstf»  sich  noch  mehrere  Hüttenbesitzer  mit  der  Erzen* 
gung  dieser  edlen  Stablgattuns  befassen  mögen ^  um 
ourdi  die  wechselseiuge  Konknvrena  und  Nacheife» 
Tung  nooh  alle  jene  VwvoBkommBinng  in  diesei^  Ge- 
genstand zu  bringen  y  deren  er  nooh  fähig  ist. 

Für  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Gulsstahl- 
crzeue;ung  heiassen  wollen^  iu^e  ich  noch  fol*^ende  ' 
Bemerkungen  hei,  welche  zum  Theii  Hesultaie  aus 
meinen  über  diesen  Gegenstand  vor  mehreren  Jahren 
angestellten  YersueheA^  und  ans  seitdem  gemachten 
Beobachtungen  sind. 

i)  Zum  Umsehlnelaeii  des  Stahb  ist  eine  heftige^ 
gleichförmig  anhakende  Hiue  erforderlieh.  Je  Ub- 
ger  man  damit  znbringt^  den  StaU  in  vollen  Fbfs  zu 

bringen,  desto  sehlechter  wird  der  Gufsstalil.  Der 
Grund  davon  liegt  tlxeiis  darm^  daii>  unter  jener 
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Voraussetzung  die  gleichförmige  M<*ni»uii^  der  Thcile 
nicht  vollständig  erfolgt,  theil;»  und  vorztiglich  darin, 
dafs  der  dieser  hohen  Temperatur  ausgesetzte  Stahl 
allmähiich^  und  zwar  we^en  der  ungloirlien  Schmel- 
zung ongieichlörmig ,  Kohlenstoff  Teriien,  und  zwar 
um  so  mehr^  je  höher  die  Temperatur  ist^  und  je  länr 
ger  die  Operation  dauert,  wodurch  er  an  Qualität  und 
Gleichiomiigkeit  einbüfiiu  Der  Stahl  mnfs  so  vollkom- 
men geschmoken'seyn,  dafs  er  wie  Wasser  aus  dem 
Tiegel  fliefst. 

2)  Je  mehr  der  Stahl,  den  man  innschmilzt, 
Kohlenstoff  enthalt,  desto  leichter  scliniiizl  er;  und 
umgekehrt.  Je  höher  und  anhaltender  die  Tempe* 
ratiu*  ist  welche  au  seiner  Schmelzung  erforderJicii 
ist^  desto  mehr  erträgt  er  Hitse  bei  seiner  Verarbei- 
tung >  oder  desto  mehr  hat  er  die  Eigenschaft  der 
Schwei&barkeit.  Doppelt  und  einfach  gebrannter  Ce- 
mentstahl,  Rohstahl  und  Gerbstafal  im  Tiegel  nmge* 
schmolzen,  geben  daher  verschied  t  ue  Sorten  vonGnfs- 
stahl,  von  denen  jener  aus  dem  stark  ^clii  aimten  Bla- 
senstahl der  Iriclitfliissige  oder  mischweifsbare,  jener 
aus  dem  Gerbstalil  der  schwerflüssige  oder  schweifs- 
hare  seyn  wird.  Die  Leichtflüssigkeit  wird  vermehrt, 
wenn  man  etwas  weniges  Kohtenpulver  zusetzt  oder 
in  die  Ttegelmasse  elwaa  Kohlenpulver  einknetet.  Mit 
diesem  Zusatae  kann  man  aus  Gerbstahl  schweifsbaren 
und  unschweifabaren  Gufsstahl  ^von  allen  Abstufim* 
gen  scbmeiaen.  Je  geringer  die  Hitze  war ,  bei  weU 
eher  der  Stahl  i^eschmolzen  worden ,  bei  desto  gerin- 
gerer Anlafswärme  niumü  er  seine  gröi'ste  Härte  an^ 
und  umgekehrt. 

Eben  so  können  aus  demselben  Materiale  ver* 
schiedene  Sorten  von  Gufsstahl  geschmolzen  werden, 
wovon  die  eine  mehr  die  andere  wenig«>r  schweifshar 
^ist,  je  nachdem  die  Schmelzhttae  längere  Zeit  fort* 
gesetzt  worden  ist^  oder  nicht.   Eine  Stunde  längere 
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Schmelzzeit  bei  der  gehörigen  Temperatur  ist  schon 
hinreichend^  diesen  Unterschied  hervor  zu  bringen. 

3)  Gufsstahl^  ivelcher  bei  geringerer  Hitte  ge- 

5(1]  niülzcn  worden,  d.  i.  solcher,  welcher  bei  seiner  Ver- 
aiLrltim^  keine  hohe  Temperatur  veriräf^t,  eignet  sich 
vorzüglich  zu  solchen  Sulilarbeiteu,  welcfic  hei  gros- 
ser Härte  nicht  so  viel  Stärke  oder  Zaliii;ki  ii  verlan- 
gen,  eine  hohe  PoUtur  annehmen  sollen,  und  beim 
Härten  (wegen  .der  ungleichen  Dicke)  dem  Werfen 
mehr  ausgesetzt  sind.  Dergleichen  sind  feine  Schneid» 
werLsenge,  Rasiermesser  ^  Galanterie  *  Stahkrheiten 
n*  s.  w«  Der  schweifsbare  oder  bei  gröfserer  Hitz# 
geschmolzene  Gnfsstahl 'eignet  sich  dagegen  vorsüg- 
neh  für  solche  Arbeiten ,  welche  nebst  Härte  auch « 
Starke  verlangen.  Er  eriordcrl,  um  denselben  Grf^d 
von  Härte  zu  erlangen,  ein  stärkeres  Anwärmen. 

4)  Das  Verfahrrii  der  Engländer  nachzuahmen, 
und  den  Gufsstahi  aus  Brennstahi  au  schmelzen, 
dürfte  in  Österreich  zu  kostspielig  seyn,  da  die  guten 
Gerhstahlarten  wohlfeiler  sind,  und  diese  einen  we- 
nigstens eben  so  guten  Gnfsstahl  liefern.  Am  wohi- 
feusten  könnte  vieueicht  der  blofs  einfach  ausgereckte 
steierische  Rohstahl  auf  Gnfsstahl  benutzt  werden. 

5)  Das  Schmeh.en  des  Gufsstahls  in  Windöfen 
mit  Holzkühlen,  selbst  aus  b.nten  Kohlen,  ist  eine 
niilsiicbe  Sacbe.  Der  Ofen  fafst  weisen  des  groisen 
Umfanges  dieser  Kohlen  zu  wenig  Kohlcngewicht 
auf  einmahl,  und  die  Hitze  wird,  zumahl  für  streng- 
flüssigeren Gui'sstahl ,  nicht  intensiv  ^enug  Ich  war 
wenigstens  nicht  im  Stande,  in  einem  sehr  gut  ziehen- 
den Windofen,  Gerbsuhl  in  einem  noch  mit  etwas 
Kohlenstaub  versetzten  Tiegel  vor  fünf  Stunden  in 

^  einen  leidlichen  Flufs  zu  bringen.  .Mit  guten  Cokes 
kann  dagegen  diese  Operation  m  drei  Stunden  beendi- 
get seyn.    Ich  halte  es  daher  für  das  Beste,  sich 


gleich  den  Englänidern,  der  aus  guten  Schw€U%koh* 
_  len  *)  durch  Destillation  in  einem  eisernen  Zylinder 
erzen gien  Cokes     bedienen.   'Kann  man  diese  nicht 

lial>cn,  SU  iiuils  man  fVir  Holzkohlen  (aus  liarteni  Hol- 
ze) ein  starkes  Gebläse  aiiwcudeji  und  unter  den  Rost 
blasen. 

 If 

Kine  Stahlsorte,  welche  mit  dem  Gufssl.ibl  Ähn- 
lichkeit liat ,  imcl  'in  Bombaj  i'\\'>\\^'\\  y  wit  d  ,  kuMiml 
Unter  dem  Namen  Wootz  ^  üus  Ostindien ,  m  geringer 
Menge  nach  England,  und  wird  zuweilen  von  Kunst* 
lern  verarbeitet.    Er  ist  hart  und  daher  sehwer  zu 
verarbeiten^  bei  einer  nicht  hoben  Temperatur  gebär« 
tety  nimmt  er  eine  aufserordentliche  Härte  an,  hat 
dabei  noch  hinreichende  Starke^  und  übertriflf^  in 
dieser  Hinsicht  den  englischen  GnfsMahl.  Ein  Feder- 
messer aus  diospm  IVooiz  hei  einci  im  Dunkehi  sicUl- 
baren  Cilnhehitze  p^ehärtet,  und  bei  einer  Tempera^ 
tur  von  4^0  '  F.  angelassen,  nahm  eijie  feine,  härtere 
und  dauerhaftere  Schneide  an,  als  aus  dem  besten 
engUschen  Guisstahl. 

.  .  Es  scheint,  dafs  dieser  Woot%  ein  ans  einem  na- 
türlichen reichen  Stahlerae  geschmolzener  Stahl  sey. 
Nach  einigen  Chemikern  soll  er  Arsenik,  nadt  andern 

Silicium  (Kiesebnet^U)  enthalten. 

Der  Zusatz  von  wenig  Arsenik  scheint  den)St;ifiIc 
überhaupt  nicht  nachliieilig  zu  sevn,  imd  ich  iiin<  hie 
defsbalb  denjenigen,  welche  sieb  mit  Gufsstabl  be- 
schäftigen, einige  Versuche  empfehlen^  welche  sich 
am  leichtesten  so  anstellen  liefsen,  dafs  man  au  dem 
Flusse  ein  stark  arsenikhaltiges  Glas  verwendete,  oder 


Deri^leit  h»*n  Sc  h\»  ar/li<.lili' 1  fiinJcn  si<  Ii  an  me?)m  rn  Orton 
i(.  Steiet  mttrk  und  Kärnthen  ^   au  Häringen  in   Tjrrttl ^  xu 

BoiMin  Offinußüm  i  •  Mähren^  eu  Wmdh^tm  an  der  Yfpf, 
au  tUnfkirchtn  id  Umgarn  etc. 

« 
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gemeines  Glas  inil  bestimmten  Verhältnissen  von  arse- 
niksaiu  eui  Kali  zusanimenschmekte,  und  es  als  Flnfs 
zur  Bedeckung  des  Gufsstahles  verwendete.  Dals  das 
Silicium  das  Eisen  in  Stahl  verwandle,  ist  übrigen» 
bereits  durch  Uro.  Stromejrer^s  Versuche  hekaimt 

^  Ich  erwihne  bei  dieser  Gelegenbeit  einer  Beobachtung  über 

die  Gegenwart  des  Siliciums  im  Kism.   Hr  Oberiteiiur y  ein 
aufgcJiiärtfr  EisenliUttenhesit7,er  in  Kärnthrn^   erzählte  mir 
vor  mehreren  Jahren,  dals  hei  der  Aiibrickung  des  l.isen» 
aus»  der  Frischluppe  ssuwcilen  an  den  Stellea  des  Stabes, 
welche  der  Hammer  trifft,  eine  hell  leuchtende  Fenerenchei> 
«  niuig  sich  entwickle ,  \vc1c!ic  Ähnlichkeit  mit  jener  heim  li^C- 
tigsten  V'orhreriTicn  (\v,s  Slnhles  im  Shtum  Mofr;;as  habe;  der 
brennende  Kör])er  et  hebe  sich  nn  mittelbar  nach  <ler  ersten 
Erscheinung  in  einem  Bogen  in  die  Lui^  unter  lebhaftem 
Punhensprfihen ,  und  einem  hörbaren  Zischen,  gleich  einer 
Bahete.   An  der  Stelle ,  wo  diese  brennende  Buhstanss  nie« 
flrrfalle  ,  finde  man  f^ew (")!in1  ich  et>ya8  weniges  einer  dem 
Spinn«^ewebe  ähnlirhcn  Materie.    Auf  mein  Ersuchen,  mir 
Ton  dieser  Substanz.  et%vas  zu  überschicken ,  erhielt  ifh  nach 
einiger  Zeit  eine  kleine  Menge  davon,  welche  Hr.  O^rstei» 
«tfr  selbst  unmittelbar  nach  der  erwähnten  Feuerersclieinung 
nüf-^esammclt  hatte.    Diese  Siib^.fanz  Avar  ein  sehr  lockere? 
Haufwerk  ,   aus  sehr  feinen  wt-Üs^raiien  elastisrhcn  F,'?(l(  ii 
bestehend,  ihr  Umfang  war  etwa  dem  einer  iiaselnuls  gleich; 
das  Ganse  wog  aber  vaum  Vio  Oran.  Die  einzelnen  kochit 
dünnen  Fäden  in  die  Flamme  eines  Wacb&tichtes  gebalteikt 
glüheten  in  derselben  weifs,  ohne  sieh  /.u  vt'i.indern.  Die, 
.    gaii2C  Masse  in  einem  Platinliei^e]  stnrU  ausgegiidu't ,  verän- 
derte sich  nicht,  und  wurde  nur  wcifscr,  wahr.scheiulich 
dnrch  Entfernung' des  anhangenden  Staubes.  ftSurcn  hatren 
darauf  keine  Wirkung;,  und  sie  verhielt  sich  im  Übrigen, 
^     wie  T'iif'selerdt^   l.s  \var  hier  also  aii>  dem  Fisen  durch  den 
Hainmersehh»!^  das  Silicium  ausgeprefst  worden,  dals  dann 
heftig  in  der  Luft  verbrannte.   Vielleicht  A^ren  die  1  äden 
lange  Hrjstalle ,  was  ich  bei  ihrer  aufscrordentlichen  Dfirrne 
Dicht  bestimmen  konnte.  Das  Eisen  \>ar  aus  Magnoteisenstoin 
geschmolsen ,  der  bekanntlich  aufscr  Eisenoxydul  nur  Oiiar« 
'    ♦  enthält. 

l^^^nn  man  Roheisen  langer«  Zeit  Sn  ^ner  Aoflusung  von 

sahsaurem  Kalk  liegen  Ufst,  so  llist  sirh  das  reine  Erixca  all 
miiiiiieh  in  dfrsr'ben  auf,  und  es  bleiben  nnl  dem  Graphit 
die  Oxyde  di-r  demselben  verbunden  f^twesenon  leicht 
oxvdabien  luetailisi  hen  Substanzen  beinahe  in  der  Form  des 
Bohoisenstfickcbens  in  ehser  lockeren  Maase  xurück.  Sals« 
saure  BiUererd«  leistet  dasselbe. 
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Einige  Bemerkungen  über  das  Härten  des 
Stahles,  nebst  Tafeln  für  die  Zusammen- 
setzung leichtflüssiger  Metall- 
mischungen, 

tur  Regulirung  des  Grades  der  Aiilaufwarme  beim 
Härien  des  Stahles^  und  zu  anderem  Gebrauche. 

Vom  Herausgeber. 


Die  Vorsicht  und  Sorgfall,  welche  das  Härten 
Jes  Stahles  erfordert,  sind  den  Künstlern  bekannt. 
Durch  Mangel  an  der  nöthigen  Kenntnifs  und  Ge- 
schicklichkeit beim  Härten  wird  auch  der  beste  Stahl 
•verdorben.  Die  gröfste  Schwierigkeit  ist  das  gleich' 
Jörmige  Anwärmen  des  Stückes,  zunrahl  wenn  dieses 
dünnere  und  dickere  Stellen  hat,  da  hier,  bei  der  ge- 
wöhnlichen Erhitzung  im  Kohlenfeuer  vor  dem  Ab- 
löschen, die  dimneren  Stellen  in  derselben  Zeit  heis- 
■  scr  werden,  als  die  dickeren,  daher  eine  ungleiche 
Härtung  entsteht.  Diefs  ist  z.  B.  bei  Rasirmesscrn  der 
Fall,  ebenfalls  hei  Feilen.  Die  sorgfältigen  Handgriffe 
in  der  gleichförmigen  Anwärmung  und  Härtung  sind 
hauptsächlich  der  Grund  des  Vorzuges  der  englischen 
J^eilen  vor  den  deutschen. 

Wird  eine  Feile  zum  Anwärmen  für  die  Härtung 
ins  Feuer  gelegt,  so  nehmen  ihre  Zähne  in  derselben 
Zeit  eme  gröfscre  Hitze  an,  als  die  ganze  Masse;  sie 
bedecken  sich  zum  Theil  mit  Oxyd,  und  der  Stahl 
'  •  verliert  dadurch  seine  Qualilai  und  wird  weich.  lu 
Kuglaiid  bedicüt  mun  sich  verschiedener  Mittel j  um 
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die  Zahne  der  Feilen  beim  Härten  theils  vor  dem  Ab- 
brennen, theils  vor  der;  zu  starken  Erhitzung  zu 
schiitzert* 

In  einii^cn  Fabriken  madit  man  ein  Gemoiii^ß  . 
ans  Kochsalz  und  gepulverter  Beinasche  (gehraüiiic 
Kiicnii  ij)  mit  Bierhefen:  mit  diesem  (jcraenge,  das 
eine  geiiLii  it;e  Konsistenz  hat,  werden  die  Feilen  g<iHÄ 
bedeckt,  sodann  auf  Eisenslähc,  welche  in  dem  Mauer- 
werJk  eines  Ofens  befestiget  sind,  neben  einander  ge- 
legt,  imd  durch  Kohienfeucr  so  weit  erbiut,  bis  d^r 
Überzug  hart  genug  wird,  damit  er  nicht  abfalle, 
wenn  die  Feilen  iu  das  Kohienfeuer  znm  Anwärmen  ge- 
bracht worden.  Hierauf  werden  sie  möglichst  gleich* 
mäfsig  rothglühend  gemacht,  und  in  kaltem  Wasser 
(dui  eil  senkrechtes  Eintauchen)  abgelöscht. 

In  den  meisten  Fabriken  wird  gegen  würtig  Rocken- 
mehl  mit  einer  ^^rsaii igten  Salzauflösung  augemacht,  . 
bis  zur  Konsistenz  eines  Syrups.    Die  Feilen  werden 
in  diesen  dünnen  Brei  eingetaucht,  und  wie  vorher 
bebandelt.    Diese  Methode  hat  den  Vortbeil,  durch 
ein  einmahliges  Eantanchen  idas  besondere  Aufstrei" 
oben  der  schützenden  Masse  zu  ersetzen.   Auch  wird  « 
bei  dieser  Methode  an  Kochsalz  erspart.  Nachdem 
die  Feilen  gehärtet  sind,  werden  sie  im  Wasser  abge- 
waschen ,  und  iTiit  Gokes-Stauh  abgebürstet.  Zuletzt 
werden  sie  in  KalLwasser  eingetauclii,  ani  Feuer  scluioll 
gelröcknet,  nud  noch  warmmitBauniulil  «  i  ni^»rs<duiuei  t, 
dem  etwas  Terpentinöhl  zugesetzt  worden  ist.  Die  engÜ-  • 
sehen  Feilen  werden  aus  doppelt  gebranntem  Cement«! , 
Stahl  yerfertiget. 

_  —  * 

Um  Stahhrbeiten,  welche  nach  dem  Härten  noch 
einmahl  angelassen  werden,  um  ihnen  den  gehörigen 
Grad  von  Härte  zu  geben,  wie  alle  Schueidewerk» 

zeu^r,  völlig  gleichmafsig  zu  erhitzen,  braucht  mail 
gegcnwt^rtig  für  feinere  Waareu  die  sogenannten  me-  < 

i3  *  ^ 
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tallisclien  Badcj  ,  wodurch  die  verlangte  Temperatur 
am  sichersten  und  gleichinälsiiisien  erlialicii  wiid. 
Häufii?  wendet  man  dazu  bluls  oui  Bleihad  an.  Li  ei- 
nem guiseisernen  Gefafsc  erhak  man  geschmolzenes 
Blei  in  der  gehörigen  üitze,  undläfst  auf  demselben 
eine  eiserne  Platte  schwimmen.  DieStshIarbeitcn  wer^ 
den  dann  darauf  gelegt ;  und  wenn  sie  die  verlangte 
Anlauffarbe  erhalten  haben,  sogleich  abgelöscbL 

Die  Temperaturen ,  bei  welchen  der  Stahl  mit 
den  bekannten  verschiedenen  Farben  anläuA;  ,  sind 

bekannt  (vcl^l.  meine  Gründl,  da  Cliciiiu;  2^*"  Theil, 
S.  139).  Durch  die  Sclimclz^rade  von  Misclmn^en 
von  Blei  und  Zinn  Insson  sich  diese  Tenipcr;ituren  und 
ihre  Zwischenglieder  bestimmen,  und  wenn  man  nun 
in  diesen  geschmolzenen  Mischungen  die  Stahlar^ 
beiten  anwärmt;  so  ist  mnn  nicht  nur  fiir  die  Temne» 
ratnr  selbst,  sondern  auch  für  die  völlige  Gleichför- 
migkeit in  der  Anwärmung  vollkommen  sicher.  Diese 
Methode  irerdient  daher,  wenigstens  für.  feine  Schnei- 
dewerkzcuge ,  eine  allgemeine  Nachahmung.  Ich  setze 
daher  fol<^ende  \on  Parkes  in  seinen  Chemical ^ssaj^s 
T.  V.  angei^ebene  Tafeln  hierher,  von  denen  die  erste 
die  für  vei  sc  liicdciic  Stahlarbeiten  gewöhnlichen  An* 
lauf  -  Temperaturen,  und  die  diesen  entsprechende  Me« 
tallmischungen  enthält. 


I. 


Für  Lanaelie  

—  andere  chirur«;isclie  In&lruiiicnte  , 

—  Basirmeswr  6te   . 

—  FedemiMMer  ele  

—  grölWrt'  Fedcrmcsspr,  Sl^alpelle  etc. 

—  Scheren,  ilnrdneirsel  elc.      .    .  . 

—  llei]e,Uobeleiscu/raschct)ine«>MM'  etc. 
^  Tiscliinesser ,  grofserc  ScLeren  eic. 
*—  Dc|5cnl;)inf;en.  Uhrfedern  etc.  •  . 

■ —  Sj<f»pn  !>lättf'r  <  fr  

^  —  SJii'  Kf,   wt'lclie  ein  .stiü  l.eie*>  An- 
lHj>i»wit  ei  i'urderii 
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7  Blei  ^  Zinn 

8 

8' 
10 

'9 


-  4 
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4 
4 
4 
4 
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gescbmul£.  Blei 


i^ 
45o 
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Die  MelaUiniscfanng  wird  in  ein  eisernes  Gefafs 
cegossen ,  das  von  fimen  erwärmt  werden  kann«  Man 
k;gt  die  ansnlassenden  WAaren  auf  die  erkaltete  Mi- 
schung, und  erhitzt  diese  sonach.  Wenu  die  Oberflä- 
che derselhen  zu  schmelzen  anfängt  j  nimmt  man  die 
Stücke  hinweg^  und  löscht  sie  ab. 

r 

In  Sdieffield  giht  man  den  Sogelilättern  die  An*> 
In^swärme  durch  das  Abbrennen.  Sie  werden  mit 
Tajg  beschmiert,  nnd  üher  dem  Feuer  so  lang  erhitst, 
bis  dieses  su  brennen  anfängt.    Diese  Uitse  ist  etw« 

Die  nachstehende  Tafel  enthält  die  Mischungen 
aUji  Wiamath,  Zinn  und  Blei,  dann  Blei  und  Zinn 
für  alle  Temperaturen  vop  aoa^  F.  bis  zur 
Utae  des  Bleies  (ßii^  F.).>  Diese  Temperaturen  gel* 

len  für  die  Schmelzpunkte  der  genannten  MctaUmi- 
fichimgen^  oder  diejenigen  Momente,  in  welchen  sie 
vcllii^'  in  Flufs  zu  kommen,  oder  aus  dem  geschmolze- 
nen Zustamle  wieder  lA  jenen  der  Verhärtung  über- 
xugehen  anlangen. 


Mischungen  aus  Wismuth,  Blei  und  Zinn. 


Theile 

Thei'le 

tiliren)). 

8  Wismuth , 

8  Blei 

und  3  Zinn  schmelzezxhei 

202 

8  Wi&muth 

GBlei 

3  Zimi 

ao8 

8  Wismutjb 

8  Blei 

3  Zinn 

,336 

SWismuth 

8  Blei 

4  Zinn 

336 

SWismuth 

8  Blei 

6  Zinn 

343 

.  SWbmuth 

8  Blei 

SZioii  . 

354 

BWtsmutb 

10  Blei 

3  Zinn 

oßß 

8  Wismuth 

1 2  Blei 

8  Zinn 

370 

8  Wibiiiuth 

1 6  Blei 

8  Zinn 

3oo 

8  Wisnmlh 

iGUlei 

IG  Zmu 

3o4 

b  Wismuth 

iG'Blel 

laZian 

^4 

1 


%  • 
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1  nf 

ThHIe 

Crmle  rahr«nh 

lüBiei 

und  i4  Ziamchmiekea  bei 

A  Wifttntilh. 

i6Blei 

i6Ziiia 

393 

8Wisinutk 

iSZiim 

398 

A  Wismnili 

lOBlei 

aoZina 

3o4 

i6filei 

saZinn 

8  Wistniitli 

1 6  Blei 

34  Z'inn 

3iG 

i8ßlei 

:i/iZiim 

on  Hipi 

:.4Zina 

3io 

ft  W^Kiiiiiiin 

^  f    f  T  1  3 1 1 1  ij  4, IX 

Ol  O  Rl/»1 

^4  Zinn 

3o8 

j>i  W ivninl h 

a4  Zmn 

• 

3io 

f{  i<&niiitK 

34Zijia 

330 

H  Wi«miitfi 

%j  TT  lauiuux 

3  4  Zinn 

« 

33o 

A  Wiflmuih 

aiZiim 

343 

O  vT  lOUIUUA 

%*i  Blei 

-Elf  Id 

d4Zinii 

353 

^  Wismutli 

Blei 

96  Zinn 

• 

348 

A  WinmiitH- 

%J   TT  IOUIMI.IX 

a8  Zinn 

332 

K  \VI«imiitfi 

3o  Zinn 

33B 

8  Wisnintb 

§3  Blei 

3a  Lina 

320 

8  W  isinuih 

33  Blei 

34  Zinn 

3i8 

8  Wismuth 

32  Blei 

36  Zinn 

320 

8  Wismuth 

33  Blei 

38  Zinn 

32  2 

Ö  Wismuth 

32  Blei 

4oZinn 

324 

MisdiungeA  ans  Blei  und  Zinn. 


Theile 

Grade  Fatirenh. 

4  Blei 

und     4  Zinn 

sciunelzen  l>ei .  393 

4  Blei 

5  Zinn 

353  . 

4  Blei 

6  Zinn 

33G 

4  Blei 

338 

4  Biet 

^  Zinn 

34o 

4  Blei 

9  Zinn 

344 

4  Blei 

10  Zinn 

348 

4  Liiei 

II  Zinn 

%3  *^  2^ 

4  Blei 

13  Zinn 

35Ö 

4  IMei 

l3  Zinn 

3O0 

4  Blei 

i4  Zinn 

3(>3 

4  £lei 

i5  2^inn 

364 
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I  neue 

mid  ^6 

Zinn 

Zinn 

Zinn 

IQ 

Zinn 

30 

Zinn 

4  Blei 

33 

Zinn 

A  Blei 

Zinn 

A  Blei 

4 

Zinn 

5  Blei 

4 

Ziinn 

4 

Zini^ 

^7  Blei 

4 

Zinn 

R  BIpi 

4 

Zinn 

rfc  Blpi 

4 

Zinn 

Ao  Blei 

4 

•  t  BIm 

4 

Zinn 

4 

Blei 

4 

Zinn 

i/i  Bipi 

.  4 

Zini^ 

i5  Blei 

4 

Zinn 

lu  x>iei 

4 

Zinn 

4 

Zinn 

4 

Zinn 

m  Bli>i 

tu  X>lCl 

4 

Zinn 

SA  Bll^ 

4 

Zinn 

Blei 

4 

Zinn 

99  BIm 

4 

Zinn 

93  Blei 

4 

Zinn 

^/  Blei 

4 

Zinn 

Blei 

4 

Zinn 

4 

Zinn 

in  Blpi 

4 

Zinn 

4 

Zinn 

an  Blei 

4 

Zinn 

3o  Blei 

4 

Zinn 

33  Blei 

4 

Zinn 

34  Bki 

4 

Zinn 

36  Blei 

4 

Zinn 

i^en^  bei  3G7 
370 
373 

375 

378 
38o 
38a 

390 

4l3 

•430 

476 

483 

490 

/  5o3 

5o5. 

Sog 

5ia 

5j5 

617 

519 

5a3 
5a5 
537 
Sao 
53o 
633 
535 
'  538 
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Blei 

und 

&0 

Blei 

4  Zinn 

biei 

4  /'inn 

Blei 

Blei 

4  7Änn 

Ab 

Biei 

4  ^"11^ 

5ü 

Blei 

4  daian, 

So 

Blei 

4  Ziiin 

5A 

Blei 

% 

4  Zinn 

56 

Blei 

4  /lum 

58 

Blei 

4  Lmn 

Co 

Blei 

4  Z/inn 

62 

v/  ^ 

Blei 

Blei 

4  Zinn 

6() 

Blei 

06 

Blei 

4  Ziim 

70 

Blei 

4  Zinn 

106 

Blei 

4  Zinn 

Blei 

allein  9 

schmilzt  1 

Cnde  iKahranh. 

schmelMB  bei  54o 

543 

*  544 
546 

548 

55o 

55i 

55a 

554 

555 

35G 

5^7 

557 

557 

557 

5^8 

i  613 
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Über  Wärmemesser,  besonders  in  Ber 
Ziehung  äuf  Bretfuets  und  Holzmanns  Me^ 

talllhermometer. 

Von 

Johann  Ph.  Neumann, 

9 

Proibator  der  Pb}«ilL  aib  Ii.     polytedinitBiicn  Intituf^ 

Da  das  Thermometer  niclii  nur  hei  Untersa- 
cliun^m  tilj(  r  die  Erschi  iaungi  ii  der  \V  arme  dem  N.i- 
turlbrsclier  uneiiüielirlicii,  sondern  ein  Apparat  ist, 
welchen  der  PhysULer  und  ChemiLer  bei  Geiegeaheit 
bcinalie  aller  Maiurprozesse  befragen  muft,  und  wet 
eher  eben  so  von  jedem  xa  Rathe  gesogen  wird,  der 
Ton  diesen  Proieraeo  in  Beziehung  auf  akonomiaehe, 
techniache  und  medisiaiadie  Zwecke  Anwendungen 
SU  machen  hat;  ktirs,  ein  Apparat,  wichtig  fiir  dieWis- 
senscLali,  nicLL  niindei  wiclitig  für  so  manche  FalJc 
des  gemeinen  Lebens  :  so  ist  es  nicht  zu  wundern, 
dafs,  seit  der  Erlindnng  desselben  so  viele  Gelehrte 
und  Kuustlei*  mit  dessen  Vervollkommnung  sieb  be- 
achältigi  haben.  Main  hat  bekanntlich  Terscbiedeoe 
Malmen  als  ihermoskopische  Substanz  anatmenden 
yersuditj  indessen  hat  das  Q^ut^ksiibti^rmomet&r 
nieht  nnr  w>r  'aDen  übrigen  Wämtoiesaem  buher  den 
ihm  allerdings  gebäutnUden* Vorzug  behauptet,  son« 
dem  ist  jetzt  beinahe  allein  in  dem  allgemeinen  Ge- 
}>rauche  Indessen  hat  man  sich  ehemalils  auch  der 
ff  eingeist 'Thermometer  h'AwWyi^  bedient,  und  in  den 
Heuern  Zeiten  i»md  die  Luju/wrmoskopc  von  LesUß 


«md  RMi/ord  TenroBkomiinet  und  dem  Physiker  imd 
Chetniker  iiir  die  A&diellimg  mancher  Versuche  noth» 

wendige  Apparate  i^cworden.    Nur  die  Anweildung 
fester  Körper  als  ihermoskopischc  Suhsunz  hat  bis- 
her nicht  gelingen  wollen.    Mau  hat  metallene  Stan^ 
gen  dazu  gewählt  ,  allein  wegen  der  geringen  Ausdeh- 
nung derselben  durch  Wärme  hat  man  sie  aui  HeLel 
oderRädefwerkö  wirken  lassen^  tun  die  für  sich  selbst 
schwer  zu  beobachtende  Verändernng  ihrer  Längen 
aof  diese  An  wenigstens  mitteliarerweise  bemerliiar 
SU  machen.  Diese  Einri^tung  haben  die  Metallther- 
■  moraeter  von  Mortimer,  Zeiher  j  Fitzgerald^  Grafen 
von  Löser  u.  d.  m.    üafs  aber  derlei  zusammenge- 
setzte Einrichmng  der  Zuverlafsigkeit  der  Apparate 
keineswegs  günstig  seynköniif%  ist  von  selbst  einh  nrh- 
tend.    Ihr  zum  Theil  ähnlich  war  die  Einriclitun^ 
der  Bur  Bestimmung  hoher  Grade  der  Hitze  ausge- 
dachten sogenannten  Pyrometer;  sie  trifll  demnach 
dieselbe  Rüge»  Auch  hat  m&n  sich  ihrer  taom  so  die- 
sem Behufe  bedient^  sondern  viehnehr  um  verschie- 
dene feste  Körper  in  Beziehung  auf  ihre  Ausdehnungs- 
fihigheit  hei  dernselhcn  Giade  der  Erwärmung  nut 
einander  zu  vergleichen.    Doch  auch  liir  den  letztem 
Behuf  geben  die  meisten  derselben  nicht  ganz  zu- 
v^läfsige  Resultate«    I^rometer  zu  dem  genannten 
Zwecke  haben  angegeben:  Musshenhroek ,  El/icot, 
JBouguer,  Smeaton  u.  a.  m.    Mit  besonders  vieler 
Sorgfalt  war  der|emge  hierher  gehörige  Apparat  ver- 
fertigt^ dessen  sich  La  Place  imd  Lavoisier  bediene 
•hatten.   Statt  eines  Zeigers,  der  sonst  in  Bewegung 
gcsct/A  wird,  war  hier  ein  Fernrohr  angebracht,  wel- 
clies  zur  Zeil  des  Versuches  auf  ein  entferntes  Ziel 
gerichtet  wnrdc.  Die  geringste  yerrückung  desselben 
war  natürhchacweise  leicht  bemerkbar. 

4 

Erst  ifk  den  neuesten  Zeiten  ist  es  Hm*  Srequet 
(einem  berufamtan  Uhrmacher  in  Paris)  j  und  Herrn 
Mobmmn  (einem  ausgezeichneten  Kiuxstler  dessdbe« 
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Faches  in  fflen)  geglückt^  Metaütkermometer  (wel- 
che dieser  Benenauji^  würdig  sind)  zu  Stande  zu 
liiiagen« 

Eine  IVnr]\i  i(  lit  von  dem  netten  Apparate  jenes 
frauzösisicheu  ivunsiiers  ncl>6t  einer  W  ürdigung  des- 
selben^ ist  voriges  Jahr  in  der  Wiener -Zeitung  er* 
schienen*  Wir  brauchen  demnach  hier  unsere  Leser 
BOT  auf  jene  Nachricht  zu  erinnern,  und  geben  ihnen 
hier  eine  kurae  Beschreibung  der  nicht  minder  netten 
Yorrichtungy  die  wir  der  Bemühung  des  vaterlandi- 
s<^en  Kiinstlers  xu  danken  haben.  Beide  Thermome- 
ter beruhen  aul  demselben  Pnncipc,  darauf  naiun- 
lich,  dafs  eine  gerade  Stao«;e,  welche  aus  neben  inid 
an  einander  gefügten  Streifen  von  vej'scfuedcnen  Me- 
tallen besteht,  sich,  wegen  der  ungleiclien  Ausdeh- 
nung verschiedenartiger  Körper,  krümmen,  ist  sie 
aber  schon  gekrümmt/  in  der  Stärke  der  Krümmung 
eine  Änderung  erleiden  müsse;  eine  Sache,  die  kei- 
neswegs neu,  sondern  lange  jedem  Uhrmachet  bekannt 
ist,  der  Uhren  mit  Kompensation  zu  machen  Versteht; 
daher  denn  die  Benntmng  derselben  von  mehreren 
Künstlern  leiclii  möglich  ist,  ohne  dafs  der  eine  von 
der  Arbeit  des  andern  etwas  zu  wissen  nöihig  halte. 

Y}i^  Holzmann* ^ch^n  Meiallthermomeler  sind  von 
sweierlei  Art.  Von  dem  ältern  Apparate  liefert  die 
Zeichnung  2.  Taf.  1.  eine  Abbildung  aes  Äufseren,  die 
Zeichnung  3.  eine  Abbildung  der  innern  Einrichtimg« 
Die  thennoskopische  Suhstans  ist  hier  eine  bogenför« 
mig  gekrümmte  Metallfeder  ah  cd  (Zeichn.  3),  welche 
aus  tw€i  Stanglein,  einem  messingenen  und  einem 
stählernen  (oder  aus  einem  messingenen  und  einem 
▼on  Plat  in)  zu.sanunengefügt  ist.  Jenes  ist  das  Innere, 
dieses  das  Äufscre.  Der  Bogen  sucht  hei  erhoheier 
Temperatur  gerader  zu  werden,  bei  abnehmender 
Wärme  dagegen  krümmt  er  sich  stärker.    Das  eine 

Ende  desidben  ist  festgemachii  mit  dem  andern 
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drüdLt  et  mittelM  eines  stählernen  Hakena  h  an  den 
kürsern  Ann  e  eines  Hebel^^  dessen  längerer  Arm  f 
in  einen  gesahnten  Bogen  ausgehtl  Die  Zähne  dieses 
letKtern  greifen  in  die  Zähne  eines  kleinen  Rades  eiu, 

an  dessen  Achse  der  Zeiger  z  (  Zeichn.  2)  sich  befin- 
det, welcher  an  einem  Ziffer  blaue  die  Grade  der  Tem- 
peratr.r  angibt.  Eine  Jdeiue  Spiralfeder  s  (Zcichn.  3) 
dreht  die  Achse  des  Zeigers  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung^ wenn  jene  bogenförmige  Feder  sich  bei  abneh- 
mender Wärme  stäilei  kiiimmt^  und  daher  ihr  Dnick 
auf  den  erwähnten  Hebel  nachläfst.  JKoch  ist  eine  klei- 
ne Schraube  r  au  bemerken«  Wird  diese  mehr  ein- 
gcscliraubt,  so  drückt  sie  den  Stahlstreifen  tu  etwas 
auiwai  tsj  dadurch  kommt  h  naher  au  den  Drchnngs- 
puri\t  des  Hebels,  die  Wirkung  de»  Druckes  wird 
demnach  kleiner.  Die  genannte  Schraube  r  ddeact, 
wie  man  sieht ,  zum  Heguliren  des  Ajpparates. 

Thermometer  dieser  Art  verfertiget  Herr  Höh- 
mann^  nach  seiner  Veraichenuig^  sphon  seit  fünfzehn 
Jahren.    Sie  sind  zwar  etwas  zr^ammengesetst;  doch 

ist  ihr  Gang,  den  damit  angestellten  Beobachtungen 
zu  Fol^e,  regelnialsi^.   Sif"  Imbcji  (wie  lus  der  Zeich- 
'  i;iung  2  zu  ersehen  ist)  das  Änfsere  emcr  äackuhr. 

Ahnliche  Apparate  sind  vor  mehreren  Jahren  aueh 
Ton  einem  gewissen  Herrn  Jürgensen,  in  Kopenha- 
gen verfertiget  worden,  wie  aus  einer  N^acfaricht  mit 
beigefügter  Zeichnung  im  6.  Bde.  von  Gahlens  neuem 
allgemeinen  Journal  der  Chemie^  Seite  5ao^  zu  er- 
sehen ist. 

Die  neue  Art  des  Ifolzmann^&chen  Thermome- 
ters,  dessen  Aufscres  (wie  aus  der  Zeichnung  i  er- 
sichtlich ist)  ebenfalls  dem  einer  Taschenidir  gleicht, 
hat  eine  gmiz  einfache  EUu*ichiung.  Die  ThermiH 
skopbche  Substanz  ist  ein  aus  zwei  aneinander  {[^fig* 
ten  Bietallen  (nähmlich  Silber  und  Platin)  zusammen* 


Digitized  by  Google 


• 

gesetztes  spiralförmig  gewundenes  dünnes  Blätt- 
chen  8.    Das  äu/sere  Ende  der- Spirale  ist  an  einem 

mit  dem  Gehäuse  verbundenen  Stänglcin  t  fest  ge- 
macht^ das  innere  Ende  mit  der  Achse  des  Zeigers  z 
verbunden.  Bei  zunehmender  Wärme  dreht  sieh  die 
Spirale  auf^  bei  ahnehnicnder  zu;  in  beiden  Fällen 
mufs  der  Zeiger  bewegt  werden.  Eui  Tliereoomcter 
dieser  Art,  dessen  Anzeigen  ich  mit  denen  eines  rich- 
tigen Quecksiiberthennometers  verglichen  habe^  fand 
ich  mit  diesem  übereinstimmend.  £s  ist  femer  in  ho- 
hem Grade  empfindlich,  wövon  ich  mich  ebenfalls 
durch  Versache  überzeugt  habe.  Die  Temperaturs- 
veränderungen,  die  unter  dem  Rezipienlen  der  Luft- 
pumpe durch  Verduiiiiuii^  der  Luit,  und  naciiher 
durch  Herstellung  der  vorigen  Dichilicit  derselben 
hervorgebracht  werden^  5ind  an  dem  Zeigt:r  sehr 
merklich. 

Diese  Empfindlichkeit^  so  wie  eine  von  den  Me- 
tall-Thermometern früherer  Zeiten  vergebens  em'ar- 
teteRichtigleit  findet  sich  ebenfalls  zn^equefs  oben 
erwähntem  Thermometer;  Die  Benützung  des  blofsen 
aiiis  verschiedenen  Metallen  bestehenden  Streifens  ist 
auch  eigentlich  Breguefsldec.  Die  gewöhnlichen  (we- 
nigstens unter  üns  bekannter  g'^wordonen)  Apparate 
dieses  Kunstlers  aber  unterscheiden  sich  von  den  hier 
beschriebenen  Holzma fui' sehen ,  sowohl  in  der  Ge- 
stak und  Anordnung  derTheile,  als  auch  in  dem  äus- 
seren Aussehen.  Das  aus  drei  Metallen  (Silber^  Gold 
und  Platin)  zusammcngefugte  Blättcfaen  ist  schraU" 
benformig  gewunden.  Das  obere  Ende  desselben  ist 
an  einem  Stänglein  befestigt^  das  von  einem  Fufse  ge-  - 
tragen  wird;«  das  untere  freie  Ende  trägt  einen  hori- 
zoiiialen  Zeiger,  unter  welchem  sich  an  der  breiten 
Fläch.'i  des  Fufses  die  kreisförmige  Gi  adeiiilheilung  bc- 
ßndet  Die  lol^r  dieser  Einrichtung  ist,  dafs  das 
Bläu  eben  samnil  dem  Zeiger  (welches^  m  iq  man  sieht, 
sowohl  in  Beziehung' auf  Schwere  als  in  der  auf  Ela* 
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siiziiät^  eii>  Pendel  ist)  bei  dem  Jeisesten  Lufuuge^ 
um  so  mehr  bei  der  kleinsten  Bewegung  des  Tisches^ 
auf  den  es  etwa  gestellt  ist,  oder  bei  der  langsamsteiii 

Überli  ai;nn^  in  ein  Zittern  geräth  und  sehr  lange  oscil- 
lirt,  bis  es  wieder  zurRulic  Ivomnu.  Lru  es  vor  je- 
dem LuflstoCse  /AI  hewahren,  lieduckt man  es  ^ewöJin- 
lich  mit  (  liier  kleinen  (jlasgiocke.  —  Indessen  iiat 
(Machrichten  zu  Folge)  ür.  Brequet  auch  Apparate 
mit  spiralförmig  geM^undenen  Metallstreifen  irerfer- 
tigt,  welche  von  jener  durch  das  Zittern  des  Blatt« 
chens  vemrsachten  Unbequemlichkeit  befreiet  sind. 


XUL 

r 

Über  den  verbesserten  Blasebalg  von 
De  la  Farge  in  Paris. 


Dieser  BlaseLale;,  von  welchem  die  Fig.5.  Taf.  T. 
die  Ansicht  und  den  senkrt  cluon  l)ui  rhschnitt,  Fiii;.ü. 
die  Ansicht  des  unteren  Bodens  enthalten ^  unterscliei- 
det  sich  von  einem  gewöhnlichen  doppelten  Blasebalg 
dadtu*eh,  dafs  der  untere  Theil  desselben  (der  Saug^ 
kästen)  der  Länge  des  Blasebalges  nach  in  Kwei  Theite 
getheilt  ist,  welche  sich  abwechselnd  auf  und  nieder 
bewegen ,  und  dafs  die  Zwischenwand  des  Balges  mit 
zwei  Yenlilea  \ci sehen  ist,  von  denen  jedes  einem  der 
])eidpn  Saugkdsten  zn^'chört.  Wenn  daher  dieser  Rln- 
seh.ili;  vermittelsi  der  la  der  Fig.  5.  verzeichneten  \  or- 
richtung  in  Bewegung  gesetzt  wirdf  so  ist  die  Wir- 
kung eigentlich  dieselbe,  als  wenn  zwei  einfache  Bla* 
sebälge  dem  oberen  Luftbehälter  als  Regulator  die 
Luft  siiAihrten.  Auf  dem  Deckel  des  liuftbehalters  be- 
findet sich  eine  gut  schliefsende  Thiire^  um  durch 
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dieselbe  theils  sa  den  Ventilan  zu  gelangen,  iheib  den 
Behälter  selbst  Von  etwa  durch  dieDUie  eingesaugiea 
Kohlen  u.  s.  w.  reinigen  zu  können. 

Bei  dieser  Konstraltion  vrird  also  die  Lttft» 

"welclit^  zur  Anfacliuiig  des  Feuers  iji  einer  be^r':, 'naon 
Z(  iL  erfordert  wird,  in  zwei  PorUüiieu  in  den  Bc- 
iiaiter  j^ebracht,  \vabrend  dieses  bei  dem  gewöhnli- 
chen Blascbalf^e  aufcinnialil  j^^escliicht.  Es  mufs  also 
caie  gleichlörmig^re  Geschwindigkeit  des  Luitstiomes 
dadurch  bewirkt  werden. 

■  *  < 

Mit  diesem  Blasebälge  wurden  von  dem  k.  k.  Ar* 
tillerie*  Hauptzeugamte  und  dem  k.  k.  Fuhrwesens« 
Korps  «Kommando  in  fFien  Yerscfaiedene  verglei- 
chende Versuche  angestellt,  deren  Resultate  die  j^rös- 
sqre  Gleicliformi<^keit  des  Windstromea  bei  deuisel- 
ben ,  und  als  Folgen  dieser  vermehrten  Gleichfuimig- 
keil  eilten  gerin  *(eren  Kohlenverb  rauch  ujid  einen  i^e- 
ringeren  Abbrand  dei>  Eisens  bewüliren.  So  fand  sich, 
das  unter  gleichen  Umständen  und  zur  Herstellung 
derselben  Arbeit  bei  Anwendung  des  neuen  Blaso«^ 
balgs  G5o^  P£  Kohlen,  bei  Anwendung  des  alten  aber 
063^  Pf.f  in  einem  «äderen  fortgesetzten  Versuchebel 
dem  neuem  Bake  834  P^*>  alten  073  Pf. 

Kohlen  erfbrdernch  waren.  Röcksichtlieh  des  Ab- 
brandes  des  Eisens  ergab  sich  bei  der  Anwendung' 
des  neuen  Blasebalges  ein  Feuerabfall  von  3o  Pf. 
18  Lih.,  bei  jener  des  alten  von  33  Pf  34I*th. ;  bei 
einem  andern  fortgesetzten  Versuche  im  ersten  Falle 
ein  Abgang  von  4^  Pf  i  Ltb.,  in  dem  zweiten  von 
43  Pf.  24  Lth«  ^  Den  Grund  dieses  geringeren  Ab- 
brandes  fand  man  darin,  das  bei  dem  gleichförmi-  . 

Seren  Lnftstrom  des  neuen  Blasebalges  und  der  da^ 
urch  erzeugten  gleidifönnigen  Hitae  das  Eisen  nidit 
so  oft  in  das  Feuer  eingehdten  werden  durfte^  ala 
auiserdeni. 
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Es  erhellet  uljii^ens  von  selbst,  dafs  bei  dieser 
Einrirhtiini;  Ulasolialges  der  eine  der  beiden  Sau- 
gekästen  ausMciiäiigt,  uad  nur  mit  dem  andern  ge- 
arbeitet, und  dadurch  die  Wirkiuig  des  Gebläses  um 
di«  Hälft«  Tenaindert  werden  könne.. 

Der  Herausgeber« 


XIV. 

Zur  Geschichte  der  Dainplboote. 


Vom    H  e  r  a  u  s  {»  e  l>  e  I- 

D  ie  Idee,  Scliifie  durch  die  bewegende  Krn/'c 
einer  D%mpfina8chine  vorwärts  zu  treiben  ^  kam  bald 
nach  der  ersten  Verbreitung  der  Dampfmaschinen  in 

Vorischlag.  Im  Jahre  T705  halte  Newcomen  sein  Pa- 
texiL  aui  seine  Dauipf  maschine  genommen ,  welche  bis 
74ml  Jahre  1^20  in  den  Kohlen-  und  iihri^«  n  Ur  ri^wer- 
ken  allgemein  in  Gehrauch  kam.  *Im  Jahre  1 7J7  mariiie 
ein  Jonathan  Huils ,  in  London ,  eine  Beschreibung 
mit  Zeichnung  bekannt,  um  mittelst  eines  durch  eine 
Jfewcomen^ sehe  Dampfmaschine  in  Bewegung  gesetz« 
ten  BoQiaSy  Sehifie  aus  den  Häfen  und  Flüssen  oder  in 
dieselben  gegen  Wind  und  Fluth  oder  bei  Windstille 
zu  fülircn.  Dieser  Vorschlag  hatte  keine  Folgen. 

Die  erste  AiisiViln  ung  der  Danipfhooie  kam  in 
Nordamerika  zu  Stande.    Im  Jahre  1798  erhielt  der 
Kanzler  Liifingston  von  der  Saatsverwaltung  in  iVeiV^  < 
Yoi'k  ein  autschliefsendes  Privilegium  für  zwanzig 


« 

*)  Gröi'stcn  Tbciis  nac  !i :  Mluntt  slraugerj»  ^uid«;  to  tbc  citv  of 
Nntf^york*  New*  Kork  y  1817$  Buchanan's  trratUe  011  ]ii 
p«lling  vessets  by  steam.  LoMon^  lor  ;  und  John  Britieets 
Uesourers  of  Ihe  united  tUtes     Ameriea^  Ntw-JTork^  iHtB» 


Digitized  by  Google 


3109 

Jahre  auf  die  Errichtang  von  DampAooten  auf  allen 
Gewässern  innerhalb  des  Staates  von  iVefi^l^Ht  unter 
der  Bedingung  9  dais  ,er  binnen  einem  Jahre  ein  sol- 
ches Dampfboot  zu  Sunde  braehte^  welches  im  Mittel 

vier  (en'^l.)  Meilen  »)  in  der  Stunde  segelte.  Diese 

Beclingung  wuide  unteitieööen  vun  Hin,  jLivin^ston 

nicht  erfüllt. 

%  - 

Als  Lwingstoii  sich  späterhin  als  nordamerika- 
oischer  Minister  in  Frankreich  aufhielt,  machte  er 
dort  die  Bekanntschaft  des  Hrn.  Fulton  ans  NeW^ 
York,  der  sich  früher  schon  mit  diesem  Gegensunde 
beschäftigt  hatte.  Die  Versuche,  welche  sie  im  Jahre 
i8o3  defshalb  anstellten y  hatten  den  gewünschten  Er* 
fol^ ,  und  überRetlgten  sie  von  der  Ausführbarkeit  «nd 
Niiizliclikeit  der  Entdeckung.  Eist  im  J.ihrr  i8o6, 
in  \vcl(  tif-m  Fttlfon  r\7\c\\  New-  York  zurück  k.uri,  un- 
ternahiuen  sie  die  erste  Errirhning  eines  l)amj)fl)00- 
tes.  Dieses  Boot  bescluffte  den  I/udsofi  s -Fluis  im 
Jahre  1807^  und  machte  im  Mittel  fiinf  Meilen  in  der 
Stunde.  Im  nächsten  Winter  wurde  dieses'Boot  \or- 
gröfsert^  und  erhielt  i4o  Fnfs  Länge  auf  16  Fufs  , 
Breite.  Die  Regierung  von  New-  Kork  war  von  der 
NüuKchkeit  dieser  neuen  Unternebmupg  so  ü}>erzeugt^ 
dafs  sie  das  t^rivilegium  fiir  LMngston  und  Pulton  für 
jedes  von  ihnen  zu  errichtende  Dampflioot  auf  fünf 
fahre  ausdehnte,  mit  der  Br-.schi iinkiin» ,  dafs  der 
ganze  Teniiin  nicht  di'cifsig  Jahre  übersteige. 

.  Dieses  erste  Dampfschiff  bekam  den  Namen  C/er- 
^     mont,  und  trug  160  Tonnen     Last.  Es  machte  seine 
erste  Reise  nach^/ftonr  ^i^if  ^^^n  nndsofis-VinCSf  eine 
Entfernung  von  elv?a  160  Meilen.  'Für' die  Anwohner 
dieses  Flusses  und  für  dleSchifer  auf  demselben^  war 


*)  Die  t^rsetzmäfsi <  i i^lisr  lie  Meile  hal  84O  W.  Klaitcrj  die 
Londoucr  Meile  ijrn  agt  804  NV.  lilaftcr. 

')  Du  Tonne  Unt  20  Zentner. 

J«JkrK.  dl  polft.  lM*t.  I.  B(t.  I  4 
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dieses  Fahrzeug  eine  gans  neue  Erscheinung,  nnd  ver- 
breitete Furcht  und  Schrecken  unter  die  Unwissenden. 
Die  ersten  Dampiboote  in  Amerika  gehrauchten  als 
Brennmaterial 9  wie  noch  jetzt  gröfstenTheib,  trocke- 

.nes Fichtenholz;  aus  dein  Rauchfanjije  stieg  daiier  ciue 
fuiikensprühende  Feuersäule  mehrere  Fufs  hoch  eni- 
por:  >d)iese  Flamme,  das  Plätschern  der  Räder  und 
dns  Getöse  der  Maschinerie  gal)en  dem  Schiffe  in  der 
j^acht  das  Ansehen  eines  Ungeheuers^  das  gegen 
Fluth  und  Wind  vorwärts  arheitete^  und  seinen  Weg 
durch  das  eigene  Feuer  erleuchtete^  das  es  ausspie.« 

'  Unter  FuUorfs  Leitung  wurden  in  New  -  York 

nach  und  nach  fünfzehn  Dampfschiffe  erhaut.  \oa 
diesen  ist  die  Diunpßi  egatte ^  die  den  Namen  J  ultori 
der  Erste  f  ulu  t ,  das  gröfste.  Der  Plan  zu  diesem 
Gehäude  wurde  zu  Anlang  des  Jahres  i6i4  zur  Ver- 
theidigung  des  Hafens  von  New  *  York  entworieu. 
Nach  Fultoiis  Plan  sollte  dieses  Schiff  eine  starke 
Batterie  Bihren^  Öfen  für  glilhende  Kugeln  enthalten^ 
und  eine  Geschwindigkeit  von  "y^^r  Meilen  in  der 
Stunde  hfthen»  Um  Zeit  in  der  Ausfidining  2u  ge- 
winnen,  ciljüt  Sich  ein  Ausschufs  der  Biirger  von 
New-  York,  das  Schiff  auf  eip;ene  Kosten  und  Gefahr 
hersteilen  zu  lassen,  wenn  (he  Regierung  dasseil^o, 
nach  seiner  Yolieudung^  und  nachdem  seine  Nüudich- 
keit  erwiesen  seyn  würde  ^  für  ihre  Rechnung  über> 
nähme«  Der  Betrag  der  Kosten  wurde  auf  3ao>ooo 
Dollars  getschat^t,  was  beiläufig  die  Summe  ist^  wel- 
.  che  eine  Fregatte  Tom  ersten  Kau^  kostet.  Die  Re- 
gierung seihst  verwendete  sich  mit  Eifer  für  dieSache, 
und  im  Marz  iÖi4  wurde  der  Präsident  durch  eine 
Kougrefsakte  zum  Bau  eines  oder  mehrerer  dieser 
Schiffe  ,  unter  dem  Nahmen  schwimmender  Batterien, 
aur  VerUieidigung  der  Küsten  und  Häfen  ermäditigt« 

Am  AO.  Juni  t8i4  wurde  der  Kiel  au  dieser  P>e- 
gatte  gelegt^  und  am  ^9«  Oktober  desselben  Jahres 
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wurde  sie  Tom  Stapel  gelflssen.  Im  Mai  i8i5  wurde 
Up.  Dampfmaschine  auf  derselben  aufgestellt,  und  es 
war  alles  so  weit  fcrtii;,  um  die  Maschinerie  prolnoren 
zu  können.  In  tliei>ei  Zeil  ^LaiL»  FuUon  im  54!'*"  Jaiire 
seines  Alters. 

Am  4-  J^^i  i8i5  maclite  die  Fregatte  eine  Probe- 
reise aus  dem  Flusse  in  das  Meer  und  zurück,  und 
legte  durch  die  hlofse  Kr:\h  der  Maschinnrie  einen 
Weg  von  drei  und  iun&ig  Meilen  in  acht  Stunden  und- 
Bwanzig  Minuten  zurück«  Diese  Versuche  hatten  die 
Verbesserung  einiger  Fehler  undUnvoUkommenheitea 
in  der  Maschinerie  sur  Folge.  Im  September  machte 
sie  einen  anderen  Ausflug  in  die  See  mii  ilii  er  ganzen 
Bcw  allnini^  am  Bord :  sie  machte  hier  im  Mittel  scciisl- 
hall)  INIeilon  in  der  Stunde.  Gegen  die  Fluth,  welche 
eme  Geschwindigkeit  von  drei  M(  ilm  in  der  Stunde 
'  hatte,  ging  die  Fregatte  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  dritthalb  Meilen  in  der  Stunde.  Die  Maschinerie 
dieses  Schiffes  bedarf  übrigens  noch  einiger  Verbes» 
seningen,  damit  es  dieselbe  Geschwindigkeit  erlange; 
wie  sie  den  kleinen  Dampftcfalffen  eigen  ist.  ^ 

Diese  Fregatte  besteht  aus  zwei  66  Fufs  langen 
Booten,  welche  diwch  einen  Zwischenraum  von  i5  Fufs 
Weite  von  einander  »etrennt  sind.  Das  eine  Boot  ent- 
liäh  die  kujjfernen  Dampfkcsse! ;  d  is  zweite  die  Dampf- 
maschine selbst.  In  dem  Kaume  zwischen  beiden  be- 
wegt sich  das  Ruderrad.  Das  Haupt  verdeck  tragt  die 
Bewaffnung y  und  ist  durch  eine  Brustwehr  von  mas- 
sivem Zinunerfaoli,  4  ^ufs  lo  Zoll  in  der  Dicke  ^  he** 
schätzt.  Durch  dreifsig  Schiefspforten  sind  eben  so  viele 
3a Pfunder  glüh^de  Kugeln  zu  werfen  bestimmt^  zu 
deren  Erhitzung  alles  bequem  und  sicher  eingerichtet 
ist.  Das  obere  Verdeck,  auf  welchem  die  Mannscbaft 
aufgestellt  werden  kann,  ist  nut  einem  siarkeii  Boll- 
werke umgeben.  JDie  Fregatte  trägt  zwei  starke  Marten 
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mit  Regeln :  sie  hat  zwei  Bogspriets  luid  vier  Steuer- 
räder, eines  an  jedem  Ende  der  beiden  Boote:  90, 
dafs  sie  vor*  'und  rucLwäru  steuern  kann.   Die  Kraft 

der  Dampfmaschine  auf  der  Fregatte  ist  auch  noch  auf 

das  Treiben  eines  Pumpwerkes  berecliiiel^  mittelst 
dessen  eine  ^rofse  Wassermenge  gehoben,  uml  auf 
die  Verdecke  und  durch  die  Schiefspforien  eines  lemd- 
licben  Schiffes  gespritzt  werde4  kann^  um  dadurch 
dessen  Batterien  und  Munition  zu  übersciiwemmem 

» 

Die  übrigen  Dampfschiffe ,  welche  mKe%v-Kark 
theils  durch  tlilion,  theils  nach  seinem  Tode  erhauet 

.  worden  sind,  tragen  gewöhnlich  120  bis  l^oo  L  onnen 
Last.    Das  gröisie  Dampfboot,  der  Kanzle/'  Li^'i/ii^" 
stoHj  von  Saü  Tonnen,  Avuicie  im  Jahre  1816  vom 
St^iuel  gelassen.  Dieses  Falirzxug  geht  von  New-Vork 
MmALbanjy  und  ist  luiter  den  bekannten  das  schönste 
und  gröfste  DampfLoot  für  Reisende.  Es  hat  iGSFuls 
Länge  auf  So  Fufs  Breite.  Der  kupferne  Kessei  wiegt 
aa  Tonnen,  und  gehört  au  einer  MascUne  von  80  Pfer- 
den Kraft.    Das  Schiff  hat  hinreichende  BequemUch- 
kcit  fnr  zweihundert  Reisende,  ül>erdiefs  die  nöiliif^e 
UnterkuiiiL  fiir  die  dreiisi|^  bis  vierzig  Schifl'sleuie  1111«^ 
iMatrospn.  Auf  dorn  Verdecke  ist  der  Saal  für  die  Frauen 
angebracht,  schön  und  hequem  eingericlitet^  femer 
die  Kajüte  des  Kapitäns,  und  das  Postzimmer:  üher- 
defn  befmdel  sich  hier  ein  Magaain  fiir  das  GcpäcLe, 
ein  Rauch*  und  Waschximmer,  undGemädier  för  ge- 

.  meine  Soldaten;  alles  sierKch  eingerichtet,*  und  eines 
von  dem  andern  abgesondert.  Uiuerhalb  befinden 
sich  drei  Schlafzimmer  fiir  Männer,  "on  denen  das 
gruisie  auch  bequem  als  der  gciu(  inscliafiliche  Speise- 
saal fiir  die  gesammten  Reisenden  hergerichtet  ist.  In 
der  Nähe  heünden  sich  Küche  und  Speisekammer.  Un- 
geachtet des  gro&en  Umfimges  dieses  Schiffes  und  sei- 
ner grofsen  Belastung,  hat  man  es  dennoch  schon, 
Wind  und  Fluth  zu  seinen  Gunsten ,  fünfzehn  Meilen 
in  der  Stunde  segeln  gesehen.  Sein  ge  wöhnhcher  LaulF^ 
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gegen  Wind  und  Flnth  ist  heiläufig  zehn  Meilen  in  der 
Stunde  (etwa  i4  Fois  W.  in  der  Sekunde). 

Von  den  swei  Booten,  »Zwillingsboote  genannt« 
welche  swisehen New^York  und  Jersef  hin-  und  her- 
gehen, besteht  jedes  aus  Bwei  Booten,  welche  durch 

ein  Verdeck  od(?r  eine  B nicke  mit  einaader  verbunden 
sind«  Sie  iaufm  an  beiden  Knden  spitz  zu,  und  kön- 
nen vor- und  rückwärts  bewegt  a'v crdcii,  ohne  di*»  Zeit 
mit  Umkehren  zu  verlieren.  Das  üuderrad  beendet 
•iidi  in  der  Mitte. 

Das  letzte  Dampiboot  für  Reiaende^  welches  yivh" 
tet'FuUoh's  Leitung  erbauet  worden,  ist  jenes,  wel- 
ehes  die  Reise  voniVefi^Jror/r  nadi  NeW'Heu^nmtiLtbx. 
Es  trägt  etwa  4ooToiinen  Last,  ist  sdir  stark  gebauet» 
und  schön  und  bequem  eingerichtet.  Da  dieses  Boot 
einen  grofsen  Theil  seiner  Reise  im  Meere  zu  machen 
hat,  so  ist  es  mit  einem  runden  Boden,  gleich  einem 
voUkornmenen  Seeboote  gebauet  (alle  übrigen  Dampf- 
booie  sind  flach).  Es  passirt  täglich  ,  und  zu  jeder 
Fluthzeit,  die  geiähiliche  Strecke  von  Heil-Gate,  wo 
es  auf  die  Lange  einer  Meile  oft  gegen  eine  Strömung 
von  wenigstens  sechs  Heilen  in  der  Stunde  su  käm* 
pfen  hat. 

Die  meisten  Flüsse  der  nordamenkanisdien  Frei- 
auaten  werden  gegenwärtig  mit  Dampf  booten  befah- 
'ren,  deren  Ansahl  sich  immer  vermehrt.  Diese  Unter- 

nehmungeu  werden  gröfstentbeils  von  Altiengesell- 
schalLcn  betrieben,  welche  von  der  Regierung  auf  eine 
gewisse  Anzahl  von  Jahren  pnvilegirl  sind. 

Selbst  der  Mississippi  und  der  Ohio,  die  reifsend- 
sien  Ströme  Nordamerikas ,  welche  vorher  gröfsten- 
tbeils nur  in  der  Richtung  des  Stromes  beschiflt  wur- 
den, werden  jetzt  mit  Dampfschiffen  aufwärts  befah- 
ren. Die  Reise  auf  dem  Mississippi  von  LouisviLle 
nach  New^rleans  und  wieder  aurück,  eine  Strecke 
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TOQ  dreitausend  vierhundert  Meilen,  wird  durch  die 
Dampf  boote  «gegenwärtig  in  fünf  und  dreifsig  bis  vierzig 
Tagen  zuriickge1e|vt :  die  Transportkosten  von  Waaren 

beiladen  dabei  wenijrer  als  die  Hälfte  der  früheren 
LauilliacliL  diirrli  die  Gehirfje.  Im  Fnihjahr  1817 
gin«;  ein  OAmpihnot  von  Pitlshur^  in  P'^nsy  iK^atneti 
nach  LoHisviiLe  in  Kentuki  und  zurück  auf  dera  Ohio. 
.£s  ist  nicht  unwahrscheinhch ,  dafs  die  Nordamerika» 
ner  mit  der  Zeit  mit  ihren  Dampibooten  aus  dem  at- 
lantischen Meere  über  die  Wasaerverbindungen  des 
Hudsonflusses  und  Eriesees  den  Weg  in  den  mexi- 
kanischen Meerbusen  finden  werden. 

■ 

D'e  'n  Nor  flamerika  ohnehin  sehr  häufigen  Kom- 
munikationcn  iiaben  sich  durch  i1j<*  Wohlfeilheit  und 
Scimelhgk.eil  der  Dampfschiffahrt  noch  hedeutoiid  ver- 
in«^hrt.  Die  Dampfboote  legen  gewöhnUch  den  Weg 
in' der  halben  Zeit  surück,  die  man  vorher  nöihig 
hatte.  Die  Strecke  von  New^Vcrk  nach  jiiAarrf  (etwa 
fiinf  tmd  dreifsig  deutache  Meilen)  wird  gewÖluiUch  in 
vier  und  zwanzig  Stunden  surückgelegt :  sonst  brauchte 
mau  drei  Tage  zu  Wasser,  und  zwei  Tage  zu  Land. 

Da«  folgende  Schema  einer  Reise  von  Philadel- 
phia nach  Quehek  (sieben  hundert  Meilen),  zei^l  die 
WohJfeilheit  dieser  Art  zu  reisen.  Die  erste  Koiiunne 
enthält  die  Kosten  der  Reise  in  Dollars  (ur  eine  Per« 
son^  Fracht  und  Kost  eii)geschlossen  *)• 

Von  Phiiad9lphim  n.  Ifew  .  Vork,  theils 

im1).'->  rxtot.  t Ii cils  in  LaJid kutsch. 
V.Ncw  Vnrku  j^IhanY,\m  l^,\\nn\%vn}\. 
V»  Albanv  \\.  IV hitchaU^  in LaniiiiuUcli. 
V.  Whiühaüxk,  St  Mtt  M,  im  Dampfb. 
V.  St  Jokn'M  n*Montrgai.t  inl^andkntsdi. 
V.  äiontrmtl  n.  Qus^k,  imPampfboor 


*)  Briste di  Ucsourccs  ei«.  Fa^  66, 
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Vergleidit  man  die  Kosten  der  Reise  tar  den  mit 
demDampftoote  surucL^leeten  Weg  gegen  die  Fahrt 
mit  den  Ländkutschen;  so  kommen  mit  der  Dampf* 

schif!iihrt  auf  einen  Dollar  Kosten,  19  Meilen,  mit  der 
Landkutsche  9^  Meilen. 

In  Enijland  Vam  das  rrste  Damplboot  erst  im  Jahro 
181 3  zur  Ausluiii  ung :  es  liatte  4o  V^ufs  Lauge,  i  o  l-  i^  ufs 
Breite^  und  war  mit  einer  Maschine  von  nur  drei  Pfer- 
den Kraft  verseheif.  Es  beschiffte  den  Cfyde  «wischen 
Greenock  und  Glasgow,  eine  Entfernung  von  etwa  fiinf 
und  zwanzig  Meilen.  Diese  Strecke  wurde  naish  und 
nach  noch  von  zehn  andern  Dampfbooteb  Ton  gröfse- 
rer  Dimension  befahren.  Das  gröfste  derselben  hat 
licun:^!^  Fufs  Lange,  siebenzelin  Fiils  Breite,  und  eine 
Dampiiiiaschiin:  vondreifsig  Pfcrdon  Kraft.  Die  Dampf- 
boote  in  En;;land  stehen  überhaupt  denen  in  Nord- 
amerika an  Grö&e  und  Starke  der  Maschmeu  bedeu* 
tend  nach. 

Wie  sehr  durch  die  Erleichterung  der  Kommu- 
nikationsmittel die  Kommuntkation  seihst  vermehrt 
werde,  davon  gibt,  mich  Buchanan*s  Zeugnifs,  die 
Dampfschififahrt  auf  dem  Cljrde  einen  auffallenden 

Beweis.  Vor  der  Einführung  derselben  überstieg  die 
An/ahl  der  Reisenden  zwischen  Glasgow  und  Gree- 
nock in  einem  Tage,  selbst  im  SomiiKr,  auf  dem  Flusse 
nicht  die  Zahl  von  fünfzig  hin,  und  fünfzig  her;  die 
Zahl  derjenigen,  die  in  Kutschen  fuhren,  betrug  vier 
und  zwanzig  Personen  hin,  und  eben  so  viel  her.  Ge* 
genwärtig  ist  es,  bei  gutem  Wetter,  *  etwas  gewöhn- 
liches, fimf  hi»  sechs  hundert  Reisende  in  einem  Tage 
ankommen  und  abgehen  zu  sehen.  Auf  einem  einzigen 
dieser  Damfboote  befanden  sich  schon  zwei  hundert« 
sieben  und  vierzig  Pei  süneii. 

Die  Geschwindigkeit  der  englischen  Dampfboote 
is.t  im  Mittel  sechs  Meilen  in  der  Stunde  in  stillem  Was- 
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ser  (etwa  8f  \V.  Fufs  in  der  Sekunde).  Das  Daropfhoot 
(tlie  Lady  of  ihe  Lake),  das  auf  dem  Förth  zwischen 
Stirling  und  Leith  hin-  und  hergeht,  von  65  Fuf* 
Län^e  im  Kiel,  lö  Fufs  4  Zoll  Breite,  mit  einer  Ma- 
schine von  zwanzig»  Pferden  Kraft,  macht  einen  Weg 
von  zwei  und  fünfzig  Meilen,  gewöhnlich  ahwärts  in 
fünf  Stunden,  und  aufwärts  in  sechsthalh  Stunden  *). 
Auf  den  verschiedenen  Fliissen  von  England  mögen 
gegenwärtig  fiiiif  und  zwanzig  his  dreifsig  Dampfhoote 
im  Gange  seyn. 

In  Österreich  hrachtcn  zwei  Unternehmer,  Fr. 
'  Bernard  et  Comp,  luid  Chesf,  de  St.  Leon  et  Comp., 
^  die  Dampfschiffahrt  auf  der  Donau  zur  Ausfüh- 
rung. Im  Herhste  1818  machten  heide  mit  ihren  er- 
haueten  Schiffen  die  zur  Erlangung  des  Privilegiums 
vorgeschriehene  Probefahrt,  von  Pesth  nach  Komorn; 
wonach  Beiden  auf  die  Dampfschiffahrt  für  die  Donau 
und  ihre  Seitenflüsse,  ein  fimfzehnjähriges  Privile- 
gium zu  Theil  wurde.  Da  die  Donau  im  Mittel  eine 
Geschwindigkeit  von  5  Fufs  hat,  und  seihst  Stellen 
mit  8  Fufs  Geschwindigkeit  und  darüher  vorkonunen; 
so  folgt,  dafs  auf  derselben  die  Dampfboote  mit  stär- 
keren Maschinen  versehen  werden  mi^ssen,  als  gewöhn- 
lich in  England,  wenn  die  Geschwindigkeit  der  Fahrt 
aufwärts  von  Bedeutung  seyn  soU.  Über  die  Fort- 
schritte der  Dampfschiffalirt  auf  der  Donau  wird  in  der 
Folge  Nachricht  gegeben  werden. 

Seit  Anfang  dieses  Jahres  ist  ein  Dampiboot  zwi- 


•)  DipseA  SchifT  lial  daher  dics«>1bc  Geschwindigkeit,  wie  der 
tKantlff  iJvingston  nähinlirh  etwa  sehn  engl.  Meilen  in 
der  Stunde.  Auch  stehen  die  KräÜc  ihrer  Dampfmaschinen 
und  ihre  Diincnkioncn  in  demselhen  \'crhÄltni!>se.  Taucht* 
nähmlich  die  »Frau  vom  See«  3  Fufs,  und  der  »Hansler  Li-  ' 
vin^ston«  4  ^^^^^  im  Wasser;  so  ist  da«  Verhältnirs  ihrer 
(^ucrschnilte ,  wie  lou  oder  i  ;  4-  Pi«"  Stärke  ihrer  Dampf* 
iua!>chinen  verhält  steh  wie  ao :  Bo  oder  1:4. 

D«r  UerausgcJber* 
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sehen  TYiesi  und  Fenedig  regebnafsig  im  Gange.  Der 
Unternebmer  desselben  ist  Allen:  er  liefs  die  Ma- 
schinerie sn  deni  Schiffe  aus  England  kommen.  Das 

Schiff  selbst  wurde  in  TYiest  gebauet.  Es  legt  den 
Wep  von  Tri  est  jiach  f^enecUg  gewuhulick  in  zwölf 
Stunden  zurück. 


XV.  * 

über  Porzellan  und  Porzellanerden,  vor- 
züglich iu  dea  österreichischen  Staaten. 

Von 

Benjamin  Scholz, 

M.  0.  Professor  der  allgemeinen  tecbnisdien  Cbemie 
am  k.  k.  po1ytecbni!»cben  Institute. 


AuftatBf  welcher  leine  Efttstehtiag  eiaer  mit  Altten* 
ttttcken  Ober  dte  inljiiidiaehen  PertneHanerdeii  begteitetea  Aollbr- 
derung  der  Aokem  M^mnun'Htfk^mmiUriom^  mwl  teiaeMaterialieB 
«iifter  der  genanntOM  9*telle ,  vorsüglioli        die  Details  betriift* 
dea  ävOertt  IÜmmImi  Mittheilitngen  des  Hm,  HoArathes  «nd  Di> 
rektors  der  Porsellan-  und  Spiegelmanaiaktttr  v.  Hiedermayr^  so 
wie  des  Hm.  Direktionsad|unktcn  Ii.  k.  Rathes  v.  Joris  -verdanket, 
hat  den  Z.>vcck  ,  das  gröfsere  ,  ^ebildcU-  PubliUmii  aüt  dem  We- 
sentliclien  der  Porzellanfahriliatinn  Iirkamit  ,  aut  seine  ^^  ichligl^cit 
aufinerKssm  xu  ma«  lion  ,  \\\)vv  dir  A'atur  und  das  Vorkommtii  der 
Porzellanerde  zu  i>i  lehren,  iirul  dadurch  Privaten  theils  zur  Anle- 
gung von  Porätellan-  oder  älinli(  lien  Fabi  ihm  in  dazu  geeigneten 
Gegenden  geneigt,  theils  zur  Aufbuchung  tauglicher  Materialien 
für  die  schon  bestehenden  Fabi  ilu  a  geschlcltt  zu  machen.  —  Bei 
dieser  Otdc^i  iilieil  hnnn  mnn  iti(  ht  umliln  ,  dctn  A\  uiischc  sowohl 
der  Lohen  Behörden ,  al»  der  Direktion  der  hiesigen  PorKeÜan- 
fabrik  gemäfs ,  dem  noch  siemlicb  allgemein  herrschenden  Vorur- 
tbeile  su  widersprechen,  dafs  die Ärariai-Forsellanfabrik  in  Wien 
ein  aiisachlierMmdea  P^Wü^giiuii  Jbei&tet.  üacii  AbUuf  de§  dieeer 
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2;4U)rLk  bei  ihrer  Entstehung  crtheilten  PriWlet^tums  auf  fünf  und 
jswansig  Jahre «  i»t  dasselbe  nie  wieder  erneuert  ^vorden  $  und  nach 
dem 'Geiste,  welcher  ^e^eaträrtig  bei  den  der  Leitung  unsere  Kom« 
mers-  und  Fabrikwesens  vorgcseUten  Behörden  herrschet  ^  solleA 
Fabrilien,  die  der  Staat  auf  seineBechnung  errichtet  oder  fortfüh- 
ret, weit  entfernt 9  Privatunternehmuugen  äbnliqher  Art  lu  verbiii« 
dem denselben  Vielmehr  eur  Aufinunlerung  und  au  Mustern  der 
Nachahmung  dienen.  Es  wäre  au  w&nschen,  dafs  die  Staatsverwal- 
tung diesen  Zwech  bei  ' allen  Anstalten  so  vollhommea  als  bei  der 
hiesigen  Porcellanfhbrik^erroichte ,  welche  alt  ein  wahres  Riuutin« 
atitui  ihrer  Art ,  ein  sehr  nadiahmungtwUrdiges  Muster  darbietet. 

* 

.  A.  Porzellan. 

Geschichte  der  erslen  Einführung  und  Nachah- 
mung des  cbioc sischen  Forzellaas  in  Europa» 

D  ic  Europäer  müssen  die  Chinesen^  die  ihnen 
die  Prioritätsansprüche  auf  so  manche  andere  wichtige 
Erfindung  streitig  machen^  in  der  Kunst  Porzellan  vi 
bereiten,  ohne  Widerrede  als  ihre  Lehrer  anerkennen. 

Die  ersirn  Nachrichten  üher  diese  Erfindung  verlieren 
sicli  J>ci  den  Chinc'sen  und  Jajiancrn  in  den  Fabeln  ih- 
rer uralten  Grsrhichte,  die  nach  Jahrtausenden  wie 
die  unsrigo  iiacli  Jahiliunderten  zählet.  Eine  Nation, 
der  so  lange  Eriahrungen  zu  Gebothe  siehen^  kann  es 
wohl  auch,  ohne  eben  rasche  Fortschritte  gemacht 
tu  haben  ^  in  den  eigentlichen  ErfahrungswissenschaA 
'  ten  und  Künsten  zur  grolsen  Vollkommenheit  gebracht 
haben. 

In  Europa  erhielt  man  die  ersten  Nachrichten  Ton 
diesem  vercdelteslen  aller  Thonfihrikate  im  fiinize] in- 
ten Jakrhundci  ie  durch  den  veneiiaiiischen Gesandten 
in  Persien^  Barbaro,  und  als  Handelswaare  wurde  es 
zuerst  durch  die  Portugiesen  nach  der  Entdeckung 
des  Seeweges  nach  Ostindien  und  China  xa  uns  go* 
bracht  Gleich  hei  seiner  Einfuhrung  wurde  es  ge* 
tauft^  und  sein  chinesiscfaer  Nahme^  Thsk/,  in  Ua- 
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lien  nftcK  einer  Art  vtm  KoncliQieii  (Cypraea)^  die 
achon  lan^e  unterdem Nahmen  der PorKeUansehnecke 

Lekaunt  war^  und  mit  deren  Gehäuse  man  es  dem 
äufserlichen  AnseluMi  nac  h  ahu'ich  land,  in  Porzellan 
verantlerf  ;  eine  i^faennung,  die  nun  mit  kleinen  ^  e^- 
seliiedenheiten ,  last  in  alle  Sprachen  auf^euommexi 
worden  ist  *).  Obsclion  e&  in  Europa,  wo  man  von 
frinen  Töpferwaaren  fast  gar  nichts  wufsie,  so  viel 
Beifall  fand,  dafs  japanisches  oder  obinesisohes  Por- 
seiian  ala  eine  kesthare  und  elegante  Zimmerreraie» 
rang  Ton  den  Groben  und  Reidhen  häufig  geaneht 
wurde  y  ao  kam  man  doch  erst  im  siebenzefaitten  Jahr* 
hunderte  auf  den  Gedankeliy  es  nachzumachen;  we- 
nigstens sind  von  A  idicren  Versuchen  keine  Nachrich- 
ten bis  auf  uns  gekoimueu« 

Wie  unvollständig  und  unrichtig  die  ersten  IS  ach- 
yichten ,  die  man  über  die  Porzellanbereifung  in  China 
und  Japan  diu>ch  Seefahrer  und  Missionare  erhielt^ 
waren,  läfst  sich  daraus  abnehmen,  w^il  man  daraus 
nicht  eimnahl  die  Materialien  kennen  lernte,  aus  denen 
das  Porzellan  gemacht  wnrde.  Alle  waren  darin  über- 
einstimmend, dafs  die  Porzellanmasse  der  Chinesen 
aus  /AV(  i  lu^i etiiönzen  Lei>LcLe,  nähmlich  aus  dem 
•  Kaoli/L  und  Petuntge ,  und  dafs  die  aus  dieser  Masse 
verfertigten  Waaren  hei  einem  sehr  hohen  Feuersgrade 
gehrannt  würden.  Auch  darin  wai-  man  cinii^',  dafs 
das  Kaolin  ein  besonderer,  magerer,  sich  wciisl) ren- 
nender, für  sieh  unschmelzbarer  Thon,  und  das  Per 
ttti^tse  dessen  Flufsfflittel  sejr.  Worin  aber  dieses  Flufs^ 
mittel  bestehe,  wnfste  man  nicht,  und  war  hei  d^n 
damahligen  Zustande  der  Mineralogie  und  analyti- 

Diese  T'iincliilicn  hpifsni  im  Italienisrlicn  Porc^  /Ze" ,  dnrntrs  f>nf 
Stand  Forcellana  y  und  daraus  der  dciitsrh«*  Aahme  t^orxellän^ 
hM  wie  der  irauzueiache  P^rcelaine.  IVacU  Andern  »oU  der 
Rahme  Ponallaa  darch  4iiad«lu»nig  der  portugieaucben  Be* 
nennung  eine  Schale«  fVr«rü&MMi  auf  alle  Gefane  dieser  Art 
f atftanaea  sejae 
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«eben  Chemie  nicht  euunahl  im  Staude,  c:>  ma  Ge* 
wifsheit  ta  bestimmen^  als  man  durch  den  Missionar^ 
P,  d*Entrecoiies,  kleine  Stückchen  ab  Muster  den 
in  China  siun  Porzellan  gebrauchten  Materialien  erhal« 
ten  hatte.    Einige  erklarten  das  Petdntae  fnr  Schwer^ 
spatli,  am  l  ere  für  Flufsspatli^  und  wieder  Andere  end- 
lich für  Feidspath.  Ohne  Kenutniis  dieses  Flursnnltels 
^va^  es  daniahls  eben  so  schwierig,  gutes,  echtes  Por- 
zellan zu  uiaphen,  als  es  selbst  heut  zu  Tage  noch 
«chwierig  ytStte,  schöne«  Glas  zu  verfertigen,  wenn 
man  von  seiner  Bereitung  nichts  wüfste  j  ä\s  dafs  Kie- 
selerde sein  UanptbesUndtheil^  und  di^s  Schmelsen 
derselben  die  Hauptoperation  bei  seiner  Bereitung  ist. 
Man  erinnere  sich  nur,  wie  lange  es  in  den  neuesten 
Zeiten  j^edauerl  lial,  che  wir  mit  Glaubersalz  schönes 
weifses  Glas  zu  machen  j2[elernt  haben.  Und  wenn  uian 
auch  dieiNaiur  der  zweiPorzcllanuigredieuzen  gekannt 
hätte ^  so  wurde  es  Zeit  gebraucht  haben,  sie  inEur 
^  ropa  in  der  gehörigen  Quahtät  aufzufinden. 

£s  war  also  nicht  Bu  verwundern,  dafs  die  meisten 
Versuche,  das  ebinesisehe  Porzellan  in  Europa  nach* 

zuabmen,  ganz  uiiislan^eu.  Das  w  as  man  vorzüglich  in 
Frankreich  als  europäisches  Porzellan  verkaufte,  war 
niciir  (ilas  als  Porzellan  ,  d.  h.  eine  Waare  mit  allen 
Fehlern  des  ersteren,  aber  ohne  seine  schönste  Xugend 
die  Durchsichtigkeit.    Dieses  war  auch  bei  dem  von 

.  TschiFnhausen  erfiindenea  Poiaeiian  der  Fall.  SolcJie 
Waaren  worden  auch  noch  gegenwärtig  in  einigen  Fa* 
briken  unter  dem  Nahmen  Glas*  oder  FfnUenpor^ 

'   $ellan  (porcdaine  t»ndfe)  verfertigt. 

Dem  deutscheu  Apothekergehülfen,  Joh.  Fhedr» 
Böitger  *),  war  es  vorbehalten^  das  erste  echte  oder 


*)  Bvtffrrr  Tind  nidil  Böttcher  oder  Bötticher  wird  d»»r  \ahnif 
^c^(  Ii  f  ln}»pn.  Hisf arische  Nachrichten  ühtr  die  k*  PoncUan- 
manufaktur  iu  Metjiert  und  deren  Stifter  Joh*  Fr,  Freih,  von 
Battg«r,  Gesammelt  v»  Ketuelmann*  Meiftcn  b.  Gd'dscht^  181«^ 
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Steinporzellaii  ui  i-uropa  zu  machen.  Er  war  zu 
Schieitz  im  f^'oigtlanäe  am  4*  Februar  1G83  geboren^ 
verlegte  sich  als  Jüngling. bei  dem  Apotheker  Zorn  in 
Berlin  auf  die  Pharmoxie  und  Chemie,  und  gerieth 
durch  das  Lesen  alchymistischer  Schriften  und  durch 
einige  oberflächliche,  mifsdemeieVersuche  aiifden  Ge- 
danken,  er  sey  im  Besitze  des  Steina  der  Weisen  oder 
der  Kunst  Goid  zu  machen.  In  einem  Woi  lvvot  hsel 
mit  seinem  L'^hrluni  ri  pochte  er  auf  soilic  ^clieime 
liunst,  und  wurde  durch  die  Drohungen  des  letzteren 
SO  in  Furcht  gesetzt,  dafs  er  1701  heimlich  nach  Sachr 
sen  entwich;  welches  ihm  auch  gelang,  ungea rinnt 
die  preufsische  Regierung  einen  Preis  von  tausend  Tha« 
lern  auf  seinen  Kopf  gesetzt  hatte.  Da  er  dur^h  preus« 
sische  Steckbriefe  bis  nach  Sachsen  verfolgt  wurde, 
kam  er  vom  Kt'^(  n  in  die  Traufe,  und  wurde  angehal- 
ten, eine  Frohe  seines  Golciinachertalentes  al)zulegen. 
Böttger  meinte  seiner  Sache  so  gewifs  zu  sejn ,  dafs 
er  Gold  zu  maciien  versprach  ,  und  für  die  Erfüllung 
seines  Versprechens  sein  Lehen  zum.  Pfände  setzte. 
Zu  seinen  Versuchen  brauchte  er  sehr  feuerfeste 
Schmelztiegel.  Zur  Verfertigung  derselben  versuchte 
er  verschiedene  Thonarten;  unter  andern  eine  röth- 
liehe  von  OhyUe  aus  der  Gegend  von  Meißen  ^  die 
er  mit  mehreren  andern  mengte.  Dieses  Gemlsnge 
gab  ihm  im  heftigen  Feuer  das  hraunrothe  Porzellan, 
welches  noch  jetzt  unter  dem  Nahmen  des  alten  säch- 
sischen Porzellans  ,  dcj-  Böltgerwaare ,  oder  des  b^Jin- 
nen  7.eiiges,  als  Sehenheit  thcuer  bezahlet  wird.  So 
wie  wir  also  alchymischen  Versuchen  manche  andere 
wichtige  Entdekung  verdanken,  so  galben  sie  auch 
aur  Erfindung  des  europäischen  Poraellans  die  Ver- 
anlassung. 

Nebst  der  braunrothen  Farbe  hatte  das  Porzel- 
lan aus  der  Erde  von  Okrylle  noch  die  unangenehme 

Eij^enschalt,  dafs  die  darui  aufbewahrten  Speise  n  und 
Ge Hauke  einen  widrigen  Geschmack  annaimien.  ßott- 
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ger  sachte  dalier  noch  andere  Erden  ^  fand  1709  die 
schöxie  weifse  PorzelIanei*de  von  jiue  hei  Schnee- 
berg,  und  machte  daraus  ein  weifses^  dabei  schö- 
neres luid  feineres  Porsellan ,  als  «das  bisherige  bratm* 
rothe  war,  von  'welchem  daher  das  letztere  bis  zum 
Jahr  1730  ^anz  verdrängt  wurde.  Im  Jahre  17 10 
wurde  die  PorzolLnuiaiiuraktur  in  der  AlhrecIUshut^^ 
zu  Meifseii  eriichtet,  und  in  diesem  Jahr  das  erste  eu- 
ropäische Porzellan  auf  der  Oster -Messe  zu  Leipzig 
öffentUch  verkauft*  Böttger  wurde  für  seine  Erfin- 
dung schon  im  Jahre  170$  in  den  Reichsfreiherrnstand 
erhoben^  ungeachtet  er  seines  äufserst  leichtsinnigen 
Lebenswandels  wegen  selten  auf  ganx  freiem  Fufse 
war,  und  starb  17 19  am  i3.  Mära  im  sieben  und  drcis- 
sigsteu  Jahre  seiues  iVlters. 

Die  Fabrik  in  Mnjsen  wurde  sehr  geheun  l>e- 
trieben^  daher  auch  diejenigen  Beamten,  welche  die 
Fabriksgelieimnisse  wufsten,  Arkanisten  genannt  wur« 
den;  eine  Benennung,  die  man  bis  auf  die  gegenwar- 
tige Zeit  in  den  meisten  PorzeDanmanufacturenfur  ge- 
wisse Beamte  beibehalten  hat.    Die  AusAihr  der  Pof- 
zellanerde  wurde  in  Sachsen  bei  Todesstrafe  verbo- 
thcn.    In  England,  Frankieich  und  Holland  (m- 
weckte  dirse  deutsche  Erfinduni;  selir  viel  Aufhiork- 
samkeit;  mau  gab  sich  dort  alle  erdenkliche  Miilie, 
auch  Porzellan  zu  machen^  aber  es  gelang  nicht,  selbst 
dann  nichts  als  man  sich  hatte  die  Materialiea  dazu 
aus  China  kommen  lassen.  Die  Franzosen  verkauften 
Frittenporzellan  als  echtes  Steinporsellan. 

Geschiehte  der  Wiener  Porzellanmana- 

faktur  *). 

Die  erste  Tochter  der  Meifsner  Porzellanmanu- 
faktur war  die  Wiener^  und  diese  wurde  in  verbo- 


♦)  Nach  der  gc4iaUreichen  Oelegcnhcifssiclirift :  Zur  Säkularfeier 
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thener  Liebe  erzeugt.  Der  k.  k.  Kriegsagent,  C  / 
Du  Paquier^  fühlte  sich  durch  das  Aufsehen,  wel* 
'  ches  die  Meiisner  Manufaktur  in  ganz  Europa  machte, 
ftu  Nachfbrsohungen  aufgefordert,  die  £rriohtuu^ 
einer  ähnlichen  «Anstalt  in  den  östereichischen  Staa- 
ten zu  vei suchen.  Er  siuiiierte  tiolswe^en  die  Schrif- 
ten der  chinesischen  Misäiun  irc ,  und  suchte  dann 
nach,  ob  die  darin  beschneltcnen  zur  PorzcUaafa- 
bnkation  noihwendigen  Matenahen  sicli  nicht  inner- 
halb den  Gränzen  der  österreichischen  Monarchie  vor« 
fänden.  Nachdem  er  diese  gefunden  zu  haben  glaubte, 
reiste  er  nach  Sachsen^  um  von  der  Verfidurungsart 
der  Mdifiner  Manu&ktur  so  viel  als  möglieh  zu  erfor- 
schen >  hewöe  'einen  Werkmeister  derselben  durch 
Geschenke  oder  noch  bei  weitem  gröfsere  VerHeis- 
sungen^  in  der  von  ihm  zu  Wien  zu  errichtenden  l^or- 
zellanmamifakiur  die  Leitung  der  ganzen  JManipulation* 
zu  übernehmen.  Du  Paquier ,  naclidem  er  sirli  auf 
solche  Weise  eines  gKicklichen  Erfolges  versichert  zu 
haben  meinte ,  trat  nun  zur  Verstärkung  des  Betriebs- 
kapitals mit  dem  Uoiagenten  P.  H,  Zerder,  dem  Wie- 
ner NiederlagsverwandtenMPetor  und  dem  Kunstar- 
heiter  Ch.  K.  Hunger  ^  inCompagnie,  und  suchte  um 
ein  ansschliefeendes  Privilegium  auf  fünf  und  zwanzig. 
Jahre  an,  welches  diese  Gesellschaft  auch  von  Kaiser 
Karl  P^L  am  27.  Mai  1718  unterzeichnet  erhielt.  Von 
diesem  Datum  mufs  man  also  das  Alter  der  Wiener 
Porzellanmanulakiur  zu  zalil<Mi  anfangen,  und  es  er- 
gibt sich  daraus,  dafs  sie  nur  ufn  acht  Jahre  jünger  als 
jene  yon  Meißen  ist.  Die  aus  dieser  Periode  noch  vor- 
handenen Geschirre  bevreisen,  dafs  in  der  Wiener 
Manufaktur  schon  damahls  echtes  Steinporzellan  ge- 
macht wurde ;  sie  sind  leicht,  im  Feuer  nicht  verzo- 

Sen,  ziemlich  dm*chsclieinend,  zeigen  mittelst  der 
urchgehenden  Lichtstrahlen,  einen  Stich  ins  Grün- 
liche.* Sie  standen  sowohl  an  Feinheit  und  Weifse  der 
"Masse,  als  au  Schönheit  der  For^iicu  uiid  der  Mahluici 
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den  Produkten  der  im  schnellen  \  orwüruscfareiten  bc* 
grifienen  Mei&ner  Fabrik  Tiel  na^. 

Die  junge  Wiener  Manufaktur  haue  bald  das  Schick- 
sal der  meisten  neuen  Anstalten :  sie  gerieht  in  Verle- 
genheiten.   In  die  erste  wurde  sie  durch  den  Verlust 
des  S  U  lisischen  \\  erkiueisLers  versetzt,  der,  weil  Pa- 
quier  die  ibni  gemachten  Verheiisun^en  nicht  erfullen 
konoie^  schon  nach  zwei  Jahren  wieder  heimHch  von 
Wien  in  ^ein  Vaterland  zurückkehrte,  nachdem  er 
auYor  die  MaesaTorräthe  der  Fabrik  unbrauchbar  ge- 
macht hatte.  Es  mufsie  mit  der  Fabrikation  ausgesetzet 
werden,  um  Zeit  zu  gewinnen,  inländische  Lehrlinge 
ahziinchtcii,  und  nach  vielen  Versuchen  eine  neue, 
brauchbare  Masse  zu  bereiten.    Diese  Zwischenzeit 
scheint  jedorh  nicht  lanf^e  gedauert  zu  liahen  .•  denn 
im  Jahre  x'-jii  vermehrte  Fa giiier  hereiis  den  Stand 
seiner  Arbeiter  von  zehn  aul^  zwanzig  Personen ,  und 
bauete  auch  mehrere  neue  Brennöfen« 

Dessen  ungeachtet  entsprach  der  Erfolg  seinen 

Erwartungen  niciit:  im  Gef(pnilieil*fand  er  nach  Ab- 
lauf Seines  sSjährip^en  Pi  ivilegiums  durch  die  vielen 
Ausladen  auf  Gebiiude,  Materialien  und  \V  erkzoui;e, 
auf  oft  mifslingende ,  nur  im  Grofscu  anzustclicndc 
und  daher  kostspielige  Versuche,  vorzüglich  aber 
durch  die  Unterhaltung  eines  Personals,  das  er  heran- 
ziehen undhilden  mufste,  seinen  Fond  so  erschöpft, 
dafs er aufser  Stand,  die FaJ>rik weiter  fonzuföhren,  sie 
dem  Ärariüm  zum  Kaufe  antrug.  Dieses  übernahm 
dieselbe  1^44  P^^*^*^  Auszahlung  der  vom  Verkäufer 
ausi^^e wiesen en  Scbulden  von  /p459  fl.  JJii  Ptfr/nirr 
wmdc  mit  iSoofl.  Crebnlt  und  Znsicherunf;  enier  Pen- 
sion für  seine  \^itwe  als  Direktor  der  Fabrik  beibe- 
halten. 

'  *  Bei  der  thättgen  Unterstützung  von  Seite  der  Staats- 
'  Verwaltung  erweiterte  sich  nun  diese  Anstak  zuse* 
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hends.  Schon  im  Jahr  1750  beschäftigte  sie  vierzig^ 
im  Jahr  1761  aber  bereits  hundert  und  vierzig  Arbeiter^ 
und  brannte  ihre  Waaren  in  sechs  Starkbrennöfen  und 
vier  Emailfeuern.  Bis  zu  dem  leUt^eiiannten  Zeilpujiktc 
halte  sie  immer  einiger  Zuschüsse  vom  Ajariuiu  be- 
durft; von  nun  an  erhieh  sie  sich  aber  nicht  nur  sellist, 
sondern  führte  im  Jahr  17G1  den  ersten  Gewinn  mit 
16000  Gulden  ab. 

Unter  der  Direktion  des  1770  zum  Chef  der  Por« 
selhnmanufaLtür  ernannten  .Hofraths  von  Köster  er- 
.  hielten  die  Waaren  derselben ,  durch  die  Einführ^mg 
einer  neuen  Masse ^  mehr  Weifse  und  Auflösung^  imd 

dadurcii  den  gehörigen  Grad  von  angenehmer  Durch- 
scheinbarke it.  Da  mit  der  fortschreitenden  \  eivoU- 
kommtiuni^  der  Waare  aiu  Ii  iiir  Ah^atz  zinjahm,  so 
mnfstod, IS  Fabrikgebäude  erweitert,  neue  Brennöfen 
gebauet,  und  das  Arbeiispersonale  bis  zum  Jahr  1780 
auf  drei  hundert  Menschen  vermehret  werden« 

Dafs  es  leichter  ist^  eine  Fabrik  zu  vergröfsem, 
ah  eine  im  Grolsen  betriebene  wieder  einzuziehen« 
bewährte  sich  auch  hier.    Da  nahmlich  einige  Jahre 

später  der  Absatz  etwas  abnahm,  häuften  sich  die  Vor- 
räthe,  und  da  in  TOl^e  einer  fehlerhaft (Mi  H  iH  biiuugs- 
HKinipuIation  und  Buchführung,  die  Fabrik  jährbch 
grofsere  Reichthümer  und  Überschüsse  auf  dem  Pa- 
piere nachwies,  und  doch  jährlich  weniger  Gewmn  in 
die  Staatskasse  abführte :  so  beschlofs  Kaiser  Joseph 
der  Zweite^  nach  dessen  Grundsätzen  ohnehin  alle 
.Gattütagen  Industrie  den  Privaten  überlassen  werden 
sollten»  die  Fabrik  mit  dem  Ausrafspreise  von  358ooo 
.  Gulden  oflTentlich  zu  versteigern.  Da  sich  aber  an  dem 
bestimmten  Tage  (20.  Juh  1784)  kein  einziger  Kauf- 
lustiijer  zur  Versteigerung  einfand  j  so  war  dasAi  ai  ium 
genöthi^et,  die  Fabrik  noch  ferner  auf  eigene  Rech- 
nung fortzuführen.  Die  Direktion  derselben  wurde 
1785  dem  Hoikathe  Ficiherrn  von  Sorgenthal  nnt 
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den  ausj^edehnlostcii  VollinacLieu  ühei  lraj^cn ,  die  er 
dazu  J)L'nitizte,  um  sowulii  m  der  Fahrikation  als  im 
KiiiKstlai  he  ,  Hl  dem  ökoriujuisidicn  und  Buchhalleri- 
»chea  der  Fabrik  sehr  weseiuliclic  und  KWeckmal'sige 
Verbesseruiigen  anzubringen  So  wurde  z.  6.  der 
Aeuernannte  Modeilm  eis ter  j^nton  Crassi  nach  Kom 

Seschikt^  um  dort  im  Studium  der  Meisterwerke  aller 
[unst  seine  Bildung  als  Künstler  zu  vollenden;  es 
wurden  die  jungen  Künstler  angewiesen ,  die  l.  k. 
Akademie  der  bildenden  Künste  fleifsig  zu  hebuchcnj 
es  wurde  für  die  Desseins-  und  Yerzierunt^smaiilei 
eine  eigene  Schule  bei  der  Fabrik  enitlitei,  und 
ausgezeichnete  Talente  und  Fortschniie  durch  aus- 
gesetzte Preise  belohnet;  es  wurde  eine  ProTisions* 
und  Pensionskasse  fiir  solche  Fabriksari  >  ei  ter,  die 
*  durch  Alter  oder  Krankheit  in  die  ti*aurige  Lage  der 
Erwerbsunfähigkeit  versetzt  waren,  tind  zur  linier- 
Stützung  für  die  Wittwen  der  Verstorbenen  ernclutel. 
Den  neueren  Erzengnissen  der  Fabrik  suchte  man  bei 
der  möglichsten  Güte  die  grölste  Eleganz  uiul  Si  lu>n- 
heit  zu  gehen^  und  dabei  docli  die  Prei-^e,  vorzii-lirh 
der  gangl»ai  sicn  Artikel,  so  niedrig  als  möglich  zu  be- 
stimmen, und  deu  Gewinn  mehr  in  dem  sich  immer 
mehr  ausbreitenden  Absätze^  als  in  hoheA  Preisen  zu 
suchen.    Der  Verkehr  mit  der  Türkei  wurde  vorzüg- 
lich berücksichtigt^  und  die  sich  hier  darbietenden 
Handebvortheile  verstandig  benützet. 

Unter  dieser  klugen  Leitung  bluhetc  die  Fabrik 
zusehends  auf  ,  und  führte  wieder  beträchtliche  Über- 
schiisse  als  Cewuin  an  dis  Ararium  ab.  Die  ach  frage 
nach  ihren  Produkten  meiirte  sich  so,  dafs  sie  diesel- 
ben nicht  mehr  befriedigen  konnie  und  auf  neue  Er- 
weiterungen denken  mufste.  Da  aber  theils  das  be* 
schrankte  Lokale,  theils  die  beträchtliche  Brennholz- 
Konsumtion  eine  Vergröfserung  der  Fabriksanstalt  in 
Wien  selbst  nicht  erlaubte,  so  wurde  im  Jahre  1800 
in  deu  aa  der  Donau  hegenden  Gebäuden  der  aufge* 
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hobenen  .Zisterzienser- Ablei  zu  Engelharts%eU  im 
Hausruck- Viertel,  zehn  Stunden  unier  Passau  ein 
lliiliswerk  oder  eine  Filialfabrik  errichtet,  worin  an- 
fangs blofs  die  Passauer  Erde  gereinigt  und  geschlemmt, 
später  aber  auch  ein  grol'scr  Theil  der  geringeren  Ge- 
schirrgattungen ,  wohlfeiler  und  fleifsiger  als  es  in 
Wien  halte  geschehen  können^  erzeugt  wurde. 

Ab  im  Jahr  i8o5  Freiherr  t.  Sorgenthal  starb^ 
hhiterliefs  er  die  Fabrik  in  Wien  mit  fünf  und  dreis- 

&ig^  und  das  Hülfswerk  in  Engel hartszell  mit  sieben 
Brennöfen.  In  erstcrer  geschahen  täglich  fünf  bis 
sechs»  in  letzterer  aber  ein  Slarkbrand.  In  beiden 
wurden  beinahe  sechs  huodert  Arbeiter  beschäftigt, 
und  doch  kaum  die  Nachfragen  sowohl  aus  dem  In*- 
als  Auslände  befriedigt. 

Unter  der  Leitung  des  kenntnifsreiche'n,  durch 
eine  mehr  als  4o jährige^  stets  ausgezeichnete  Dienst- 
leistung in  der  Porzellanmanufaktur,  an  unschätzbaren 
Erfahrujii^ea  ungemein  reichen,  von  seinen  Unterge- 
benen als  Vater  geliebten^  von  Künstlern  und  Kunst- 
freunden als  Kenner  geachteten,  von  Allen  endlich^ 
die  ihn  näher  kennen,  als  ein  eifriger  Befördeier  alles 
Guten  und  Schönen  verehrten  Hrn.  Hofraths  Nieder* 
mof  r>  welchem  die  Direktion  der  Fabrik  gleich  nach 
dem  AMeben  des  Freiherrn  toh  Sorgenthal  iiberge- 
ben  wurde  ^  schritt  sie  wie*  verjüngt  noch  rascher  fort. 
Selbst  die  fcindhche  Invasion  vom  Jahre  i8o5  stöi'te 
ihre  Thätigkeit  nur  wenig;.  Bis  zum  Ausbruche  des 
Krieges  vom  Jabre  1809  steigerte  dci  durch  die  da- 
mahhgen  Verhältnisse  des  Papiergeldes  bewirkte  leb- 
haftere Verkehr  in  alletu  Industriezweigen  ihre  £rzeu- 
gong  und  ihren  Absatz  aufs  Höchste« 

Von  diesem  Feldzuge  an  wurden  aber  die  Zeit- 
verhältnisse für  die  Fabrik  vrieder  etwas  mifslicfaer.  Sie 
verlor  hundert  luid  fünfzig  Arbeiter,  welche  ab  eine 

i5  • 


Digitized  by  Google 


eigene  Kompagnie  mit  dem  emenBataillon  der  Wiener 
Freiwilligen  ins  Feld  zogen.  Wegen  der  durch  lange 
Zeit  unterbrochenen  Land-  und  Wasserkomniunika- 

lion  htt  sie  Mangel  an  den  noihw  endigsten  Materialien,  * 
vorzüi^lich  an  Brennholz.  Die  Fabrik  in  Wien  wurde 
von  den  Feinden  nicht  ni'^hr  so  loyal  wie  im  Jahre  i8o5 
behandelt^  da»  Hiillswerk  von  EngeUiartszeU  aber^ 
.  'welches  während  des  Krieges  durch  die  feindliche 
Besatzung  im  Beiriebe  gehemmt  wurde,  ging  mit  der 
Abtretung  des  Inn-  tmd  eines  Theils  des  Hausruck- 
Viertels  rar  die  Mutterfabrik  gans  verloren.  Durch  die 
Einverleibung  des  Passauischen  Gebietes  mit  Baiern 
wurde  sie  in  ihrem  Haiiptniateriale,  der  Porzellanerde, 
von  dem  Auslände  a]>iiaugig,  und  dadurch  selbst  in 
ihrer  Existenz  geiahrdet.   Dazu  kam  noch  die  \  erän- 
derung  im  Papiergeidwescn  vom  Jahre  i8ii,  weiche 
auf  sie^'wie  auf  die  Gewerbsthätigkeit  im  Allgemeinen 
hemmend  einwirkte  3  dann  das  Verboth  der  Kafieheinr 
fiihr,  welches  einen  bedeutenden  Theil  der  Porxet 
lanerzeugnisse  auf  einmahl  aufser  Gebraudi  setzte. 

Diese  A  erlegenheiten  der  Fahrik,  als  Folgen  des 
unglücklichen  Feldzuf^os  Mnn  Jahre  1Ö09,  wurden 

*  durch  die  gli'icklichei]  Kuegsereignisse  vom  Jahre  i8ii 
grolsen  Thcils  gehohen«  Der  Aufhebung  des  Kaffeh- 
einfuhrverbothes  folgte  in  den  ersten  sechs  Wochen 
ein  Absatz  von  35ooo  Paar  Kaffehschalen.  Als  endlidi 
auch  durch  die  gesegneten  Ernten  der  letzten  Jahre 
und  durch  den  besser  gewordenen  Kurs  des  Papier- 
geldes die  Preise  der  ersten  LehensheJurhussc  und 
der  rohen  "Nlateriahen  bedeutend  helen,  war  die  Fa- 

•  buk  Hl  der  Las^e,  die  Preise  ihrer  Erzen j:^iiisäe  ohne 
Gefahrdung  ihres  Wohlstandes  zu  wiederhohlten Mah- 
len bedeutend  herabzusetzen^  so^  dafs  diese  nun ,  nach 
Ausgleichung  der  Valuta,  denen  vom  Jahre  i3o4  bei- 
aahe  gleich  kommen. 
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Unter  die  glucUichen  Ereignisse  fiir  die  Fabrik  ver- 
dient aiu  li  iiczählt  zu  weiden  die  Eni derkung  brauch« 

.  barer  Porzellanerden  an  mehreren  ruukt  (>n  der  Monar- 
chie, welclie  ihr,  wenn  es  d\o  Umstände  uihI  ihr  Vortbeil 
erheischen  solhen,  die  Pa^N  iiirr  Erdr  c^anz  ersetzen 
köniif^n ,  so  wie  es  schon  zum  Tlieil  der  Fall  ist;  dann 
die  Aullindung  des  Chromeisens  im  Inlande^  welches 
als  Materiaie  sur  Bereitung  der  schönsten  und  dauer- 
haftesten grünen  Emailfarbe  sonst  mit  grofsen  Kosteii 

'  aus  Frankreich  bezogen  wurde.  Das  Letztere  verdan« 
ket  sie  und  mit  ihr  noch  viele  vaterländischen  Künst- 
ler,  die  sidi  der  mannigfaltigen  aus  diesem  Naturpro- 
dukte bereiteten  schönen  Farben  bedienen,  den  ein- 
sichtsvollen Forschungen  des  niu  die  Naturgeschichte 
unsers  \  aierlandes  hochverdienten  Erzlierzoges  Jo^ 
kann  ,  der  es  in  Steirrmarks  (ichirgen  snrhfe  und  fand, 
*  es  bergmännisch  fordern,  \n)d  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  reinigen ^  d.  h.  zu  Schiich  ziehen  lafsL  Dieses 
rohe  Materiaie  sowohl  als  die  daraus  bereiteten  Farben 
sind  ein  Handelsartikel  seihst  ins  Ausland  geworden« 

Gegenwärtiger  Zustand  der  Wiener  Poi"» 
sellanmannfaktnr. 

Dio  Gebaiule  derseH)en  schUefsen  in  sieben  Höfen 
einr  n  Fiächenraum.von  S^Ca  Quadratklafiem  ein«  oie 
zühlet  gegenwärtig  zwei  und  nerzig  hegende  und  zwei  . 
runde  Siarkbrennöfen,  zwei  grofse  Ver^hihöfen»  und 
acht  Emailöfen.  Sie  beschäftigt  aufser  den  Beamten  in 
ihren  vier  Abtheilungen  bei  fünf  htmdertArbeitsindivi« 
duen.  Diese  vier  Abtheilungen  sind :  die  Fabrikation, 
wozu  das  Schlemmen^  Massamachcn^  Kapseldrehen^ 
Glasuren,  Holzzubereiten,  und  das  Brennen  geböretj 
die  fFelJsdrehefei ,  die  Bildner  ei ^  und  die  Mahlerei, 
welche  in  die  Unlerahtheihingen' der  Blaumabler ,  der 
Ornanieniisten  oder  Dcsscinmahler ,  der  Blumenmah« 
1er ,  dann  der  Historien«  und  Landschaftsmahler  zer- 
fällt. > 
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Dieses  Arbeitspcrsonale  veibraiuhi  lit^^licli  ?5.^o 
Pfund  Forzcllanrnassc^  ic^ooo  Pfund  Kapsclmas&e.  Die 
.Fabrik  vci  brennt  jährlich  5  bis 6000  Klaftern  weiches^ 

(iröfstentheils  aus  Flof^bäumen  geschnittenes  Schuh 
anges  Holz,  7  bis  800  Stübich  Kohlen.  In  den  Jahren 
i8i6u.  1817  verkaufte  die  Fabrik,  obschon  sie  weder 
in^der  Stadt  fflen  noch  in  den  Provinzen  Lager  auf 
eij;ene Rechnung  hält,  um  mehr  als  eineMühun  van  ih- 
ren Produkten,  die  grölsieiillieils  in  Tafel-  und  Kaff«  h- 
gcsc  hirrcn  bestehen.  Von  ersteren  hat  die  Fabrik 
schon  in  manchen  Jahren  aclit  hundert  vollständige  Ser- 
vice für  zwölf  bis  sechzig  Personen  verkauft,  von  denen 
der  cröfste  Thefl  biau  ordinär^  vielleicht  der  vierte 
Theil  leicht  verzieret,  über  fünfzig  aber  reich  vergol- 
det und  bemahlt  vraren.  Die  Zahl  der  verkauften  or- 
dinären lilaufjeräiidcrien  TelJer  lial  jalirlich  idier  :>oooo 
Stück,  ja  eiiiiiialil  sogar  über  60000,  so  wie  die  der 
blauen  Schüsseln  iiher  6000  Siiick  Ix  u  a^^en.  Die  T^aU 
der  verkauften  Fruhsiurkservicc  ist  verhaitnif^tmälsig 
noch  gröfser.  Weifses  Porzellan  wird  aus  verschiede- 
nen, den  Fabriksvortheil  beeinträchtigenden  Ursachen 
nicht  verkauft.  Das  Fabrikszeichen,  etwas^dem  erip 
herzoeUch  österreichischen  WappenschOde  Ähnliches, 
wird  der  Waare  unten  mit  blauer  Fs^rbe  au/gemahlc. 


In»  Jf»'«''<*  i^  jO  wurde  dir Porzrllanfahrik  7m  Höchst  errichtet,  und 
tlurcli  Aliht  irkuii;»  piitrs  Arbeiters  aus  der  ^\  leiier  Fabrik ,  i^ali- 
mens  RingUr^  nclclier  da^Gi'heunmrs  der  Massaiuischiing  und 
«ine  Zcicimung  vom  Ofen  mitbrachte ,  ans  PasMuer  Brde  gutes 
Por/.ellan  zu  Stande  ^elirai  lit.  Die  Fabrik  ^ing  1795  durch  den 
Hrie q  r.ii  Grunde.  Die  Fabrik  /-u  FÜrstenber^  an  der  Weser 
'  WMr(W  1744  die  zu  Ludwigsburg ^  iene  /.u  Bruckbe  rg 
\\n  AnspachiMcken  17^«)  erriel  lel.  Die  Gründung  der  Aj^m- 
phenburger  PorsellanfahrOt  fallt  in  das  Jahr  1747  *) ;  die  Sm 
•fahre  1754  Frankenthal  in  der  fiktinpfah  von  Bingler  er» 
ri<  Ii  i'ti-  Fabrik  wurde  im  Jabr  1799  "''^  Nymphttthurgtr 
,  v  ereinigt.  Die  l'or/eM.ufrnaimfaktur  in  Ä^r///t  wurde  17J1  von 
dein  Kiu^fmann  WegeLi  gegründet,  und  t'/hi  von  der  Hc^ie- 
rung  um  «35,000  Tlialer  ühcrnommeQ.  lia  FtamhrmUh  sofleB 
Mcb«  naefc  CjUipimi^  sechaig  PorseHantaibrkiKrn ,  und  davo« 

*)  itGruadsügc  >ur  G«achi«lit«  <l«r  k.  baiari»chrn  Forieti«iim«niif«ctttr  in  N  j 

pli«ahar|^«  Eaivorf««  voa  H*  W,Jm,  ^«^aitt*  illi9t 
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Gl'uiiili'irs  der  M a  u  i(>  ul  at  i  o  n  in  der  Vyieaer 
Vorzellaiimaiiufaktur. 

Als  Arlieilsmntrrialicn  brauchet  die  Fa])nk  Por- 
•  zellanerde  oder  KaoliiL,  a\<  lehr  sie  von  Passan  y  von 
Prinzdorf  in  Ungern,  nud  \oix  Brendifz  in  Mäfiren 
heziehei;  oisenfreien  {)i(.(trz,  der  von  Schildern  im 
y«  o.  M.  B.  herbeigeschalfi  wird^  und  GjpSy  den  man 
ihr  ans  dem  Salzburgischen  .zufidirct.  Der  Thon  zu 
den  Kapsehl  kommt  von  Götiweih,  Pochlam  und 
Drejs.  111  Österreich  unter  der  Eiins,  von  "welchem 
Jmzieren  mau  auch  an  Ort  und  Stelle  ein  sein  l  »rauch- 
}>:irrs  Stfin^jut  und  vortrcfiliclie  feuerfeste,  die  Ilcssi- 
&cUen  ubcrtretiende  Schmclztiei;el  machet.  Die  ver- 
schiedeuen  Metalloxydc  zu  ihrer  FaihenpaleUe  'wer- 
den von  dem  FaliriksarLanisten^  dem  gescnickten  Che* 
misten  Jos^  Leithner  verfertigt:  der  Werth  der  rohen 
Hateriafien,  aus  denen  sie  gezogen  werden,  ist  bis  auf 
Platin  und  Gold  unbedeutend;'  von  lemerem  9het  ver- 
brauchet sie  jährlich  beinahe  fiinf  und  zwanzig  Pfund« 


ein  und  zwanzig  in  Paris  befinden.  Herr  Brogniart  kannte 
im  J.iliro  i*{«»H  m  Paris  nur  fuii*/<  'M»  PorxollanraliriUen  ,  die 
xusaniiticn  im  Durck^ciiuillc  arij(  tmaderl  Arbeiter  bcschaitig- 
teil.  In  «leii  llepartemcats  waren  ihm  blofs  die  Fabriken  von 
Pi/ntaia^bifaii ,  Z/in»^  und  CaenMUnunt.  Sir  betieben  ihre 
For/.ellanerdc  samnitlicli  von  Limoge  Die  ältestP  und  vor- 
ÄÜf;!i.  liste  ist  die  liöii;_i;l.  1  iiiirüi  ztt  Serres.  ^M  u  he  im  Jahr 
17(19  anTiug  eclilf  s  Stoiupor/^Uan  (jiorccl.iiin- i!iu  i*>  xu  verfer- 
tigen. Die  cabrik  in  Kopenhagen  enUtand  1 778.  Die  Fabriken 
von  Fiortm  und  Nct^l  sind  von  neuerer  Entstebang.  }n 
Rufiiamd  existiren  fünf  Pur/.cllaafAbrilw  n  ,  wovon  die  swet 
grofsen  (die  l<aisrrl.  zu  St  Petersburg ^  und  die  oinem  Fnplän- 
der  gehörige  zu  Dimitrotu  in  der  Stalthair«'r.'>t  hafl  Moskwa) 
übor  sechs  hundert  Arbeiter  bcsciiäfli^rn  solirnt  aber  i>i.slier 
beind  der  atuländi«cbe»  gleichkommende  Wnarc  liefern.  Die 
drei  kleineren  find  su  Miga^  ^emtky  und  in  Obertahlen  in 

*)  Üb^r  dieFrilc  von  Lim«g«r  St>  Trient  tinii  4ic  4orti§«a  FaVriliei«.  MSehil- 
dTiiitg  «inr  PrnTinr.  Limoutiii  an^  4ei-«n  llcwohncr.«  Aus  dem  Tagtfbock  ei» 
t\r3  picul»i»chnn  Offigicr».  Hcrlin,  1817.  Bei  Hau  r er.  Dii>i>'.'it  >'o(Meo  b«. 
folge  gibt  e»  im  Departemmt  Ha«t*Vicaa«  fllnf  Pori^llanrakrikcn  .  A\r  mit 
^o«i»64o  f*'  Ifnkoattp  s3oi4oo  Wmt*  crtmf »  vod  swei  huadrrt  Man« 
\<htn  kcaeliifti(|eii. 
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Die  drei  genannten  Ponellanerden  vrerden  ge- 
stofsen  und  diu*cli  Sieben  von  den  gröberen  Unreiuig- 
keiten  befreiet*  Dann  werden  sie  sorgfältig  geschlemmt, 
wobei  die  meisten*  Sorten  der  Passauer  £rde  an  Sand^ 

der  aus  nicht  ^auz  verwitterten,  mit  Quarz,  llornl>leiide, 
Graphit,  l'jscn-  und  Titanoxyd  veruiueinii^ten  und 
dadurch  iiiiln  anchhar  ^'emarhten  Feldspathiitucikchcn 
bestehet,  mehr  als  die  Haitie  von  ilirem  Gewichte  zu- 
rücklassen. Nur  die  zu  Auerbach  bei  Passau  gegra- 
bene Erde  setzt  dahei  einen  aus  reinem  Feldspath  be- 
stehenden Sand  ab,  und  wirdj  da  man  diesen  gestos- 
sen,  gesiebt  und  fein  gemahlen  ^  zur  ferneren  Kompo- 
sition sehr  gut  brauchen  kann,  abgesondert  geschlemmL 
Piiiizdoi  itjr  Erde,  welche  eiwa5  hittererdehallig, 
dahei  ahcr  sehr  bindend  und  zilie  iät,  läliit  &ich  Iricht 
r(*in  schlcuimpn,  verlieret  dahei  auch  die  HälAe  des 
Gewichts,  und  setzet  viel  Arsenik-  und  Kiseukics  ah. 
Die  Brenditzer  Erde  iäii»t  beim  Schlemmen  die  Uaifte  an 
sehr  reinen^  brauchbaren  Quarzkörnern  zurück.  Die 
geschlemmten  Erden  werden  getrocknet,  dann  gestosr 
sen  und  gesiebt',  und  kommen  so  in  der  Form  eines 
feinen  Mehles  in  die  Mengkammer.    Der  Quarz  und 
Gyps  werden  kalzinirt,  dann  ebenfalls  geslofsen,  ge- 
siebt und  zu  einem  feinen  Mehle  gemahlen. 

.In  der  Mengkammer  versetzet  man  diese  Ingre- 
dienzen nach  genau  bestimmten  Verhältnissen.  Zu 
iunf  bis  sechs  Theilen  Porzellanerde  oder  Kaolin  kom* 
inen  ein  Theil  Feldspath,  .ein  Theil  Quarz,  und  ein 
Drittheil  Gyps.  Zu  der  Masse,  welche  fiir  Bildwerke 
und  Biskuit  bestimmt  ist,  kommt  ein  etwas  ^rcjiseres 
Yerhältnifs  von  Feldspaih  als  Flufsauttcl.  Die  ^><>  ver- 
setzten Materialien  läfst  man  imv  iiuiii^ern  Vermeiitiutig 
mit  etwas  Wasser  angemacht  unter  einem  mittelst  ei- 
ner Roismühle  bewegten  Mühlsteine  breiartig  dreiniahl 
durchgehen.  Den  dij(hnen,  feinen  Brei,  welcher 
schleder  heilst,  trocknet  man  dann,  zerklopft  ihn  wie- 
der, bringt  ihn  mit  einer  hinlänglichen  Menge  frischen 
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Geschieders  dareh  sorgfältiges  lEneten  su  einem  stei- 
feD  Toige,  formt  Um  in  Ballen^  schlägt  diese  in  Fäs^ 

scr  und  üherlafüt  sie  an  einem  mäfsig  feuchten  One 

dnrrli  ein  gan/>cj>Jaiir  einer  eigenen,  der  Fiiiiinils  ahn- 
liciicii  (iiilu  iing,  die  man  da^»  Hotten  heilst,  und  weiche 
dem  ]if  |>;iii.sciien  Gerüche  nach  wahrscheinlich  in  ei- 
ner Zersetzung  des  Gypses  zu  Schwefeikaik  hesteht. 
Die  durch  das  Kotten  plastischer  gewordene  Masse 
wird  mit  den  von  den  Drehern  ahialienden  Theüen 

■ 

oder  dem  Geschütze,  yrenn  solches  vorhanden  ist^ 
vermengt  y  auf  steinernen  Tafeln  dreimaht  durchge- 
schnitten,  und  wie  ein  Teig  geknetet  und  geschlagen, 
um  alle  gröhern,  verunreinigenden  Theile  auszuschei- 
den, ja  seihst  die  eint^escf ilo^sene  Lull  auszulreihen, 
und  sie  durchaus  nioi^lichst  gleichartig  zu  machen. 
Jeder  Massamacher  versieht  die  von  ihm  zuhereilelen 
Massaballen  mit  seinem  Zeichen^  und  gibt  sie  su  an 
eme  hestimmte'  Zahl  ihm  zugewiesener  Wcifsdreher 
ab,  dir  nur  von  ihm  mit  Massa  versehen  werden,  und 
ihr  Geschnitze  auch  wieder  nur  an  diesen  Massama- 
*  eher  zurückschicken  5  damit  Nachlässigkeiten ,  die  sich 
oft  erst  am  fertigen  Porzellan,  zeigen  ^  eher  entdeckt 
mud  an  dem  Schuldigen  geahndet  werden  können. 

Die  auf  der  Tojjferscheihe  gedreheten,  oder  in 
Gypsformen  i^clonnien,  oder  anfheido  Ai  ten  zugleich 
erzeugten  Waaren  werden  lutitrocken  gemacht,  ge- 

Sutzt,  und  dann  in  eigenen  Öfen  \>eFglühet,  d.  h.  einer, 
othglühhitze  von  acht  his  zehn  Graden  des  Wedg- 
tvooif  sehen  Pyrometers  ausgesetzt,  wodurch  sie  wohl 
an  Festigkeit  gewinnen ,  aber  die  Eigenschaft,  Was-'  ; 
ser  einzusaugen,  noch  in  vollem  Mafse  behalten.  Was 
Man  f^  e mahlt  werden  soll,  erhält  diese  Farbe  gleich  nach 
dem  \  ergliihcn  in  der  Blaumahlerei  mit  t eist  geröste- 
ten und  in  Wasser  fein  geriehenen  Kobalts. 

Das  vergiühete  Porzelinn,  es  mag  nun  blau  ge- 
jois^lt  worden  seyn  oder  nicht,  kommt  zum  Glasuren* 
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Die  GlasurinasseV  welche  sich  von  der  Porzellanmasse 
nur  cIiu  cIl  ein  eiw.is  gröfseres  Verhältnifs  des  Flufs- 
miltels  unterscheidet,  und  durchaus  keine  uietaiiischen 
Theile  enthalipji  darf,  bestehet  in  tlor  Wiener  Manu- 
faktur aus  gleichen  Theilea  fein  gepulverten  Scherben 
YOa  verglühetem  Porzellan  und  Quarz.   Diesen  zwei 
Ingredienzen  wird  als  Flufsmittel  kohlensaurer  Kalk> 
der  vm*  Maria  2!eä  in  Obersleiermark  bezogen  und 
nur  EinMabl  geschlemimt  wird,  in  vier  verschiedenen 
Verhältnissen  zugesetzet,  je  nachdem  sie  streng-  oder 
leichtflüssiger  werden  soll.    Geschirre,  die  für  den 
heifsesteii  Ort  im  Oit  n  h(  stimmt  sind,  bekommen  eine 
Glasiuv,  die  nur  zwei  Fiinfiel  vom  GeNvichte  des  Quar- 
zes an  kohlensaurem  Kalke  enthält;  die  Glasuren  frir 
die  andern  Geschirre  cniliahen,  so  wie  diese  im  Ofen  i 
weiter  znrükkommen^  drei  Fünftel,  fiinf  Achtel  und 
sechs  Achtel  von  diesem  Flufsmittel.  Diese  drei  Mate- 
rialien werden  trocken  zusammengemengt^  auf  einer 
Handmühle  ein  Mahl  abgeriehen  und  geschlemmt.  So 
kommt  die  Glasur  nun  in  grofse,  uiil  reinem  Wasser 
gefnlhr  Duiuche,  ^\o  sie  beim  Gebranelie  mit  einem 
Stocke  zu  eii)er  tnd)en  Fliissigkeit  aulV^eridiret  wird, 
in  welche  die  verglühete  Waare  eingetaucht,  oder  durch 
welche  sie  nur  gezogen  wird.  Katun  hat  die  Waare 
diese  trübe  Fiüs^ii;keit  verlassen,  so  sieht  sie  wieder 
ganz  trocken  und  wie  mit  einem  feinen  Suube  (der  die 
blaue  Mahlerei  verschwinden  macht)  bedeckt  aus,  weil 
das  Wasser  eingesogen  worden,  die  darin  schwebende 
Glasunnasse  aber  aui  der  Oberiiache  wie  auf  einem 
Fiiti'um  gleichförmig  verbreitet  zurückgehliehen  ist. 

]\  achdem  die  Glasur  an  einigen  Stellen  mit  dem 
Pinsel  ergänzt,  von  andern,  um  beim  Starkbrcnnea 
das  An  -  und  Zusammenschmelzen  zu  vermeiden^  ab* 
geschabet  worden  ist,  werden  die  Ge&(se  in  die  aus 
dem  feuerfesten,  durch  Treten  und  Schneiden  gerei- 
nigten Thon ,  dem  ein  Drittel  feingepulverte  Scherben 
VOQ  gehiaunteu  Kapseln  zugesetzt  worden,  verferlig 
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ten  Kapseln  auf  eigene  Untersätze^  die  auch  aus  Kapsel- 
thon  gemacht ,  nhcr  zur  Verhinderung  des  Anfliefsens' 
der  darauf  stehenden  Porzellanstücke  mit  feineni  Quarz- 
,  aan^e  bedeckt  werden^  gesteJk;  die  Kapfeb  werden 
verschmieret^  und  das  Porzellan  kommt  nun  so  ver- 
wahret in  den  Surklirennofpn.  Kaffehbecher  und  Tas- 
sen ,  und  melircre  andere  Sli'icke,  die  nmn  vollkom- 
men ruiid  erhaken  wiH,  werd<^n  zu  zwei  und  zvs<  i  mit 
den  Randern  auf  ein  indf^r  gesteller  ,  jedoch  zur  Ver- 
hinderung^ des  Anschnielzens  mittelst  eines  kleinen 
Kranzes  aus  deniselhen  mit  feinem  Quarzsand  bestriche»  . 
nen  Thon  getrennt  erhalten.  Was  Biskuit  werden  soU, 
2»B*  Statuen^  Büsten^  welche  durch  die  Glasur  das 
mätmorähnliche  Ansehen^  und  durch  ihr  Zusammen- 

'  fliefsen  in  den*  tieferen  Stellen  und  Eindrücken  die 
Schärfe  der  Ziige  und  den  gröfsten  Theil  ihrer  Schon-* 
heit  verlieren  würden ,  kommt  ohne  Glasur  in  das  Stark- 
feuer. Jedes  grolse  Stuck  ,  <ils  Schüssehi,  Teller,  Töpfe 
u.  dgk,  hat  eine  eigene  Kapsel;  von  kleineren Siucken, 

'  z.  B.  Kafi'ehschalen,  kojuuieu  niehrere  in  eine  Kapsel. 

Weil  die  Versuche,  die  strengflüssige  Wiener 
Porzellamnasse,  die  man  ihrer  sonstigen  wesentlichen 
Vorzuge  wegen  mit  keiner  andern  leichtflüssigem  ver- 
tauschen wiU,  in  runden  Öfen  zu  brennen,  -kein  gün- 
stiges Resultat  gegeben  haben,  woran  Torzüglich  die 
sehlechte  BcschaflTenheit  desKapselthones^  dessen  sich 
die  Manufaktur  zu  ])edienen  gezwungen  ist,  die  Schuld 
trägt;  da  m  den  hohen  Säulen,  in  welchen  man  das 
Porzellan  in  solcjien  Öfen  rinseizen  mufs,  die  unter- 
■  sten  bei  dem  hohen  Feueisj^rade  weichgewordenen 
Kapseln  durch  das  Gewicht  der  oberen  zusammenge- 
drückt werden  würden  j  so  ist  man  mit  geringen  Ab- 
änderungen bei  den  liegenden  oder  langen  Öfen  ste- 
hen geblieben,  derer  sich. die  Fabrik  beinahe  seit  ih- 
rer Enutehung  bedienet.  Der  Ofenraum  bildet  ein  lan- 
ges Viereck,  an  dessen  vorderen  breiten  Seite  die  Ein- 
Acti^thürC;  an  einer  schm«iien  tSei;e  der  Feuerherd, 
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und  an  der  enlgegengcselzten  der  Schlott  oder  Rauch- 
faug  ist.  Zwei  Öfen  stofsen  immer  mit  ihrer  Rauch- 
fangseile zusammen.  Der  gröfsle  Duichmesser  oder 
die  Länge  des  Ofens  von  der  Feuer-  zur  Schloiiseite 
Lclrägt  zwölf,  die  Breite  sechs,  die  Höhe  vierihalb 
Schuh. 

Die  Besetzung  des  Ofens  wird  in  den  Ober-  und ' 
üntereinsatz  eingoiheik.  Der  Untereinsalz  zählet  acht 
Reihen,  die  von  der  Feuerseile  gegen  die  Schlottseite 
hinter  einander  stehen.  Jede  Reihe  hesteht  aus  fünf 
in  den  für  den  Luftzug  noihwendigen  Zwischenräu- 
men neben  einander  stehenden  Kapselsäulen,  wovon 
in  jeder  wieder  vier  Kapseln  über  einander  stehen, 
also  im  Ganzen  aus  hundert  sechzig  Kapseln,  wovon 
die  ersten,  dem  Feuerherde  am  nächsten,  wegen  der 
zu  heftigen  und  ungleichen  Wirkung  des  Feuers  leer 
gelassen,  die  übrigen  aber  mit  kleinen  Stücken,  als 
Bechern,  Tassen  u.  dgl.  gefüllt  sind.  Auf  diesen  wird 
dann  der  Obereinsatz  so  gestellt,  dafs  die  Flamme  um 
jede  Kapselsäule  frei  hinspielen  kannj  er  enthält  in 
achtzig  bis  neunzig  Kapseln  eben  so  viele  ^rofse  Por- 
zellaiistücke,  als  Schüsseln,  Teller,  Töpfe  u.  dgl. 

Nnch  den  mit  fVedf^wofVs  Pyrometer  gemachten 
Versuchen  steigt  die  Ililze 

in  den  zwei  ersten  Reihen  von    i5o  bis  i6o  Grad 
in  der  dritten  u.  vierten  Reihe  von  i3o  bis  il\o  » 
in  der  fünften  u.  sechsten  Reihe  von  1 20  bis  i3o  » 
in  der  siebent.  u.  achten  Reihe  von  lio  bis  120  » 
Nachdem  die  Geschirre  in  einer  von  den  erstem  oder 
den  letztern  Rcih-en  gebrannt  werden  sollen,  müssea 
sie  mit  einer  streng-  oder  leichtflüssigen  von  den  oben 
angeführten  vier  Glasurkomposilionen  versehen  wer- 
den. Diese  acht  Reihen  nehmen  nur  sieben  Schuh  von 
der  ganzen  Länge  des  Ofens  ein;  in  dem  noch  übrig 
bleibenden  Räume  von  fünf  Schuh  ist  die  Hitze  schon 
zu  schwach,  als  dafs  sich  die  Wiener  Porzellanmasse 
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darin  garbreonen  fiefae;  er  wird  daher  entweder  mit 
sehen  gebrauchten  etwas  beschädigten  Kapseln  gefol-* 
lety  oder  in  sofern  es  ohne  Beeinträchtigung  des  Luft- 
zuges f^eschehen  kaon^  zum  Brennen  vou  ieuexiesten 
Ziegeln  beuüuet. 

Nach  dem  EmsÄt^en  wird  die  Kinsatzthiire  ver- 
mauert bis  auf  eine  kleine  Üiinuu^,  durch  weiche  man 
zu  den  drei  kleinen^  die  glasurten.  Probesch  er  benent^ 
haltenden  Kapsefai  gelangen  kann:  diese  Öffnung  ist 
wahrend  des  Brennens  auch  mit  einem  Zapfen  (S  top  fei) 
geschlossen.  Das  Einsetzen  beschäftiget  zwei"  Arbleiter 
durch  ^en  ganzen  Tag*  " 

Am  folgenden  Taj^e  fdn^i  man  zu  Ifuicrn  an.  I>as^ 
Holz  ist  in  zwei  /oll  dicke  Stücke  gespalten,  die  jrui 
getrocknet  sind.  Man  verstärkt  das  Feuer  nur  alinjah- 
hch,  so,  dafs  erst  nach  drei  Stunden  der  ganze  Feuer- 
herd mit  Holz  belegt  ist.  Nach  zwölf  bis  sechzehn^ 
Stunden  ist  die  Flamme  gewöhnlich  rein^  und  das  Ih-^ 
nere  des  Ofens  ganz  wei»glühend.  Wenn  nun  di^  bei 
dem  PtiAesiehen  herausgenoowienen  Scherben  eine 
ganz  glatte  und  rein  geflossene  Glasur  zeigen,  so  ist 
das  Porzellan  gar  und  der  Brand  geendigt.  Würde 
man  frülicr  aulliören^  8o  LJieJ>c  ein  Thei^  des  Geschir- 
res nnausgebrannt,  die  Glahur  uiatt  und  trübe^  der 
Sdierben  unaufgelöset  und  noch  Wasser  einsaugend: 
setzet  man  das  Brennen  noch  langer  fort,  so  sinken 
die  Kapseln  ein,  die  Glasur  wird  vom  Geschirre  ein<> 
gesaugt^  und  dasselbe  trocken  und  gelblicht.  Jeder 
Brand  kostet  %\  bis  dritthalb  Klafter  Holz.  Die  Dauer 
des  Brennens  und  diä  dazu  nothwendige  Hobunenge 
ist  übrigens  Ton  der  Beschaffenheit-  der  Witterung^ 
des  Windes,  des  Ofens,  des  Holzes,  und  von  dem 
Fleifse  des  Brenners  abhängig.  Der  Ölen  braucht 
drei  Tage  zum  Abkühlen  j  düim  ninuut  man  dm  ch  die 
schon  brüher  aufgebrochene  Einsetzthüre  die  V\  aaren 
•aus^  und  sortii:et  sie^  weil  in  so  hohen  Feuersgraden 
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immer  ciiügei»  verzogen^  gekrümmt^  ^csuiikeu^  durcli 
daraui*  geialleiie  Kapselthcilchen  verunreiniget  seyn 
muTs;  in  gute  Wanre^  Ausschufs  und  Po?el.  Siücks 
dereo  Glasur  noch  niobt  »piegelt^  heifsen  mau,  und 
müssen  noch  einii&ahl  eingesetzt  werden.  Man  kann 
annehmen^  dafs  im  Durchschnitte  von  vier  hundert 
Teilern  sechzig  zu  Ausschufs  werden.  Manche  mit  li»- 
geschmolzenen  Xapsehh*  ilcken  verunremi^te  Siiu  ke 
werden  durch  ei^^enr  Cilas-  oder  Slonii^clineider  ai)- 
geschliffen  und  brauchbar  gemacht i  auf  diese  Weise 
wird  auch  jenen  Punkten ,  auf  denen  sie  wälirend  des 
Brennens  standen  ^  die  Rauhigkeit  benommen.  Die 
kkue  Mahierei  wird  nun  unter  der  durchsichtig  ge- 
wordenen Glasur  wieder  sichtbar  und  erhebet  die 
mindere  Weifse  des  auf  den  niedrigeren  Fcuersi^ra- 
den  geiiiamileii  blauen  Geschirres  so,  wie  das  Llaue 
Papier  jene  des  Zu«  kt  rs.   Sehr        und  fleifsig  j;ear- 
beileie  Kapsehi  können  ^vohl  drei,  aucli  viprniahl  «ge- 
braucht werden;  docii  nuds  hei  jedem  Ausnehmen 
immer  ein  grofserTheU  als  unbrauchbar  ausgemnstert 
werden.  Das  Wiener  Porj^eilan  verÜeret  beim  Stark- 
brennen ein  Siebentel  am  Umfange,  worauf  bei  der 
Bereitung  von  Sachen ,  die  ein  bestimmtes  Mais  hal- 
ten sollen,  geachtet  werden  mufs. 

Das  blaue  Porzellan  ist  liun  l'ci  li«:;  und  Kaufnianiis- 
waarej  das  weilse  Porzellan  aber  wird  auf  der  Cjhsnt 
theils  mit  Metallen j  tlieUs  mit  Metailoxyden,  die  mit 
einem  Flufsmittel  versetjst  und  mit  gereinicieni  Ter- 
pentinöhl  £U  einer,  mit  dem  Pinsel  zu  hanofaabenden 
Masse  angemacht  sind,^ejnaA/e/.  Die  Farben  wer- 
den dann  in  den  a  -}  Schuh  hohen  tmd  langen ,  swei 
Schuli  breiten  MuflTeln ,  wovon  jeder  Eniailofen  zwei 
entlialty  theils  mit  Holz,  iIkmIs  mit  Kohlen  bei  einer 
Temperatur  von  vierzehn  bis  acliiz^'lm  (nad  Wcds;- 
wooa^  bei  welcher  das  Farbeufluismittei  schuuUt, 
und  sich  mit  der  Porzellnnglasur  innig  verbindet ,  em« 
gebrannt*   ^'ach  drei  Stunden  sind  gewöhnUch  die 
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ftfiiffeln  und  alle  darin  befind  liehen  Stücke  weifsglühend 
und  der  Brand,  wenn  die  herausgenommene  Proho 
gut  befunden  wird ,  geendigt.  Jene  Stüeke^  die  eines 
öfteren  Ühennahlena  bedürfen,  voraügUch  die  besaem 
Ueinen  Stucke,  werden  im  KoUenemailfeuer  ge- 
Liainit;  auch  sehr  zarte  Farben,  wie  rosenroth,  pur- 
pur,  vipleit,  ^crathen  in  dieseui  besser.  1  );is  Einbrennen 
der  Farben  in  den  mitllol/.kohleu  von  all<  n  Schien  be- 
legten ^fufTeln  ist  schon  in  einer  halbt  u  Siuiuic  geen- 
digt; die  Stücke  sind  aber  dem  Zerspringen  und  Mifa* 
lingen  mehr  ausgesetzt,  als  in  den  mit  Flammenfeuer 
geheitsten  Muffeln. 

Die  hiestffe  Fabrik  besitzet  secbs  und  dreifslg  . 

Hauptfarben,  durch  deren  Vermischung  und  Behand- 
lung von  geschickten  kmistlern  eine  grufse  Menge 
Nebenlarbcn  In  rvurgebraviit  werden  können.  Unter 
diesen  Farben  sind  nur  cfrei,  welclie  ohne  merkbare 
Veränderung  das  Starkfeuer  aushalten;  nähmlichj 
das  Ur'anschwarz,  Kobaltblau  und  Chromgrün.  Man  - 
macht  aber  nur  Tom  Kobalte  Gebrauch,  um  damit 
auf  die  eben  beschriebene  Art  unter  der  Glasur  zn 
mahlen.  Mit  einigen  Farben,  z.  B.  Goldpurpur  und 
Kobaltoxyd  kann  man  über  andere  mahlen^  andere, 
z.  B.  Sclialtirgrüij  aus  Kupferoxvd,  werden  blols  zur 
Unterlage  und  Schattirung  von  diesen,  daher  mit  we- 
nig Flufs  versetzet  gebraucht.  Die  leicbieni  iNuancca 
werden  in  Einer,  die  dunklen  Farben  aber  in  awei, 
drei  auch  vier  Lagen  aufgetragen  Im  höchst  fein  zer- 
theilten  rein  metallischen  Zustande  werden  blofs  Pia« 
tin,  Gold  und  Silber  gebraucht,  übrigens  wie  Farben 
behandelt.  Sie  kommen  matt  wie  eine  braune  oder 
graue  Farbe  aus  dem  Feuer,  und  erhaUcn  ihren  mc- 
tiillischen  Glanz  erst  durch  das  IVilireii  mit  den  Achat- 
steiiien,  siatt  derer  man  sich  auch  der  Bluts>ieine  he- 
^  dienen  kann.  Die  Vergoldung,  welche  matt  werden 
VsoU,  konnnt  nach  deoi  Polirenucx^Ji  einmahl  ins  Email« 
leuer.  Die  Yerxieningen  von  erhabenem  Golde  wer* 


Digitized  by  Google 


2^0 

den  auf  das  schon  oiumahl  gebrannte  und  polirte 
Gold  mit  dem  Pinsel  wie  eine  Farbe  aufgetragen. 
Durch  Wiedcrbohluiig  der  Arbeit  kann  man  diese  Ver- 
zierungen so  erhoben  machen,  dafs  sie  wie  Basreliefs 
aussehen.    Die  Mahlereien  mit  Gold,  welches  duich 
Quecksilber  gefallt  worden  ist,  sind  dem  Bronze  ähn- 
lich.   Die  Schönheit  der  Farben  hängt  von  der  Fein- 
heit der  Metalle  oder  MetaUoxyde,  von  der  Qualität 
und  Quantität  des  Flusses,  von  der  ßeschanfenheit  des 
Terpentinöhls,  von  dem  beim  Auftragen  verwendeten 
Fleifse  und  von  dem  Einbrennen  ab.   Wenn  sich  da» 
Gold  während  des  Pohrens  von  der  Glasur  hebt, 
schwer  zu  poliren  und  mit  Blättchen  vermischt  ist: 
so  hat  es  entweder  zu  viel  Borax  als  Fliifsmitiel  be- 
kommen, oder  es  ist  zu  stark  gebrannt  worden.  Das 
Aufsieden  des  Goldes  und  der  Farben  geschiebt  nur, 
wenn  der  Mahler  mit  zu  dickem,  harzigem  Ohle  gear- 
beitet hat.    Durch  zu  starkes  Brennen  werden  die 
Farben  blässer  und  unans^jhiilicher ,  und  die  mit  al- 
kalischen Flüssen  versetzten  springen  dann  gern  ab. 
Auch  durch  die  von  schlechlni  Kohlen  in  die  Muffel 
dringenden  Dämpfe  werden  mancbmahl  Mahlereien 
verdorben:  Eine  vorzügliche  Schwierigkeit  bei  Kunsl- 
gemählden  auf  Porzellan  bestehet  darin,   dafs  die 
meisten  Farben  sich  im  Feuer  verändern  und  der 
Künstler  also  den  Effekt  seiner  Arbeit  nicht  sogleich 
wahrend  des  Fortganges  derselben  beurtheilen  kann, 
sondern  mit  der  Phantasie  voranschreiten  und  sich 
vorstellen  mufs,  in  welchem  Zustande  sein  Werk  aus 
dem  Feuer  kommen  wird.  Defswegen  ist  für  die  Por- 
zellanmahlerei  eine  besondere  Künstlerschule  noth- 
wendig.    Man  hat  jener  Schwierigkeit  einigermafsen 
dadurch  abgeholfen,  dafs  man  die  Metalloxyde  mit 
ihren  Flüssen  versetzt  vorher  brennet  und  dann  wie- 
der fein  reibet.  Mancbmahl  gehen  ganz  fertige  Kunst- 
arbeiten ,  woran  der  Künstler  Monathe  lang  gearbeitet 
hat,  im  letzten  Emailfeuer  zu  Grunde  und  werden  zu 
S<;herben. 
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Aus  der-Torsieliendeii'Beschrwujaag  der  rar  Por- 
leUanberekmig  nochwendigen  Hauptoperationen  er- 
hellet,  dafs  das  Porzellan  uatnöglich  ein  wolilteüer 
Artikel  seyu  kann.  Die  Ümstäade^  welche  es  theuer 
machen,  sind: 

i)  Die  Seltenheit  guter  roher  Materialien ^  dahCT 
diese  schon  an  Ort  und  Stelle  gleich  Bergwerkspro* 
dukten  hei  weitem  höher  als  anderer  Töpferthon  veiv 
kaufet,  und  dureh  den  Transjport  bi^  tur  Fabrik  noch 
bedeutend  Yertheuert  werden.*  Das  Fafs  Paasauer 
Erde  Yon  drei  Zentnern  kommt  der  Wiener  Fabrik  auf 
6  fl.  y  die  Währung  Kapselthou  \  ou  3oo  Zentnern  auf 
60  £L  C  M.  XU  stehen.  « 

7)  Die  mühsame  Reini^ng  und  Zubereitung 
dieser  rohen  Materialien  >  wohei  immer  wenigstens 
die  Hälfte  des  Gewichtes  der  rohen  Poraellanerde  ver- 
loren gehet. 

3)  Die  Nothwendigkeit,  stets  einen  gansjährigea 
If assevorrath  za  kaben. 

« 

4)  Der  grofseHohanfwaiid  beim  VergliiheD,  Stark- 

brennen  und  Enualliren. 

• 

5)  Die  Nothwendigkeit  in  Kapseln  zu  brennen, 
theils  we^aii  der  bedeutenden  Gestehungskosten,  und 
des  oftmahligen  Zugrundegehens  der  Kapseln,  theils 
wegen  des  Verlustes  an  Hitze ,  die  auf  das  Brennen 
derselben  verwendet  wird,  theils  wegen  des  AaumeSy 
den  sie  im  Ofen  einnehmen. 

6)  Schwierigere  Bearbeitung  der  stets  sehr  kui^ 
xenPoraeUanmasse,  höherer  Arbeitslohn  för  geschick- 
tere und  geübtere  Arbeiter. 

7)  Endlich  die  bedeutende  Menge  Ausschufs 

und  Povel,  welche  in  so  hohen  und  anhaitejidea 

Jahrb.  a.  poljrr.  last.  1.  hi^  iG 


Feuersgraden  chirch  ungleiches  Scbwinden^  Verziehen^ 

Fiecki^werdeu  unvermeidlich  entstehen  muls. 

Dafs  Kunstmahlereieji  auf  Porzellan  ihourcr  sr\n 
müssen,  als  andere  Gemalilde,  leucliiei  aus  den  ehen 
angcfiihrten  dabei  stattfindenden  Schwierigkeiten  nnd 
Gefahren  ein :  dafiir  empiehieu  sie  sich  aber  auch 
durch  Schönheit 9  Glans  und  durch  ein  Verschmelzen 
der  Farben  im  strengsten  Sinne^  vorziiglicli  aber  durch 
den  hochaten  Grad  von  Un?eranderiichkeit. 

AmvoUkonunenenPontellaneattdhetman  folgende 
Eigenschaften: 

1)  Blendende  Weifse  ohne  emen  merklichen  Such 
ins  Gelbe;  Blaue  oder  Graue  mit  einem  eigenen  Crade 

angenehmer  Durchscheinl)arkeit,  welche  sowohl  von 
der  Durehsichtigkeil  gewisser  Arten  von  Glas,  i. B. 
des  Bemglases,  als  von  dem  GpaJisiren  mancher  Fos- 
sihen  und  Schaithicre  verschieden  i&L 

2)  Eine  glatte,  nicht  wellige^  rein  spiegelnde 
Oberfläche. 

3)  Einen  weifsen ,  weder  glasigen  noch  erdigen, 
sondern  einen  glatten ,  fernen  nur  etwas  glänzenden» 
den  Erden  im  Zustande  der  halben  Auflösung  eigenen 
Bruch.  Die  Bruchflächen  dürfen  Feuchtigkeit  nicht 
im  Geringsten' einsaugen,  und  daher  auch  nicht  an  die 
Zunge  kleben» 

4)  Einen  reinen,  angenehmen  Klang,  wdcher 
ein  Beweis  von  der  Gleichförmigkeit  der  Masse,  ihrer 

gehörigen  Bearbeitung  und  Auflösung  ist. 

5)  Eine  solche  Harte,  dafs  man  mit  dem  Stahle 

Funken  daraus  schlagen  kann. 

'6)  Die  Fälligkeit,  Abwechslungen  von  Hitze  und 
Kälte  ohne  Springen  w^^igstens  bis  zu  deui  Grade 
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ertragen,  dafs  man  in  ein  kaltes  Gefäfs  lochendes  Was^' 
ser  gieisen,  und  Wasser  darin  über  eicier  VVeingeistv 
flamme  «um  Kochen  bringen  kann«  *  *  /  -    •  . 

7)  Unschmelzbarkeit  in  den  hfichkten  Ofenfeuers«- 
graden.  Man  wird  zwar  diese  Eigenschaft  zu  den  mejf 
Sien  Verwendungen  des  Pürz<'IIans  Im  nhei  ihissig  hal- 
ten: da  aber  ein  Porzellan,  \V(  K  Ik  s  l.vi  dm  höchsten^ 
Feiiersgraden  nicJit  gänzlich  schmilzt,  hei  eineni  ho-, 
heu  Feuersgrade  gebrannt  worden  &ejn  muls,  um  h\ 
jenen  Zustand  des  Zusammeasinterns  zu  gerathen^  wor 
durch  es  zu  Porzellan  wird  j  und  da  jede  XhonmassB 
um  so  dichter^  härter^  dauerhafter^  allen  äofseren, 
chemischen  sowohl  ak  mechanischen  zerstprendeik 
Einwirkungen  widerstehender  wird,  je  höher  der 
Feuersgrad  ist ,  bei  dem  es  gehrannt  worden  ist:  so 
stehet  «die  Unschmelzbarkeit  des  Porz«  IJans  mit  semer 

Dauerhafligkeit  und  Unvcraaderlichk.eit  kn 
Yerhäitnisse.  ....  -     '  , 

8)  Die  Glasur  mufe  ein  vollkommen  durchsichtig 
ges,  möglichst  farbenloses,  sehr  hartes  Erdenglas  ohne 
Bläschen  seyn,  und  sich  allmählich  in  die  ihr  homo^ 
gene  Masse  des  Porzeliana  selbst  verlieren,  so,  dai*] . 
es  zwischen  beiden  keine  scharfe  Gränae  gibt,  die 
Glasur  foIgUch  nicht  abspringen  kann.  Ist  das  Porzel-, 
lan  nicht  hei  sehr  hohen  Feuersgraden  geLraimt  wor- 
den, so  ist  die  (ilasur  nicht  hart  genug,  wird  beim 
öfteren  Gehrauche  matt  und  raidi,  läfst  sich  leicht 
ritzen  ,  und  das  Porzellan,  vorztif^Iich  Teller  und  ähn- 
liche Gegenstände,  verlieren  in  kuizer  Zeit  ihre  Schöll» 
heit  und  ihr  reinliches  Aussehen. 

'  9)'  Die  Farben  müssen  mit  den  gehörigen  Flüssen 
hei  einem  angemessenen  Feuerssrade  eingebrannt  s^yn, 
so^  dafs  sie  nicht  abspringen  oder  leicht  weg^^ewetzet 
tirerden  können,  und  nur  mit  dem  Porzellan  seü>s.t  zu 
Griuide  gehen.  Daa^cihe  gilt  auch  von  der  Vergoldungi 
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welche  übrigens  nicht  gar  zu  dünn  aufgetragen  sejrx 
mufs.  Mahlerei  und  Vergoldung  müssen  auch  den  ge- 
hörigen Spiegel  besitzen. 

lo)  Schöne^  gefällige,  zweckmäfsige  Formen; 
dünne  Bearbeitung  theils  wegen  des  Durchscheinens^ 
theils  wegen  der  Leichtigkeit  oder  auch  als  ein  Beweis 
der  grofsen  Plastizität  der  Masse ,  welche  diese  nur 
durch  ein  gröfseres  Verhältnifs  von  Thonerde  erhal- 
ten kann.  Von  diesem  gröfseren  Verhähnisse  der  Thon- 
erde hängen  wieder  sehr  viele  andere  gute  Eigenscliaf* 
ten  ab. 

Unter  den  übrigen  Töpferwaaren  kommen  dem 
Porzellan  das  Fajance  oder  die  Majolika  y  vorzüglich 
aber  das  Steingut  am  nächsten.  Das  Fayance  unter- 
scheidet sich  vom  Porzellan  durch  die  erdigen,  Was- 
ser einsaugenden,  also  an  die  Zunge  klebenden  Bruch- 
flächen, durch  die  undurchsichtige,  milch wcifse  blei- 
haltige Zinnglasur.  —  Das  Steingut  hat  mit  dem  Por- 
zellan den  Anfang  der  Verglasung  oder  des  Zusammen« 
sintems,  folglich  auch  die  Wasserdichtigkeit  gemein, 
unterscheidet  sich  aber  von  demselben,  aufserdem, 
dafs  die  Materialien  meistens  nicht  so  sorgfältig  zube- 
reitet sind,  die  Masse  also  gröber  ist,  durch  den  Man- 
gel der  Weifse  und  der  Durchscheinbarkeit.  Die  fein- 
sten Sorten  von  Steingut  gehen  jedoch  allmählich  in 
das  Porzellan  über.  *- 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Materiahen  in  qua- 
litativer und  quantitativer  Hinsicht,  welche  auch  je- 
desmahl  eine  entsprechende  Modifikation  in  der  Be* 
handlung  bei  der  Fabrikation  begründet,  zeiget  das 
Porzellan  aus  verschiedenen  Ländern  und  Fabriken 
sehr  mannigfaltige  Eigenschaften.  Das  beste  chinesi» 
sehe  Porzellan  zeichnet  sich  noch  immei*  vor  allem 
europäischen  durch  die  Schönheit  seiner  Masse  und 
die  Feinheit  der.  Bearbeitung  aus.  Welche  Plastizität 


«45 

der  Masse  gehSrel  daiä^  grobe  Stucke  ip  dinn  iiiaul 
fein  drehen  oder  formen  sn  können,  ivje.wir  et  Sftevt 
hn  papierdünnen  japanischen  Tellern  und  Schüssebi 

beobachten?  und  welche  Gleichformi^^keit ,  dafs  diese 
dünnen  Stücke  iqi  Schmelzfeuer  nicht  rissen,  zusam- 
raensanken  oder  sich  verzogen?  Weil  es  in  China  und 
Japan  sehr  viele  Porzellan fahriken  gibt  *),  so  ist  das 
daher  kommende  Porzellan  nicht  von  gleicher  Güte, 
Man  hat  in  der  Wiener  Fabrik  chinesbdies  Porzellan 
in  einer  Wiener  Tasse  bis  zum  Zusammensinken  er^ 
«weichet,  während  in  demselben  Ofen  eine  andere  cbi-  ' 
nesischePorsellanfigtirdiePorseUanfetterprobe  io  voU- 
^  ständig  boMand^  dau  sie  nnr  weifser,  sddöner  und  glaii- 
'  sender,  sonst  aber  unversehrt  den  Öfen  verliefs,  Dia 
Formen  derOefafse  und  die  Mahlerei  können  aber  un«» 
möglich  dem  europäischen  Geschmackc  entsprechen. 
In  Europa  hat  die  älteste  Fabrik,  die  Meifsner,  in  Hin* 
sieht  der  Schönheit  der  Masse  und  der  wesentlichsten 
Vollkommenheiten  des  Porzellans,  vor  allen  übcigen 
«noch  immer  denVoraug.  Das  pytenerlhrzetlahteui^ 
net  sich  durch  seine  rein  weifse,  ebene^  glftttef  spie* 
gelnde  Oberfläche  s^at  in  gröfseren  Stücken^  dnrcli 
seine  Dauerhaftigkeit  uipd  dbreh  die  Fahkk^^  Tein* 
peratursabwecharangen  ra  erlragen,  ii^r  äSSai  obrigen  . 
vortheilhaft  aus :  daher  sieht  man  auch  von  keinem  an* 
dem  so  viel  Tafelgeschirr  als  von  diesem.  In  Hinsicht 
der  Schönheit  una  des  Reichthüms  der  Farben,  so  \ne 
in  Hinsicht  des  Kunstwerthes  der  hier  verfertigten  Ge- 
jnählde,  macht  ihr  keine  Fabrik  einen  bedeutenden 
Vorsprung  streitig.  Das  Berliner  und  Nrniphenbuh^ 
ger  Porzellan  sibea  dem  Wiener  ähnlich.  ThAfran- 
MOsische  lhrzeUan  empfiehlt  sich  dem  Auge  durch 
eine. besonders  weifte  Farbe  nnd  durch  eine  ang^^ 
nehme  Durehscheud>arkeit;  weil  aber  t>ei4n  Folge« 


*)  Zu  jKingt  Totking  irf  der  Prorlns  lUaiti  ixi  Chuin  tollea  fötaf 
hundert  PorKellaj^^fea  belnilUcb  seyn,  und  diese  F^brikAli^ 
dort  lieinahA  sabc  Miilioa  Meuckai  l>etcliifti§«B. 
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ciDor  zu  starken  Auflösung  oder  Verglasnng  dei  IVIasse 
sind,  so  ist  es  dem  Springen  sowohl  durch  mecLanl- 

,6cbe  Eiuwirkiiuj^en  als  diirrh  Temperaturswechsel  sehr 
•mgoseU^tj  und  daher  mehr  zu  Vj^sen^  Pruukgetäs- 

"^sen  und  andere  Verzierungen,  ak  zu  Gefäfsen^  die  fiir 
dea  tagUchen  Gebrauch  bestinunt  sind,  geeignet.  Obri* 
gcns  ist  aber  das  Porcelian  aus  den  verschiedenen  fran- 

*söbischen  Fabriken  äufeerst  verschieden ;  das  beste 
kommt  aus  der  königl.  Fabrik  von  Sevres,  In  Englandy 
wo  das  schönste  Steiiij^nt  und  Fayance  gemacht  wird, 
yerieriigcl  xuau  uur  ^ehr  uiiitcbuäfsiges  Porzellan. 

# 

^  '  In  Hinsicht  des  zur  Bewirkung  des  Zusammensin- 
]  te^s  zugesetzten  fUifs mittels  kommen  die  Fabriken 
yon  Meißen,  fFien  und  N^nipkenburg.  welche  Gjps 
anwenden die  Fabriken ,  von  Berlin  und  Kopenhagen, 
welche  dazu  Feldspath  brauchen ,  andere  Pabrikeii, 
welche  sich  des  Kalkes  bedienen,  und  endlich  aBc 
französischen  Fal>rikcn,  welche  dazu  Pollaicbe  wäh- 
len sollen^  mit  einander  ubcrcin. 

In  Hinsicht  des  Hitzegrades  y  bei  welchem  das 
Por,zellan  gabr  gebrannt  wird,  folgen  di6  verschiede* 
pen  Fabriken  in  nachstehender  Ordnung: 

#     •  •  • 

^Meifsen,  in  den  alten  liegenden  Ofen  bei  i64^  W. 

fVien  y  bei   i6o 

jSjmplienhui'j^f  bei  .    .    .    .    .    .    •    •  l54 

jSerlin ,  hei     .    .    .    ,    .    ,    .    ,    ,    .  — 

Kopenhagen^  hei     .    .    ,    .  j  •    .    •  — 

^\      In  Hinsj^cht  des  spezifischen  Gewichtes  bilden  die 

verschiedenen  Pbrsellanarten  folgende  Reihe; 

I*  .  •     •  *•  .   ^  - 

• 

Porzellan  von  Meifsen^  nach  Eitelwein  .  .  2,49^ 
.  Pgrzellan  von  Njmphenburg ,  nach  Schmitz 

<    a)  strongflüssige  Masse  •   •    ,    •    •  ^i4^4 
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a,386 

3,I30 

3,075 

3,385 

2,1^ 


.  h)  mildere  Masse  . 
c)  feine  Masse  zu  Büsten  .  • 
orzeUan  von  ff^en,  nach  Meifsner 

leithner  sehe  Masse  •  ... 
b)  mitüece  Masse.   .   «   .  . 
iS      «     Masse*   •   .  ^  . 
gewöhnliche  Masse  •   •  . 
Porzellan  aus  Chinas  nach  Eitelwein  . 
Porzellan  von  Berlin ,  nach  Meißner  , 
Poj  7.r'llan  von  Bcrlui^  Sonitätsge schirr 
J^orzeiian  aus  Fraiilfireich»  nach  Eitelwein 

In  der  Oichtigleit  nähert  sich  also  das  Wiener 
Ponellan  dem  chinesischen  am  meisten;  und  das  fran- 
xösische  Porsellan  ist  das  am  wenigsten  dichte  oder 
epesifisch  leichteste      ,  .  , 

Zeichen  der  Wiener  Fabrik  !  S 

»      üfef/^ner,  swei  gekrenzte  Schwerter  •  ^ 

9      Berliner^  ein  Zepter  | 

llöclistery  ein  Rad   ......  ^ 

Fuldaer j  swei  f  und  ein  Fürstenhut  f 

Fürstenberger    .  F 

Gothaer    •   ^  R 
Limbacher,  im  Meinung'schen  L  oder  o<k>o 

Sevres  j»^  Sovre^ 

Petersburger,  dinr  Nahmensnig 
der  Kais.  Catharinau  oA^  das 
sweimahl  gestrichene  russische  £ 


1» 

9 


*^  8.  Schmitt  am  db.  a.  O. 
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B.  Porzellanerden. 

EiceoBcliafteii  dtfr  PorselUnerdiw 

Dm  KaoUrif  die  Bestand-  oder  Pomlianerde 
erkennet  man  an  folgenden  Merkmahlen. 

i)  Sie  ist  ein  weifter,  erdartiger  Körper^  der 
fwar  ge^öhnKdi  in  Khimpen  zusammengeballt  vor* 

)Lomixilj  dic.  jedücii  so  wenig  Zusainmenhaji^  besiuen, 
dafs  «ie  sich  leicht  zu  Pulver  zerreiben  lassen.  Wegen 
des  erdij^en  Ansehe  ns  darf  man  an  diesen  Klumpen, 
gewöh|;iiich  leichter,  als  ein  anderer  Stem  von  der- 
'  selben  Gröfiie  sind,  keinen  Glans  bemerken« 

a)  Trocken  fiihlet  sie  sich  fein,  4i>ch  (mit  Ans* 
nähme  der.  böhmisohen)  nicht  fettig,  sondern  etwas 
rauh  nnd  mager  ah.  Sie  fiurbt  ab  nnd  macht  wieKidde 

die  Finf^er  weifs,  jedoch  kann  man  des  leicbien  Zer- 
bröckeins wegen  mit  derselben  mchi  wie  mit  Kieide 
schreiben« 

3)  Meistens  merkt  man  beim  Zerdrücken  mit  den 
Fingern  festere  Steintheilchen  oder  einen  gröberen 
Sand  in  derselben»  die  aber,  da  sie  sich  durch  Schlem- 
men wegbringen  lassen,  dieselbe  nicht  unbraochbar 
machen.  W^enn  jedoch  dieser  grobe  Sand  in  gar  su 
grofser  Menge  vorhanden  wäre  y  so  durfte  vieUeieht 
eine  solcbe Lrde,  wogendes  zu  j^rofsen  Verlustes  heim 
Schlemmen,  nicht  mit  Vortheil  verwendet  werden. 
Man  kann  sich  von  dem  Quantitätsverhälinisse  üicses 
Sandes  leicht  durch  einen  Schlenmiversuch  iibcrzeu« 

Sen*  Man  reibt  eim  genFOMne  Menge  der  Erde,  um 
ie  etwas  mehr  attsan»niea|iiimrenden  Theile  zu  zer« 
drucken,  mit  Wasseir  an,  gieist  sie  dann  mit  mehr 
Wasser  in  em  tiefes  Gefäfs,  worin  man  sie  Anfangs  gut 
omröbrel,  dann  aber  so  hmge  ruhig  stehen  läfst,  bis 
'sich  die  gröberen  TheUe  zu  Boden  besetzet  haben. 
Die  über  dt^iu  i^odcii^au  stehende  ifülchigeFliissigkeii 
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gialft  man  in  ein  anderes  Gefaii  ab  und  läftt  sie  so  lange 
ruhig  stehen^  bis  sieb  die  darin  aehwebenden,  feinen, 
erdigen  TbeUe  am  Boden  gebammelt  haben  und  das 

Wasser  ganz  War  geworden  ist  Man  gielst  das  Wasser 
ab  und  behandelt  sowohl  die  fein  ci  d  i^^^en  Theile  ak 
den  gröberen  Sand  noch  einmahl  auf  diCselLe  Weise, 
wobei  sich  aus  jenen  noch  etwas  Sand^  aus  diesem  aber 
noch  etwas  Porzellanerde  ausscheidet.  Man  trockjiet 
und  wägt  nun  beide  ^  so  weift  man  das  Verhäluiifs  von 
Sand  anr  PorzeUanerde  und  fblghch  auch  den  zu  er- 
wartenden.Abgang  beim.  Schlemmen  ün  Groften.  Viel 
über  die  Hilfte  darf  dieser  Abgang  nicht  betragen, 
wenn  die  Erde  noch  gewixmungswüjrdig  sejn  soll. 

4)  Wegen  des  stets  bedeutenden  VerLiältnisscs 
■von  beigemengtem  grobem  Sande  ist  die  rohe,  unge- 
schiemmte  Porzellanerde  weniger  plastisch,  wie  ge- 

.  meiner  Töpferthon,  d.  h.  sie  Ü&t  sich  nicht  so  leicht 
formen  tmdi  drehen,  wie  dieser,  sondern  sie  reif«^  gern 
oder  ist  ein  iurser  Thon.  Muiche  Porzellanerde  be- 
aitat  im  rohen  Zustande  gar  LeinePlastizität  oder  Bild- 
aamkeit,  aimdem  aerfiUt  im  Wasser  wie  Walkerde  au 
einem  Pulver. 

5)  Nebst  dem  Sande,  der  sich  aiis  der  mit  Was- 
ser aufgerührten  Porzellanerde  zu  Boden  setzet,  be- 
merkt man  darin  auch  öfters  feine,  schuppige,  wie  « 
Perlmutter  glänzende  Biättchen,  die  auf  dem  Wasser 
achwinunen,  und,  Weng  sie  häufig  sind,  die  Erde, 
wegen  einea  su  grofaen  Gehabes  an  Glimmer  oder  Bitp 
tererd^  zür.  PorzeUanfabrikation  untanglidi  machen. 
Da  jedoch  hierbei  Alles  von  dem  Mengenverhältnisse 
abhängt,  so  mufs  man  eine  solche  Erde,  bevor  man 
weitere  Versuche  damit  angestellt  hat ,  nicht  sogleich 
verwerfen.  Ein  bedeutender  Aniheii  von  Biitererde 

.  ist  immer  ein  nicht  gern  gesehener  Beeleiter  der  Por- 
zellanerde: nebat  andern  Unbequemhchkeiten  bei  der 

Sejurbeittmg,  Terumchet  aie  durch  die  Auflöaung  im 
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Brennen  aiicb  den  JVand  oder  die  weiienfuriiiig  uxl- 
ebene  Oberfläche  des  Por^eUam. 

G)  Da  die'Porgellanmaaae  weifs  aeyn  mnis,  ao  wird  * 
auch  von  der  PoraeUanerde  dieac  Farbe  mit  Ausschlies- 
anng  aller  schwarzen ,  brauneiioder  selben  Flecke  ^  ala 
eine  unerlafsliche  Eigenschaft  geforderL  £a  iti  nicha 
genngy  daTs  sieweifs  gefunden  wird  ^  sondern  sie  mala 
auch  im  Feuer  weifs  bleiben^  welches  nicht  immer  der 
Fall  ist.  Man  jnulü  also  eine  weifsc  Erde,  die  man  fiir 
Porzellanerde  hall,  in  einem  reinen  Feuer  durchglü- 
hen lassen,  und  sehen,  ob  »ie  nach  deniGlrjhen  noch 
voUommen  weüs  erscheinet.  Die  rohe  Porzellanerde 
hat  Öfters  einen  Stich  ins  Röthliche,  BlauUche  oder 
Grauliche,  brennet  sich  aber  gana  weifs,  weil  die  far^ 
henden  Theile  vegetabilischen  Ursprungs  sind  und  im 
Feuer  verbrennen. 

■ 

7)  Der  Versuch  des  Durchgbihens  <icr  Porzellan- 
erde ist  nicht  in  Hinsichi  ifiror  Farbe  allem,  sondern 
auch  anderer  von  dprselhen  j^efnulci  ten  Eigenschaften 
wichtig;  daher  er  nie  unterlassen  werden  darf.  Dia 
Porzellanerde  darf  sich  im  gewöhnhchen  Feuer >  selbst 
in  dem  Töpferofen  nicht  hart  brennen^  wie  es  beim 

Semeinen  Thon  geschieht,  sondern  sie  mufs  sich  nach 
em  Brennen  noch  leicht  aerbrechen  und  serreiben 
lassen^  wiewohl  sie  sich  dann  viel  rauher  anfühlet  und 
ihre  Plastizität  ^anz  verloren  hat.  Die  Hafner  können 
die  Porzellanerde  zu  ihren  Geschirren  ganz  und  gar 
nicht  brauchen,  weil  sich  diese  in  ihrem  Feuer  nicht 
fest  brennen  würden.  Tm  st?ükNien  Olenfeuer,  selbst 
in  jenem  des  GIjis^  oder  Porzeilanofe^s^  darf  die  Por- 
acÜai^erde  nicht  schmelzen.  Die  Spuren  des  Schmel« 
aeuS|  die  man  an  den  ungescbleramicn  Erden  im  he^ 
'  tigsten  Feuer  bemerket ,  können  durch  den  beigemeng- 
ten Sand  verursacht  worden  aeyn:  man  mufs  also  den 
Versuch  mit  der  geschlemmteii  Erde  wiederhohlen, 
Zeigen  sich  aber  au  dieser  au<;h  um  S^urcM  von  Schme{« 
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lung,  so  ist  üie  zur  Porzellanfabrikaiion  ganz  unlaug» 
lieh.  Dieser  YersucK  miifs,  wenn  das  Glühen  zwischen 
Kuhlen,  z.  B.  in  einer  Schmiedees^e  gcichiehi^  in  ei- 
nem vericixiossenc^  jUefäfse  oder  Tiegel  gemaciit  wer- 
den y  Y^eü  sonst  die  Asche  das  Schmelzen  der  Oher- 

8)  Gewisse  Arten  .von  Kalk  werden  der  weifsen 
Farbe  wegen  oft  irriger  Weise  für  Porzellanerde  ge- 
halten; man  erkennet  aber  ihre  wahre  Natur  durdis 

Lefiij^e  GliUien,  wodureh  sie  entweder  den  atzenden 
Gesdiniack  des  gebrannten  Kalkes  bekommen  oder 
schmelzen.  Wenn  man  etwas  von  solchen  Erden  vor 
dem  Brennen  in  em  mit  verdünnter  Salpeier&äurc, 
Schwefelsäure,  oder  in  deren  Ermangelung  auch  mit , 
starkem  Essig  gefülltes  Glas  schüttet ,  so  bemerkt  man 
ein  Aufsteigen  von  Luftbläsohen,  oder  es  entsteht  gar 
ein  Aufbrausen  und  Au&chäumen,  'da  sich  hingegen 
gute  PorseUanerde  in  diesen  Siuren  ganz  ruhig  ver-* 
näll.  Ein  Tropfen  dieser  Sauren^  den  man  auf  die 
trockenen  Erden  fallen  läfi»i,  wird  von  ^uiei  Püizcl- 
lauerde  ganz  ruhig  eingesogen,  da  man  hingegen  aul 
kalkhaltigen  Erden  ebenfalls  ein  kleines  Blasenwerfen 
oder  JBrausen  in  .demselben  bemerket. 

9)  Eigenschaften  der  Porseflanerde  hängen 
gr/i&i^n  Theils  i/on  ihren  Besundtheilen  und  derer 
(|uantitatiyen  Verhältnisse  ab.  Die  Porzellaenerde  ist 
um  so  l>easer,  ein  je  reineres  Gemenge  von  Alaun -  oder 
Thonerde  und  von  Kieselerde  sie  ist,  und  in  der  Re- 
gel je  gi  üfscr  Jas\  erhällnifs der  ersten  zur  letzten  ist; 
denn  ein  Mangel  an  reiner  Kieselerde  läfst  sicli  leicht 
ersetzen  ,  nicht  so  leicht  der  von  reiner  Aiaunci  dc. 
Alle  übrigen  Beimengungen  vermindern  die  Gute  der 
Pofzellanerde.  Von  Bittererde,  welche  übrigens  die 
.schon  ehen  angeführten  Unbequemhchkeiten  verur* 
«achet^  verträgt  sie  ein  etwas  gröfseres  Verhäitnifs  als 
Ton Kalk,  weilsie durch 4sn letalem  zu  bdidschm^b« 
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bar  wird.  Durch  Beimischung  färbender  Metalloxyde^ 
z.  B.  Eisen,  Braunstein  u.  dgl.  m.  wird  sie  ganz  un« 
branchbar,  wenn  diese  nicht  blofs  Bestandlheile  des 
gröberen  Sandes  sind,  und  sich  durch  Schlemmen  zu- 
gleich mit  diesem  wegschaffen  lassen.  Es  folgen  hier 
die  Bestandlheile  einiger  Porzellanerden  nach  den  Ana- 
lysen zuverläfsiger  Cuemisten,  zusammengestellt  mit 
den  Analysen  von  Feidspatb^  welche  wir  später  brau- 
chen werden. 

F'auquelin  fand: 

a)  in  der  Erde  von  Li-     b)  in  dem  griinen  sibiri- 
schen Feldspathf 


möge, 

Kieselerde .    .    .  G4 

Alaunerde  .    ,    .  33,5 

Kalk   3,5 

Eisenoxyd  .    .    .  o,6 


99>6 


Kieselerde 
Alaunerde 
Kalk  .  . 
Eisenoxyd 
Kah    .  . 


12*02 
J,00 
1,00 

i6,oo 


Roose  fand: 

a)  in  der  Porzellanerde    b)  in  dem  Feldspath  von 

Lotnmitz , 


Kieselerde 
Alaunerde 
Eisenoxyd 


von  Aue^ 


53 

47 
o,33 


Kieselerde 
Alaunerde 
Kalk  .  . 
Eisenoxyd 
Kali    .  . 


66,75 
17,50 

1,35 

0,75 

13 


98,35 


Gefden  fand: 

a)  in  der  geschlemmten     b)  in  dem  Feldspath  von 
Passauer  Erde ,  Kellberg  bei  Passau  ^ 

Kieselerde .    .    .    55,o  Kieselerde    ...  63 

Alaunerde  .    .    •    4^>5  Alaunerde    ...  30 

Kalk   1^0  das  übrige  Kali,  Kalk,  Eisen« 

Eisenoxyd ...  1,0 

99^5  • 
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Suchoh  fittd! 

in  einem  Feldspathe^  der  unaufgelöset  in  der  Pox- 
r^f/err  £!r<2e  gefunden  worden  war,  . 

Kieselerde  6o,25 

Alaunerde  aa^aS 

Kalk  f  ,00 

Kali  •  •  •  •  xffOd 

.  Wasser  •   •  1^00 

Eisanwf  d  «im  Spur   

08,5  ' 

■ 

Entstehaag  dar  ForaelUaerde.  * 

Nach  der  von  den  Geologen  und  Geognosten  fast 
allgemein  ancenommenen  und  Legründeten  Meinung 
ist  die  Porzellanerde  durch  das  f^erwittern  des  Fela^ 

Sathes,  d.  h.  durch  Veränderungen^  die  dieser  durch 
e  chemischen  und  mechanischen  Einwirkungen  der 
Atinosphäre  erlitten  hat,  entstandeau  Daher  diarf  man* 
in  der  Nachbarschaft  tob  Porsellanerde  ateu  mit  Zih 
▼erlissigkeit  Feldspath  erwarten;  jedoch  kann  man 
nicht  umgekehrt  aus  dem  Vorkommen  von  Feldspaik 
mit  eben  so  viel  Zuverlässigkeit  auf  das  Vorhanden- 
seyn  von  Porzellanerde  schuefsen;  denn  damit  der 
Feldspath  ru  Porz.ellanerde  verwittere,  sind  mehrere 
gunstige  Umstände  nothwendig» 

Der  Feldspath  kommt  am  ^läufigsten  in  Verhin- 
donc  mit  Quan  und  Gliomer  als  der  Hauptbestand- 
theuder  swei  ältesten  Orgebh-gsoMSsen  yor,  die  unter 
den  Nahmen  des  Granits  und  Gneuses  bekannt  sind. 
Manchmahl  verwittert  der  Feldspath  in  dieser  Verhiu- 
dungy  und  das  Gestein  zerfällt  dann  in  Folge  dieser  Ver- 
witterung. Gewöhphch  aber  schützen  in  dem  fpst  und 
regelmäfsig  verbundenen  Gesteine  Quarz  und  Giinuner 
den  Feldspath  vor  den  Einwirkungen  der  Atmosphäre 
also  vor  der  Vervritterung  y  daher  mufs  das  Gestein  erst 
Mer/ailfin,  d.  h.  Qaan>  Feldspath.und  G(immec  miks- 
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seil  sich  trennen.  Der  Granit  te^faUt  seltener  als  der 
Gneus;  daher  findet  man  Porielldnerde  haafiger  im 
Gncus-  al9  Gränitgebirge.  '  Nicht  jeder  Granit,  ja 

nicht  jeder  Giieus  ist  zum  Zerfallen  gleich  go<^'ii^net, 
welches  theüs  von  dem  Verhall mbse  der  Genien  «^tlieile, 
üieils  von  ihrer  BescLaffeiiheii^  vorzüglu  Ii  al>er  von 
dem  Geiuge  ahhan^t.  Das  Verhaltuifs  der  Gemengt 
iheiie  ist  nieht  Leatimmt  und  in  jedem  Granit  oder 
Gneua  dasselbe;  sondern  es  waltet  mknehmafah  dieser, 
ein  andermahl  jener  der  Gemengtheile  vor,  ja  manch- 
mahl  bleibt  einer  oder  zwei  derselben  gans  aus  und 
man  sagt  dann^  dafs  der  dritte,  isolirt  vorhandene  aus^ 
geschieden  worden  sey,  so  wie  man  üherhaupf 
ganze  Erscheinung  unter  dem  Nahmen  Ausscheid ting- 
begreiit.  Man  findet  Granit  und  Gncus,  welcher  seijr 
viel  Quarz  enthält|  ja  man  findet  in  diesem  ganze  gtofse 
Blö<  ke  reinen  Quarz  (Lagerquarz),  d.  h.  Gneus,  dem 
der  Feldspath  und  Glimmer  fehlen.  So  wie  hier  der 
Quarz  frei  yon^ehhpath  und  Glimmer  gefunden  wird» 
so  erscheint  ein  Mdermaihl  der  Oliinmer  frei  ton  Qtiarz 
mit  nur  wenig  Feldspath  als  Ghmmerschiefer.  So  kann 
sich  endHcli  auch  der  Feldspath  ausscheiden.  An  tüe- 
seni  unterscheidet  man  aher  zwei  wescntHch  vei  Nciiie- 
dene  Arten  von  Ausscheidung,  wovon  eine  die  andere 
auszuschliefsen  scheint,  nähmhch  die  regelmälsige 
und  die  unregebnäfsige*       der  regelmäfsigen ,  wel- 
che dem  körnigen  Gnense^  eigen  ist,  erscheint  der 
Feldspath  in  vierseitigen ,  säulenförmigen ,  manchmahl 
dtei  Zoll  langen ,  manchmahl  viel  kleineren  Zwillings- 
krystallcn  in  das  Gestein  verwachsen,  und  gibt  dcm- 
selhen,  vorzüglich  wenn  das  körnige  rjeluge  unkcnn- 
r     bar  fein  ist,  dhs  Ansehen  eines  Porphyrs,  daher  auch 
diese  Ausscheidung  die  porphjrrartige  g  nannt  wird. 
Die  unregelmüfsige,  nur  dem  schiererigen  Gesteine» 
jedoch  nicht  jedem,  sondern  nur  gewissen  Schichten 
desselben  eigene  Ausscheidung,  wobei  man  den  Feld* 
Späth  sowohl  in  regelmässig  geiAengten  Gneus  ab  auch 
neben  Quarz*  und  Glimmerpartien  entweder  in  gros- 
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sen  Massen,  oder  in  kleinen  schnell  sich  auskeilenden 
Lagern,  Nieren,  Nestern  und  Stöcken  rein  findet,  pbt 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  zur  Entstehung 
der  hesteii  Porzellanerde  am  hanfigsten  Veranlassung, 
und  ist  die  unerläishche  Bedingung  des  VorLonunen« 
*  einer  der  Passauer  gleichen  Porzellanerde. 

Von  diesen  durch  das  Zerfallen  des  Gesteines  iso- 
lirten  oder  schon  ursprünglich  (durch  Apsseheidung) 
so  gebildeten  Geinengtheilen  des  Granits  und  Gneuses 

bleibt  nun  der  Quarz  ganz  unverändert,  mecliamsch 
kann  er  wohl  abgerundet  oder  zu  Staub  zertruninicrt 
werden  ,  allein  seine  widerspenstige  Natur  verändert 
er  nicht  im  Geringsten.  Glimmer  und  Feldspath  wer- 
den aber  durch  die  Einwirkungen  der  Atmosphäre 
weher  Ycrändert,  d.  h.  sie  verwittern  ,  wenn  sonst  ihr 
Geftige  und  ihre  chemische  Beschaffenheit  sie  dazu 
geeignet  machen  und  die  äuiseren  Umstände  günstig 
sind.  Der  Glimmer  wird  zexreibUi^  und  abfärbenc^ 
wobei  er  seine  yorige  Farbe ,  und^  wenn  die  Zerstö- 
rung nicht  zu  weit  gegriffen  hat,  auch  sv'mc  Liattcüi^c 
Textur  behält:  verliert  er  aber  durch  weitere  Verwitte- 
rung auch  diese,  so  wird  er  ^u  einer  grauen,  thonigen 
Masse  oder  zu  Graphit.  Der  Feldspath  wird  durch 
die  ersten  Grade  der  Verwitterung  zerbrechlich  und 
th^Uct  sich  leicht  nach  allen  Richtungen  seines  blätte- 
rigen Bruches }  bei  den  folgenden  läfst  er  sich  zu  einem, 
sdaarfen^  grobem  oder  feinem  Sande  zertheilen^  und 
bei  den  letzten  wird  er  zu  einer  zarten,  schlüpfrigen 
Masse  ^  welche  alle^  oben  von  der  Porzellanerde  gefor- 
derten Eii^enschaften  besitzt.  Es  ist  nun  klar,  warum 
das  Vorkoniiiien  der  Porzellaaerde  an  das  Yorlianden- 
seyn  der  genannten  Urgebirge,  und  warum  ihre  Quan- 
tität an  den  Feidspathgehalt  derselben  gebunden  ist. 
Die  Qualität  der  Porzellanerde  banst  von  der  Reinheit 
des  Feldspathes  und  von  dem  Grade  seiner  Ver^vitte* 
rung  ab.  Es  ist  nun  leicht  zu  erklären,  warum  diePor- 
ftellanerde  so  haufig  mit  Quarssand,  mit  einem  sdb^ 
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fen  Sande  von  unverwitterlem  oder  erst  auf  der  zweiten 
Stufe  der  Verwitterung  begriffeneaFeldspaüie,  welche 
der  Erde  alle  Plasüziiät  benehmen ^  sidi  aber  durch 
Schlemmen  davon  sondern  lassen^  dann  mit  Glimmer- 
öder  Talgblätichen  oder  mit  Bittererde  verunreinigt 
-vorkommt  9  warum  PorEoDanerde  und  Graphit  häuiig 
als  Nachbarn  f^ctrolTea  werden,  wie  es  z.  B,  im  Pa*- 
sau'schcu  der  F;dl  ist. 

Nicht  jeder  Fcldspath  ist  zur  Verwitterung  gleich 
geneigt:  es  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  awei  Va» 
rietäten  unterscheiden,  eine  gelilich%veifse  blätterte 
und  eine  ilauUckgraue  körnige  oder  dichte  •  die  oft 
in  demselben  Gneusgebirge^  seihst  ausgeschieden^  vor- 
kommen^ wovon  aber  nur  die  erstere  der  Verwitte- 
rung zu  Porzellanerde  fähig  ist  (die  wir  daher  der 
Kurze  halber  Porse//a/w/?a^A  heissen  wollen,  viomit 
Proi.  Fucfis  eigentlich  dieses  Fossil  auf  einer  gewistien 
Stufe  der  Verwitterung  bezeichnet),  die  leute  hinge- 
gen tlerselben  fast  so  hartnäckig  wie  der  Quarz  wider* 
stehet,  und,  wenn  sie  ja  eine  Zerstörung  erleidet, 
höchstens  ein  rauhes^  sandiges,  nie  ein  erdartiges 
Produkt  gibt  Auf  den  Halden  der  ..Passauer  Gruben 
findet  man  in  der  voUkomraensten  Porzellanerde  grös- 
sere und  kleinere  Partien  von  ganz  frischem  oder  doch 
nur  wenic;  ver.inderlem  blaulicb«^i anen  Feldspathe,  die 
sich  durch  ihre  Farbe  kennthch  machen.  Ja  man  fin* 
det  öfters  lange,  vierseitige,  säulenförmige  Krystalie 
des  gelblichwmfsenFeldspathes,  die  in  die  derbe  Masse 
des  blauUchgrauen  eingewadisen,  und  mit  Beibehält 
vana  unverkennbarer  Spuren  ihrer  blätterigen  Tenor 
in  die  vollkommenste  Porzellanerde  vcrwandoli  sind, 
während  der  letzte  ^anz  frisch  und  unverändert  ist. 
Solche  KrystaUe  von  Porzellanerde  (Porzeüaiispaili  des 
Prof.  Fricns),  die  nach  Allem,  was  man  von  deriury- 
stallenbildung  weüs,  nicht  in  der  erdigen  Form  ent- 
standen seynliönnen,  beweisen  auch  am  aTigm schein* 
liebsten  d^e  Abkunft  der  Portellanerde  vom  Fetdspathe. 
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Über  die  Ursachen  dieser  merkwürdigen  Verschieden- 
heit  zwischen  Porzellan  -  und  grauem  Feldspalfae  wissen 
wir  nichts.  Buchholz  hat  einen  Feldspatn  y  den  man 

unaufgelÖset  und  ^'aiiz  frisch  in  der  Passauer  Porzel- 
lanerde gefimch  11  Ii  alte,  auf  FlurCs  Ersuchen  f^tiia'i 
analysirt,  und  das  ohen  an^eiVihrte  mit  don  Bcsiaiid- 
theilen  anderer  Feldspalhe  so  äbereinsiuiimendc  lie- 
suliat  erhalten^  dafs  er  daraus  selbst  den  Schiufs  zieht, 
die  UnzerstÖrharkeit  desselben  könne  weder  von  dem 
qnahtativen  noch  quantitativen  Verhältnisse  seiner  Be- 
standtheile  ahhängen. 

Da  die  Verwitterung  durch  die  Einwirkung  der^^  " 
Atmosphäre  bewerkstolli^^i  wird,  so  kann  sie  sich  nur 
so  weit  erstrecken,  als  die  A  tmospliäre  Zutritt  hat,  und 
sie  dringt  .tIso  nur  bis  au(  eine  gewisse  Tiüfc  unter 
Tage  ein.  Es  ist  eine  den  Bergleuten  sehr  wohl  he- 
kannte  Thatsachc^  dafs  das  Gestein,  wenn  es  nahe  am 
Tage  auch  noch  so  aufgelöset  ist^  in  mehrerer  Teufe 
an  Festigkeit  zunimmt  imd  sich  seinem  tirsprüngUchen 
Zustande  mehr  nähert  Es  miissett  sich  also  auch  die  t 
Porzellan  spathmassen  ,  wenn  sie  zur  Porzellanerde  ver- 
wittern sollen,  nichtzu  tiet  unter  Tage  bc  linden,  sgnst 
findet  man  sie  frisch.  Die  Erfahrimg  bestätigt  dieses 
ohne  Ausoahme.  Die  Schäclite  derPorzellaner  de  errei- 
chen fast  nie  eine  Tiefe  von  zehn  Klaftern,  und  es  ist 
ein  untrügliches  Zeichen  eines  Fehlbaues^  wenn  man 
mit  einem  Schachte  frischen  PorzeUanspatH  erreichet 
^hne  Porzellanerde  gefunden  su  hahen.  Seihst  die 
sächsische  Porzellanerde  war  dort ,  wo  eine  nur  drei 
lidchter  mächtige  Schichte  yon  Glimmersdiiefer  nher 
'  ihr  lag,  am  besten  und  feinsten,  nahm  an  Feinlieit 
nach  der  Teufe  zu  ab,  oder  wurde  rösch  und  ging 
dannjin  frischen  Feldspath  über. 

Wenn  hinlänglich  nahe  zu  Tage  liegende  Porzel- 
lan spathmassen  durch  die  chemischen  Einwirkungen 
der  Atmosphäre  zu  Porzellanerde  verwittert  sind,  so  ist 

Ukth.  d.  pol/t.  iMt.  I.  ad.  l'J 
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diese  nun  den  mechanisch- meteorischen  J^nwirkun* 

äen  derselben  aosgesetzet,  und  kann  denselben,  d.i  sie 
urch  den  vorausgegangenen  chemischen  Prozefs  ihre 
Kohäsion  gröfsten  iJieils  verloren  Ji^t^  nur  vvenig  Wi- 
*  derstand  leisten.  Es  wird  daher  von  andern  Lokalver- 
häluiissen  abhängen^  ob  das  verwitterte  Gestein  auf  | 
«einer  Lagerstätte  bleiben,  oder  von  doiselben  we^'^e-  | 
fuhrt  werden  wird.  Gegenden  Init  sleilcn  Bergen  und 
Gehängen  können  eben  so  wenig  Porzellanerde  als 
irgend  ein  verwittertes  Gestein  beherbergen ;  kaum  hat 
sich  dieses  von  dem  frischen  Gesteine  abgelöset,  so  wird 
es  auch  schon  von  den  Gewässern  weggeschwemmt  und 
es  bleiben  die  nackten  Felsen  von  frischem  Gesteinev 
oder  als  Spuren  der  Verwitterung  Iiöchstens  ein  schar- 
fer Sand  zurück.  Sanrihügelij^e  oder  ebene  Geg(5iidcii, 
vorzüglich  Bergebenen  im  (jueusgebirge,  sind  es  aLso 
nur,  wo  man  Porzellanerde  zu  liiuien  erwarten  darf-, 
denn  aus  diesen  konnten  die  Finthen  die  Produkte» 
vorhergegangenen  Verwitterung  des  Porzeliansnaihes 
nicht  wegfuhren.  So  sieht  das  Revier  der  Porzellaner- 
degruben im  Passau*schen ,  so  die  Gegend  von  jRrtns- 
dorf  in  Ungern,  so  zum  Theil  die  Umgebung  von 
Znajrm  in  Mähren  aus. 

Manchnialil  isL  die  (legend  von  der  Art,  da(s  die 
'  Produkte  der  Verwitierun<j;  entweder  bei  gewöhnlichen  i 
almosphärischen  Ereignissen  nach  und  nach,  oder  bei  ' 
^rofsen  Revolutionen  auf  ein  Mahl  zwar  weggefüliret, 
jedoch  an  einem  bestimmten  Orte  nicht  altein  iiemhcb 
rein  wieder  abgesetzet,  sondern  wie  durch  einen  na- 
türlichen Schlemmprozefs  selbst  verbessert  werden. 
Wir  werden  später  sehen,  dafs  dieses  mit  einem  Theile 
der  Porzellanerde  von  Brenditz  in  Mähren  der  Fall  | 
war.    Diese  An  des  Vorkoniniens  von  Porzellanerde 
hat  mit  der  Entstehnnt^  der  gewöhnlichen  Thonlager 
viele  Ahnhchkeit,  daher  sie  auch  einige  Mineralogen 
durch  die  Benennung  Porzellanthon  von  der  oben  be-*  , 
ichriebenen  Porzellanerde  unterscheiden  wollen.  | 


Digitized  by  Google 


Es  kann  auch  geschehen,  dafs  die  Gcmengtheile 
des  Granites  und  Gneuses^  gleich  nachdem  das  Ge- 
stein in  dieselben  zerfallen  ist^  bevor  sie  aber  noch-im 

Geringsten  weilpr\crwitterl  sind,  von  denFlulLea  vveg- 
geschweninii ,  und  der  eben  heschriehpnen  natfii  lich  ii 
Schlerame  unterwürfen  werden,  wuIk  i  (li<*  h  l*  Lten  und 
zerreiblichen  Giiniuierbiaiichcn  sich  zuieui,  die  Quarz- 
kömer  aber  gemengt  mit  den  ihnen  an  Gi  öfse  und  spe^, 
sifischem  Gewicht  gleichen  Feldspathkörncrn  etwas 
später  absetzen.  Geschieht  dieses  Absetsen  an  einem 
sonst  aar  Verwitterung  geeigneten  Orte^  so  wird  der 
Peldspath  zu  Porzellanerde  verwittern ,  welche  dann 
mit  den  unveräiuic/  L  ;;el)licbenen  Quarzkörnern  wie 
mit  einem  groben  Sande  veninroinif^i  soyn  wird.  Nach 
der  Periode,  in  welcIiVr  jenes  \Vr«4Vv,asehen  vorgefal- 
len ist,  kann  die  Forzelianerde  dann  sich  m  viel  jün- 
geren Gebirgsartjsn  finden.  Dieses  scheint  die  Entste* 
nungsart  der  meis^ten  Porzellanerden  in  Böhmen  au 
seyn^  wo  sie  sich  in  der  Flötatrappformation  finden* 

Einige  Geognosten  nehmen  an,  dafs  Gebirpsarten 
oder  iJire  Theile  j^lcn  Ii  hei  der  ursprün«iliohen  Bildung 
aus  schwer  anzui^ehenden  Ursachen  uiivolleiKlei  ge- 
bliehen seyn  können,  dafs  dieses  auch  nnt  d«'in  Granit 
oder  d^öscn  Felds patli  der  Fall  gewesen,  und  der  letzte 
also  nicht  die  derbe  oder  krystallinisehe  Form  erreicht 
haben^  sondern  ein  erdähnliches  Pulver  gehliehen  seyn 
köqpe.  So  lassen  Einige  die  sächsische  Porzellanerde 
von  jiue  entstehen ,  worin  man  Quarzkrystalle  mit  einge^ 
schlossener  Porzellanerde  gefunden  haben  will,  welches 
das  Vorhandenseyn  der  letzteren  l)ei  der  liiidung  der 
ersteren  voraussetzet.  Dieser  l>(  li  'H|)tmig  wird  aber  von 
Andern  widersprochen,  welche  ans  der  rauhen  Ober- 
fläche der  Quarzkrystalle  schliefsen ,  dafs  sie  ursprüng- 
lich mit  einem  anderen  derben  oder  krystallinischen 
Körper^  ako  dem  Feldspathe  verwachsen  gewesen  seyn 
müssen^  und  welche  läugnen,  dafs  man  Porzellanerde 
in  gebildeten  Qüarzkiystallen  gefimden  hahe^  in  denen 
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gicb  nicht  zugleich  eine  ÜOaun^  oder  ein  Iliu  befinde, 
durch  welche  die  Erde  liiueinge waschen  worden  seyn 
könnte  *), 

Die  Verschiedenheit  der  Resultate,  welche  die 
chemische  Analyse  des  Feldspathes  und  der  Porzel- 
lanerde liefert,  wird  liäufis  als  ein  Einwurf  gegen  die 
Entstehung  der  letzteren  durch  Verwitterung  des.  er- 
tteren  angefiihret«  Aus  dep  oben  neben  einander  ge- 
stellten Analysen  beider  ergibt  sich,  dafs  das  Verhält- 
nifs  von  Kieselerde  ^e^cn  die  Alauucrdp  im  Fcldspathe 
viel  gröfher  als  in  der  Porzellanerde  ist,  und  d  iCs  in 
dem  erstcren  sich  eine  bedetUcnde  Mcn^e  Kali  lindet^ 
wovon  man  in  der  letztem  keine  Spur  entdeckt  hat 
Man  nimmt  zwar  an,  das  Kali,  mit  Kieselerde  tn  ei« 
ner  Art  Ton  KieseUeuchügkeit  verbunden,  sey  wih- 
rend  der  Verwitterung  von  den  Wässern  ibrtgefnh* 
rct  worden }  und  erklaret  dadurch  freilich  auf  etnmahl 
den  gänzlichen  Mangel  des  Kali  und  das  geringere 
Vcrbältnifs  der  Kieselerde  in  der  Porzellanerde.  Auch 
schadet  dieser  Erklärung  der  Einwurf  nicht  viel,  dafs 
n)an  in  d<*n  Gewässern  so  wenig  freies  Kali  finde;  denn 
dieses  kann  gegen  die  Mengeder  Gewässer  immer  nur 
sehr  wenig  betragen  haben,  und  muls  seit  der  Zroit 
neue  Verbindungen  eingegangen  seyn,  in  denen  es  un- 
seren Untersuchungen  bisher  entgangen  ist.  Diese  Alk- 
nahme  stimmet  aber  mit  andern  chemischen. Thatsa- 
eben  EU  wenig  uberein.  Da  aber  die  Verwitterung  de» 
Feldspathes  sowohl  als  anderer  Gesteine  eine  Verän- 
derung ial,  woran  die  Natur  Jahi luinderte  oder  Jahr- 
tausende gearbeitet  hat,  die  Nalurforsclicr  aber  erst 
seit  Kur/r'ui  ihre  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegen- 
stand gewendet  haben ^  so  duifen  wir  uns  nicht  wun- 
dern, dafs  wir  in  den  eigentlichen  dabei  statt  finden- 
den Hergang  noch  so  wenig  Einsichten  besitzen.  Ana- 
lysen von  Porzclhinspath  auf  allen  Stuf<|n  der  Verwit- 

*)  Srlirifloii  (kr  Crcscllscliait  tut  Mineralogie  Sil  JJrtsä4M»  !•  B. 
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terung  von  frischem bi5  zur  feinsten  Porzellanerde  (eine 
Arbeit,  diederverAtorbrnr  Akademiker  Gehlen  hcgon- 
nen  hatte,  und  zu  deren  Wiederaufnahme  uns  Hr.  Prof. 
Fuchs  y  der  sich  bereits  durch  mehrere  Analysen  ^on 
der  höchsten  Genauigkeit  um  die  Wissenschaft  verdient 
gemacht  hat,  Hoffnung  macht)  dürften  iiierübei  noch 
die  genügendsten  zu  erlebenden  Aufschlüsse  geben. 

Por^sellanc  r  den,  welche  die  Wiener  Fabrik 

braucht. 

Die  Wiener  Porzellanfabrik  bezog  gleich  nach 
ihrer  Erricluun^^  tlle  Porzellanerde  von  Kirchschlag 
aus  der  Ge{j;end  von  fV.  Neustadt ^  weiche  sie  mit  dem 
Thone  yon  PrinzdorJ  *)  in  Ungern  versetzte.  Die  erste 
Erde,  welche  wegen  eines  zu  grofien Gehai^tcs  an  Kalk 
im  heftigen  Feuer  eine  halbe  Verglasung  erlitt^  dabei 
aber  wegen  eines  gleichfalb  bedeutenden  Bittererde- 
gehaltes gräniich  aurchscheinend  wurde ,  wird  jetzt 
von  der  Pofzellan- Manufaktur  gar  nicht  mehr,  dafür 
itber  von  einer  SteingutiaLnk  ai  ISeustadt  benützet. 

■ 

Über  die  Entdeckung  der  Erde  in  Prinzdorf  weifs 
man  nichts,  und  von  den  geognostischen  Verhältnissen 
ihres  Vorkommens  nur  so  viel ,  dafs  sie  ein  Lager  von 
bedeutender  Mächtigkeit  und  Verbreitung  bildet,  .dafs 
sie  mit  vielen  Schwefelkiesen  durchmengt  ist,  dads  sie 
im  Feuer  stark  schwindet,  zusammenbackt,  und  sich 
bald  mehr,  bald  weniger  grauHchweifs  brennet.  Um 
die  Kosten  des  Transportos  zn  vermindern,  wird  sie 
schon  an  Ort  und  Stelle  geschlemmt  und  in  der  Wiener 
Fabrik  nur  noch  ein  Mahl  überschlenimt.  Sie  besitzt 
dann  eine  besonders  grofse  Plastizität,  welche  sich, 
obschon  sie  eine  Eigenschaft  des  meisten  Lagerthonea 
ist,  aus  den  Resultaten  ihrer  Analyse  nicht  erklärea 
lafst,  nnd  theilet  diese  Eigenschaft  durch  Vermen- 

Frimuiorfy  Prencafnlva  o«ler  Prentsbow ,  ein  Dorf  in  der 
'  GrofimHoHttrgtjpaitnMKkap  an       Straftfe  nach  Pe^th» 
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guog  auch  der  sehr  weni^  plastischen  und  daher  sur 
feineren  Verarbeitung  weniger  geschickten  Passauer 

Liilc  mit. 

■ 

Passauer  Porzellanerde. 

Tu  den  Jahren  zwischen  1740  bis  175a  fing  man 
in  der  Wiener  Manufaktur  an»  sich  der  Passauer  Elrde 
sur  Porzellanmasse  zu  bedienen«  Die  PorzeQanerde- 
gräberei  im  Passau'schen  hat  erst  zwischen  1780  und 

i^  ^jo,  also  viel  später  als  die  Graph itgräberet  in  ihrer 
IVaciihai  .Ncii.ill  liej^'onneii.  Simon  hi'unawitCcr  von 
Lcfnmersdni'f  vvui  tlc  auf  die  Entdeckung  dieser  Erde 
durch  Spuren  goleitpr,  die  er  davon  in  cMuein  iirIic  an 
seiiicin  relde  vorbeilulirenden  Hohlwege  enldeckte, 
und  die  er  als  weifse  Farbe  an  Mann  zu  bringen  dachte. 
Zu  gleicher  Zeit  und  auf  gleiciie  Wcisr  wurde  man 
in  dem  benachbarten  Diefidorf  auf  diese  Erde  auf- 
merksam. Philijjjj  SttUimayer  brachte  die  erste  Probe 
davon  nach  PFien,  Als  sich  die  Nachfrage  yenaehrte, 
fni^  man  in  mehreren  der  umliegenden  Ortschaften, 
wie  in  Leopofrfstfnr/ ,  U  illersdovf\  Rana,  ScIier^ 
gendorf\  Gnesbdch ,  Jacrback,  Haar,  FisUiig, 
Oöertdt  u,  a.  m.  %u  graben  an. 

Zwischen  den  steilen  Schluchten  der  Erlau  und 
dem  jah  aufsteigenden  buken  Ranauf  er  ^  zwei  Stun- 
den in  einer  Richtung  von  Westen  nach  Osten^  und 
von  der  nördUchen  Verflächung  eines  an  die  Donau 
sich  lehnenden  Gneusgehirgcs  bis  an  die  um  Pfaffenr- 
reith  befindlichen  hohen  Gebirgskuppen ,  zwei  Stun* 
den  in  einer  Richiunf»  von  Sudeu  n  ie  Ii  iNoi  den,  lic'^i 
jene  hü^'^lvolle  Ebene,  welche  nach  allen  bisherigen 
Erfahrungen  die  einzige  in  diesem  i  heile  Deuisch- 
iands  ist,  wo  Porzellanerde  in  bauwiudiger  Henge 
vorkommt. 

Die  Gebirgsmasse,  in  welcher  hier  die  Porzellan- 
jtrde  sowohl  als  der  Graphit  vorkommen  1  ist  eia  aa 


Digitized  by 


4 


363 

beiden  Arten  von  f  eldspaih  sehr  reicher  Gnens ,  wel- 
cher, gleich  unter  der  Dammerde  Itegl^,  in  der  Gröfse^ 
An,  und  in  dem  Verhältnisse  seiner,  Gemengffieile  in 
Hinsieht  ihrer  regehnafsigen  sowohl  als  unregelmäfsi- 

gen  Ausscheidung,  so  wie  in  den  Graden  der  erlitte- 
nen Verwittcniiit;  iM  trachllich  abweichet.  Die  Rich- 
tung der  f  rcbiri^ssi  luchten  erslrerkt  sich  heinahe  von 
Nordvvesieii  iiacii  Siidosten,  und  lindet  sich  zwischen 
St.  7  und  9,  so,  dafs  also  Sl.  8  fiir  das  mUtlere  Streik 
chen  derselben  genommen  werden  kann.  Wenn  man 
nach  diesem  mittleren  Streichen  der  Gehirgsschichten 
Ewei  Parallellinien  durch  Pfaßfenreith  und  Diendörf 
ziehet^  so  fällt  der  ehen-  beschriebene  an  Porzellan- 
erde reiche  Landstrich  zwischen  dieselben.  Die  Nei" 
gung  der  Schichten  ändert  sich  oft  und  stark.  Wo  die, 
Schichtung  ausgezeichnet  ist,  da  ist  ihr  Winkel  mit 
dem  Horizonte  meistens  ziemlich  f^rofs  ;  kleiner  auf 
kurze  Distanzen  ,  wo  Unregelrnäfsigkeilen  eintreten. 
Daher  sieht  man  eine  Schichte,  die  hier  fast  sdiig  ist^ 
in  einer' geringen  Entlernung  sich  Sturzen ,  eine  ge-  , 
stürzte  sidh  aufrichten  u.  dgL  m.  Es  ist  nur  in  sofern 
gegnindet,  dais  das  Daseyn  von  Porzellanerde  eine  . 
sölige  oder  beinahe  sölige  Schichtung  voraussetze,  aU 
eine  solche  sich  nicht  durch  eine  schnelle  Entfernung 
von  der  Oberfläche  des  Gebirges  der  Verwitterung  ent- 
ziehe t.  Die  gröfstc  Erstreckung  der  bisher  gefunde- 
nen, sicli  zwischen  den  Gneusschichten  öfters  auskei» 
Icnden  Porzpllan^^rdpLip^er  beträft  nach  dorn  Su  eich^^n 
:20  Klafter,  nach  dem  Fallen  Glüafter.  Was  dazwischen 
liegt,  sind  taube  Mittel. 

So  wie  man  denFeldspath  auf  verschiedenen  Stti- 
fen  der  Verwittenmg  findet,  so  ist  auch  der  schon  als 
Porzellanerde  erscheinende  in  einem  verschiedenen 
.Grade  anfgelöset.  Manche  Erde  ist  so  rein,  dafs  man 

weder  durch  das  Gesicht  noch  durch  das  Gefühl  etwas 
FremJ.irii^es  d«irin  entdecket ,  und  dafs  sie  also  heim 
Schlemmen  nur  .  wenig.  zuiücki4iikt^  andere  enthalten 
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ilücli  Reste  von  nicht  ganz  terwittcrtem  Feldspaihe, 
ütlei ,  weua  die  Feldspat inuassen  vor  der  Verwitterimg 
von  den  übrigen  Genien^iheilfü  des  ( hiarzes  niclit  ^an* 
Tcio  aasgesciiieden  waren ^  noch  Quai  z  als  groben  Sand 
oder  auch  Ghmnierschuppchen  eingemengt.  Die  Güte 
der  Porzellanerde  ist  an  einem  und  demseii)en  der  eben, 
genannten 01*16  nicht  anhaltend  gleich}  Ein  Jahr  wird 
hier^  ein  anderes  Jahr  dort  dl«  beate  odec  die  achlech» 
teste  Erde  gegraben. 

Aus  diesen  Verlialtnissen  des  Voi  komtnrns  der  Pas* 
sauer  Porzellanerde  folget,  dals  diesoli*e  als  ein^  /Pro- 
dukt der  f^erwUteruiig  im  Gneiisgebirge  unregel- 
mä/iig  ausgeschiedener  Feläspaihmassen  zn  becrach* 
ten  ist^  welches  noch  auf  der  ursprüngjiichmi  Lager- 
stätte dieser  letzteren  zu  rahm  scheint. 

Die  Grundbesitzer  üben  gegen  Entrichtung  des 
zwanzigsten  Tbeils  der  f^ej^rabenen  Erde  als  Zehent 
auf  ihrem  Grund  und  Boden  ganz  frei  das  Hecht  der 
PorzcUangräherci.  Sie  wühlen,  nach  abgethancn  Feld- 
arbeiten, den  SpaLherhst  und  Winter  über  ganz  kunst- 
los in  der  Erde  herum,  oder  treiben  eine  Art  von  Kaub- 
baUy  indem  sie  an  Orten,  wo  i»ie  nach  den  Angaben 
der  Wünschelruthe  oder  nach  andern  Anzeichen  Por- 
zellanerde vennuthen,  Schächte  abteufen  oder  eine 
G  l  übe  auf'ibun,  und  so  nach  drei  bis  sechs  Feblbaiien 
eiHÜu  li  ein  eri^iebii^es  oder  reiches  Lager  üinlon,  die 
Ei  de  liiiiü^isi  eiue.s  Haspels  berausfördern  und  dann 
die  Gruben  wieder  verschuttcji« 

Mit  dieser  Erde  werden,  nebst  den  Fabriken  in 
Pfoten  und  Njrmphenburg^  auch  jene  Höchst,  Lud' 
wigsburg  imA  Bruckberg  im  J/ispachischen  versehen« 
Die  Wiener  Fabrik  allein  bezog  ehemahls  den  grölsten 

Theil  und  lieziehet  jeizt  norh  einen  grofsen  Tlieil,  wo- 
von ilu  das Fals  von  drei  Zeninern  miliMautli  und  Fi  arbt 

bis  /^ie/»  auf  C  iL  C*  M.  zu  Jüchen  kommt.  Es  ioiim 
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yon  dieser  Erde  jährlich  800  bis  1000  Trulien  (Ladung 
aui'  zwei  Pferde,  beiläuiig  vierzehn  Zentuer)  gegraben 
Verden«  Andern  Nachriciuen  zu  Folge  soll  zwischen 
1795  und  i8o4  die  Ausfuhr  der  rohen  Porzellanerde 

eturiich  ^ßoo  Zentner  betrafen  und  ^ooo  fl.  einge- 
acht  haben  f  die  Ausfuhr  Oßr  Fabrikate  aus  Tiegel- 
erde (Schwarzhafiokergesohirr)  von  16370  Zentner  90U 
7yÖuj  iL  getragen  haben. 

Aufsttcbung  inländischer  Porsellmierde. 

a)    I  n  Ö  »  t  e  r  r  e  i  c  b.  ' 

« 

Als  nach  der  Einverleibung  des  Fnrstenthums  Pas* 
sau  mit  ßaiern  die  f^iener  Porzellanmanufaktur  in 
Hinsiebt  ihres  Hauptmateriales  von  der  Willfährigkeit 

dieses  rSachharstaales  abhänt;i^^  geworden  war,  suchte 
sie  dassrlhe  tlicils  durch  andere  schon  l)ekajiiit('  inlän- 
disi  he  Krdcn  zu  ersetzen  ,  theils  vernnlafste  sie  Auf« 
suchungen  neuer  Porzeüaaerdelager.  Sie  bediente  sich 
zu  diesem  Zwecke  der  ausgebreiteten,  durch  Reisen 
und  Erfahrungen  anderer  Art  geläuterten  Kenntnisse, 
und  des  £if^rs  des  rühmlich  bekannten  Geognosten 
Hm.  />•.  Mohs,  der  gegenwärtig  fVerners  Nadifolger 
4in  der  Bergakademie  zu  FreAerg  ist,  aus  dessen  hier» 
über  erstatteten  Berichten  die  meisten  der  hier  vor* 
kommenden  Notizen  über  das  Entstehen  und  Vorkom- 
men der  Porzellanerde  geschöpft  smd. 

Da  der^Viener  Manufaktur  aus  später  vorkonuuen- 
den  Gründen  vorziiglich  viel  daran  gelegen  seyn  mufste, 
eine  der  bisher  gebrauchten  Passauer  ganz  gleiche  Erde 
sa  finden ;  der  Porzellanerdebezirk  im  rassau'schen 
aber  der  österreichischen  Gränze  ganz  nahe  liegt,  und 
die  dortigen  Schiebten  nach  dem  beobachteten  Strei» 
eben  derselben  in  das  obere  Muhl*  Hertel  nch,  fblrt- 
zusetzen  scheinen :  so  bereiste  Herr  Mohs,  nachdem 
er  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Porzellanerde 
im  Passau*schen  an  Ort  und  Stelle  erforscht  hatte,  zu- 
erst die  beiden  Mühl"  Fiertel^  um  dort  die  m  ungeän* 
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der t  er  Richtung  über  die  Gränze  streiäiendeii  Gneu»- 
schichten  au&usuchen,  ia  der  Uoffinmg,  sie  in  einer 
sanAhügelichen*  und  auch  sonst  mr  Entstehung  und 
Beherbergung  der  Porsellanerde  geeigneten^  *<ler  bei 
Griesbach  und  der  Umgebung  ähnlichen  Genend  wie-  < 
der  zu  finden.   Diese  Hoffnung  wurde  aber  auf  einen 
sehr  schmalen  Landslrich  beschränket,  welelier  sieh 
von  di'r   Passau'schen  Gränze   unterhall»  ISeustift, 
Hochkivciien  u.  s.  w.  bis  in  die  Ge'^iMid  von  Mdrs-  \ 
back  längs  der  Donau  herabzieht«  und  als  der  Über- 
rest der  Gebirgsschiohten  anzusehen  ist,  weiche  jen- 
seits der  Gränae  Porzellanerde  Uefern^  wotdii  aber  ' 
hier  den  gröfsten  Theil  die  Donau  verschlungen  oder 
vom  Mühl- Viertel  getrennt  hat.  Der  übrige  Theil  dem 
Mt'ihV- Viertels  bestehet  aus  iörnigem  Gnense,  worin 
nur  die  porphyraiii;;«'.  /nr  Entstehimg  von  Porzellan- 
erde  jii<iii  «^feij^ncHt'  AtisNcIicidiing  des  F«.'Idspa\i\es 
vorkoinnit,  welcher  eben  \v<'«j;cn  seiner  Unzerslöi\)aT- 
keit ,  mt^isicas  steile  Berge,  schrotfe  Felsen  und  W  and^ 
bildet,  lind  auch  dadurch  die  Gegend  aur  Lagerstätie 
von  Porzellanerde  untaugUch  machet.  —  Jener  schmale 
-  Landstrich  liegt  dem  Donauthale  zu  nahe,  und  ist  wegen 
der  zu  nahen  nördlichen  Begränaung  durch  die  hohem 
aus  dem  kömigen  Gesteine  bestehenden  Berge ,  welche 
im  Passau'schen  viel  weiter  von  der  Donau  entfernt  lie- 
gen, zu  sehr  gej^en  d.iNSJilbe  geneigt,  als  dafs  ver\Ml- 
iertcs  (iestcin  sirii  dort  hatte  erhalten  können:  er  wird 
ferner  von  dcv  Unna  durchschnitten,  welche  ein  hedeu- 
tendifs  Stiick  in  ihrer  Nachbarschaft  unfähig  macht^ 
Porzellanerde  zu  führen.  Das,  was  nach  Abzug  alles 
dessen  übrig  bleibt^  ist  von  so  geringer  Ausdehnung, 
dafs  man  selbst  bei  dem  glücklichsten  Erfolge  auf  keine 
ergiebige  und  dauerhafte  GewinnungRechnung  machen 
kann,  indem  bei  der  gewöhnlichen  Vertheuung  der 
Porzellanerde  ein  so  kleiner  Bezirk  bald  abgebaut  sejn 
würde.   Diese  Schichten,  >v eiche  im  Passau sehen  so 
reich  an  Porzellanerde  sind,  machen  nach  ihrem  Ein- 
Uiue  ia  das  Ober -Muh} -Viertel  eine  surkc  Wendung 
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nach  Süden ;  indem  sie  die  Siuutle  eilf  and  damber 
erreichen  ,  durcbschneidcu  die  Donau  und  treten  in 
dr)s  gegenüber  liegende  Gebiige  dergestalt  ein,  dafs 
die  iJonau  in  ihnen^  nachdem  sie  ihre  vorige  Richtung 
wieder  angenommen  haben,  ihren  Lauf  fortsetzet.  Da« 
durch  werden  sie  der  Lange  nach  so  getheilet,  dafs 
im  Mühl -Viertel  nur  der  oben  beschriebene  schmale 
Slreif  übrig  bleibt.  —  Da  das  Donauthal  als  ein  Longi- 
tudiuakhal  gern  den  aiildnrcn  Gebirgsschichlen  fol- 
get, so  konuten  jene  zur  Kntstehun£(  von  Porzelkin  rde 
geciguelen  Gneusschichten  woiil  einigen  Aniheii  an 
dem  Laule  der  Donau  haben,  imd  die  Hoffnung,  in 
dem  übrigen  Oster  reich  einen  Ersatz  der  Pn  ssauer 
Porxellanerde  zu  finden,  auf  die  Nachbarschaft  dieses 
*  Flusses  eingeschränkt  seyn.  Dieses  ist  jedoch  nur  eine, 
erst  durch  weitere  Er&hrungen  su  bestätigende  Ver- 
muthung. 

Einen  Beweis  mehr  von  der  eben  erwähnten  ^Ven- 
dung  der  Gueusüchichten  gegenJSüden  liefert  die  Fort- 
setzung derselben  am  rechten  Ufer  der  Donau  imHaus- 
rnck* V  iertel ^  wo  sie  in  einem  zu  wenig  beachteten  Ver- 
suche zvL  Neukirchen  m  ff^alde,  wie  auch  an  dem  Ge- 
steine und  dessen  Lage  gegen  die  körnigen  Schichten 
von  Haybach  an  bis  in  die  Fläche  ytm.Eßerdmg  zu  er- 
kennen sind:  allein  dort  hemmte  die  damaiiligeLandes- 
griinze  weitere  Naclifürscliun;^'en,  und  hier  vereitelte 
die  Beschaffenheit  der  Gebirgsolirrfläche  jede  Erwar- 
tung. Die  beobachtete  Richtung  der  Schichten  wiesen 
den  Forscher  in  die  fläche  yonEfferding  zurück.  Ein 
Gebirgszng^  der  sich  awischen  dem  wilden  Innbache 
und  der  Traun  erhebt,  zwischen  i^iits  imd  ffWtering 
an  die  Donau  stölst,  und  hier  aus  Gmeas  bestehet, 
machte  es  wahrscheinlich ,  die  verlornen  Schichten  wie- 
di  r  zu  finden.  Allein  gleicli  nach  Eröleiguni^^  einiger 
Ilnlien  auf  der  Strafse  von  Everding' nach  fVels  fand 
sich  eine  .Merc^elhedeckunf^  ein,  die  Ins  in  die  Welser 

Heide  hinab,  so  wie  auf  dem  ganzen  Gebirgsrückea 
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bis  uack  Linz  foi  idaucrL  Hier  an  der  Doiiau  ^eigea  i 
»ich  erst  wieder  die  Gneussckiphien,  welclie  vom  jeih  I 
seitigen  Gebirge  berttbersetzen,  und  welche  also  «n 
rechten  Donauufer,  wo  das  Gebirge  durch  eine  Men^e 
Yon  Flüssen  und  Bächen  zerstöret  ist,  mit  Mergel,  in  ' 
der  Gegend  von  Linz  mit  Sand,  und  an  andern  Orten 
mit  Lehm  oder  TLuu  Lcdeckt  sind. 

Der  Anfang  der  geognostischen  Untersuchung  de^ 
unteren  MüJU-Plertels  iiefs  etwas  erwarten.  J£s  fand 
sieb  in  den  nördlich  von  Xi>z2  gelegenen  Gegenden  ein 
Gestein,  welches  sehr  tauglich  schien  PorzeUanerde 
zu  führen,  in  einem  Streichen,  aus  welchem  mstn  aal 
das  Wiederkehren  der  verlornen  PaSsauer  Schicliten 
halte  schiiefsen  können,  selbst  mit  Ausscheidung^en 
von  Feldspath  in  Jen  Jiöheren  Gegenden.  Allein  das 
Verflachen  dieser  Schiel  neu  gegen  Osten  lielcrie  den 
sichersten  Beweis,  dafs  sie  nicht  jene  gesuchten,  son- 
dern weit  neuere  sind,  die  sich  aus  den  dem  holien 
Gebirgsrücken  naher  gelegeneu  Gegenden  nach  I^littag 
herabziehen ,  und  schon  diejenigen  zur  Unterlage  ha* 
ben,  von  welchen  die  Passauer  bedeckt  werden«  Dann 
benahm  noch  die  allgemeine  und  anhaltende  Wendung 
des  Gebirges  gegen  Mittag  die  letzte  Hoffnung  zur  Wie- 
deraulihidung  der  gesuchten  Schichten;  denn  das  süd- 
liche (jcJHi'ge  bis  an  Hie  Gratize  von  Steiernjark  ist  nicht 
von  der  Art,  dais  man  dann  Spuren  von  den  verlornen 
Schichten  zu  finden  hoffen  durfte;  indem  sich  hier  aus 
dem  aufgeschwemmten  Lande  grölstcntheils  Fiötsge* 
birge,  Kalkstein,  Sandstein-,  Gyps,  schieferiger  Thon, 
dann  aber  die  mächtigen Obergangskalkstcingebirge  er- 
beben, ans  denen  die  Ur^ebirge  nur  in  einzelnen  Psr* 
lien  hervorragen,  derer  Ziisafnmenhang  mit  den  jen- 
seits der  Donau  gelegenen  Schichten  sich  schwerlich 
jeniahls  wird  ausmittcln  lassen.    AiK'h  in  jenon  ^tif ar- 
tigen Sciiichtcn,  die  sich  von  Linz  bei  euier  nicht  be- 
trächtlichen Breite  durch  den  Uaselgraben  bis  au  die 
böhmische  Gräuze  fortziehen,  bt  weder  ihre  Hasse 
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noch  der  ausgeschiedene  Feldspath  im  niindesien  zur 
Verwitterung  geneigt,  ohne  welche  doch  im  Gneusge- 
hir^e  nie  PoizelJancrde  entstehen  kann.  Die  ül)rigen 
Gehirge  des  Unter-Mühl-f^iertels ,  welche  sich  auch 
ins  yiertei  O.  M.  B,  fortsetzen,  bestehen  aus  dem  oben 
beschriebenen,  liöniigeOy  porphyrartigen  Gesteine^ 
welches  den  oben  genannten  gutartigen  Schichten  zur 
Unterlage  dienet,  und  snr  Entstehung  von  Porzellan- 
erde, sowohl  seiner  Natur  nach,  ab  auch  wegen  der 
Oberflächenbeschaffenheit  der  von  ihm  gehildeien  Ge- 
birge  ganz  untaugUch  ist  *).  Auch  das  Geiurgsgesiein 
des  Kcttenthales ,  aus  welchem  der  Poi  zellanfabriks- 
direktiou  eine  weifse  Erde  als  Porzellanerde  war  zuge- 
schickt worden,  bestehet  aus  diesem  körnigen  Gneuse 
und  die  Solo  dieses  Thaies  ist  mit  Mergel  |  Thon  u,s.  w. 
bedeckt.  Die  weifse  Erde  findet  sich  an  einem  einzigen 
Punkte  in  diesem  Thale,  an  derStrafse  von  Schwerdi-- 
berg  nach  lYogein^  mit  Lehm  bedeckt  Die  angeführ- 
ten Umstände  machen  es  also  vvalnicheinlich ,  dals 
diese  Lide,  welche  weil  (Mitferni  von  jeder  Ähnlich- 
keit mit  der  Passauer  Erde  ni<  lu  ein  mahl  brauchbar 
befunden  worden  ist,  von  späterer  BUdung  und  das 
Produkt  einer  Überschwemmung  sey. 

Diese  geognostischen  Untersuchungen  der  Mütil- 
Yiertel  und  des  Hatisruck«  Viertels  geben  das  negative 
Resultat,  welches  durch  Schürlungsversuche ,  die  ei- 
nige Jahre  früher,  von  der  Iiolini  Holkammer  im  iMimz- 
und  Bergwesen  veranlasset,  in  der  Gegend  von  En^cL- 
hartszell  auf  Porzellanerde  und  Graphit  angestellei  wor- 
den sind,  vollkommen  bestätigt  wird,  da/s  man  sich 
künftighin  die  Mühe  erspat'en  könne,  in  Osterreich 
ob  der  Entis  eine  der  Passau' scIien ,  ihrer  Entstehung 
und  davon  abhängenden  Beschaffenheit  nach,  ähnliche 
Porzellanerde  zu  suchen. 

*)  Der  in  IVien  gebräuchltcbe  Fflasterstcin  scheint  (;iric  i'.al's 
rni>lir  diesem  köraigea  Gaeufte  aU  dem  uralten  Granitd  an* 
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Auch  aus  der,  Gegend  Ton  Moik  war  der  obenge- 
nannten Direktion  eine  w^ifse  Erde  eingesandt  wor- 
den y  die  ^ich  als  brauchbare  und  gute  Forsellanerde 

Lcvvics.    Bei  der  näheren  Untersuchung  und  Bcräu- 
mung  des  Fundortes  ereah  sjch  ahcr,  dafs  er  niv  bt  eine 
dem  Passaifschcu  ähnliche  Lai^crsiättp ,  sondern  dafs 
diese  Erde  last  wie  jene  im  Kettenlliale,  ein  Produkt 
der  Aui^chwemmung  seyj  denn  die  schwachen  und 
unordenthchen  Lagen  der  reinen  Porzellanerde  wech- 
selten mit  Lagen  eines  unreinen,  graphithaltigen  Pro* 
duLtes,  enthielten  grofse  Gescbiehe  von  Qaars  und 
hatten  Lehm  zur  Unteriage.  Diese  Porzellanerde  sc^hien 
von  Gneusschichten  herzurühren  ,  die  skIi  aui  luchl 
weit  davon  gelegenen  Hohen  fanden,  und  derer  Feld- 
spath  vdilsländii^  in  i*oi  zellanerde ,  so  wie  ihr  Glim- 
mer in  Graphit  verwandelt  war^  so,  dals  es  nur  d^ 
Ahscheidung.beider  hedurft  hätte,  um  sowohl  die  eine 
als  den  andern  in  ziendi(*her  Reinheit  zu  erhalten  und 
die  Auscheiduns  des  Feldspathes  hier  also  die  einzige 
noch  fehlende  Bedingung  war.   Es  wurde  in  diese 
Schichten  ein  Versuchsstollen  getriehen,  von  welchem 
aus  die  uhrigeU  vorIie*;enden  Schichten  mit  einem 
Quorschlai^e  überfahren  werden  sollten :  allein  da  dt  ui 
aufgelösten  Citdiii  csi^eslcinc  bald  ein  frisches  sehr  fe- 
stes folgte,  und  der  Erdbohrer,  mit  dem  man  an  meh- 
reren Stellen  bis  auf  liinfKlailem  Tiefe  gedrungen  war, 
auch  nichts  Günstiges  versprach^  so  mulste  dieser  Yer* 
such  als  hoffnungslos  angegeben  werden« 

b)  In  Mahren  und  Bobmen. 

Als  Herr  Mohs  die  HoflPnung,  in  östcrreieh  dif^ 
P.issaiicr  S(  hiebt en  und  mit  ihnen  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen eme  der  Passau'schen  ähnliche  Porzellan- 
erde wieder  zu  fmden^  aufgegeben  hatte :  durchreiste 
er  den  nördlichen  Theil  von  Österreich,  dann  einen 
Theil  von  Mähren  und 'Böhmen,  um  dort,  wenn  auch 
nicht  dasselbe,  doch  ein  ähnliches  Produkt  aubusu- 
ehen.  Mehrere  aus  Mahren  und  Böhmen  schon  früher 
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emgescbicklen  Muster  von  Porzellanerden  (derer  geo- 
gnostiache  Verhältnisse  zu  untersuchen  Hr.  Afohs  sich 
zum  Torsüglichftten  Geschähe  machte liefsen  einen 
günstigen  Erfolg  erwarten. 

Soliald  die  Flölzgebirpjsbedeckuni^,  die  von  Jon 
Ufern  der  Donau  sich  sudlicli  gegen  das  liohe  Kalk- 
steingebirge an  der  steil  isi.hen  Gränze,  noi  dlieh  trcgen 
Mahren,  verbrniet,  nni  dem  Wiener  Wa]df;ei)jr«;e  zu 
Ende  gehct^  tnit  das  Lr*i;ehirge  als  Granit,  Glimmer- 
Bchiefer  und  selbst  als  Weii'sstein  abwechselnd  mit 
Serpentin-  und  Urlrappgestein  hervor^  nimmt  die  bei- 
derseitigen Ufer  der  Donau  ein,  verbreitet  sich  theils 
in  einzdnen,  theik  in  susammenhängeuden  Gebirgs-. 
Zügen,  nur  weni^  bedeckt  mit  neuem  Plötz und  auf- 
geschwemmten Gebirge  über  den  gröfsren  Theil  des 
Landes,  und  eröilnet  ein  weites  Feld  iui  N;i*  lisuchun- 
gcn  um  Porzellanerde,  welche  nur  defswegen  nicht 
häufig  genug  nut  euieni  glücklichen  Erfolge  helobnet^ 
werden,  weü  das  Vor handenseju  dieses  Produktes  von 
dem  Zusammentreffen  sehr  vieler  günstiger  Umstände 
abhängig  ist. 

w 

In  der  Gegend  von  GfoU  findet  ^ich  der  Gneus  m 
mannigfaltigen,  nur  für  das  Vorkommen  von  Porzellan- 
erde eben  nicht  sehr  geeigneten  Varietäten,  indem  er 
viel  Gliuuiier,  aber  wenig  Feldspath,  der  sich  auch 
nicht  ausscheidet,  enthält,  und  nichts  von  jener  Ver- 
witterung, welche  ganze  SchicliLcn  ergreifet  und  tief 
in  das  Gebirge  dringt,  bemerken  läfst.  Das  Thal  des 
Kampßusses  gibt  übrigens  vortreffliche  Gelegenheit, 
sich  über  die  Verhältnisse  der  Schieferformation  zu 
unterrichten,  welche  nach  ihrem  hiesigen  Befimde 
keinen  schneOen  Vt^echsel  erwarten  lassen.  —  Sö  fin- 
det steh  auch  die  Gegend  und  das  Gestein  von  Horn. 
Beim  Einii  itte  in  das  Alad/'ingthal  skcht  man  den 
Gneus  sehr  deutUcli  geschichtet,  und  weiter  gegen 
forden,  mdem  des  Fel^bpathes  immer  weniger  wird,  . 
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in  Glimmer-,  ja  fast  selbai  in  Thonschiefer  überge- 
hen ^  und  damit  die  Hoflhung^  dort  Porzellanerde  zu 

finden^  gänzlich  verschwinden.  Der  Glimmer srhifi er 
als  die  herrschende  (jehiri^'sari,  ersU ecket  sioii  J)i^  u})cr 
die  Gräiize  vonBuhirK  n,  und  schUersl  hciDruscrKu  >rf 
das  mächtige  Grapiniiager  cm ,  welches  alier  als  ein 
Produkt  des  Glimmerschielergel»irges  keine  Anweisung 
auf  Porseliande  gibt.  Gegen  Osten  setzet  sicli  dieses 
Gebirge  unter  verschiedenen  Wendungen  bis  in  di« 
Gegend  von  Nuseldorf  ion,  wo  sich  Spuren  von  einer 
Sandbedecknng  einfinden,  welche  immer  starker  wer- 
den. Mit  dem  Sande  tritt  später  ein  weifser  Thon  in 
Verhindung,  der  sich  über  die  Fläche  verbreitet  und 
fiir  die  Sfeini^utfabnk  zu  Frain  in  Midireu,  auf*  eine 
•  sehr  regelwidrige  Weise  gegraben  wird.  —  Das  Ge» 
bir^e  ändert  sich  zwischen  hier  und  Rotz  nicht  be» 
trächtlich,  weiter  gegen J^'ordosten  aber  Yi^iPuikau  am 
Manhartsberge  kommt  der  uralte  Granitzum  Vorschein» 
der  bis  kurz  vor  Znaym  fortdauert,  sich  in  den  mit 
Weinbergen  bedeckten  Gegenden,  in  einzelnen  Fd- 
senpnrtien_,  worin  meistens  Steinbrüche  angelegt  sind, 
cj  liej)et,  sich  an  einzelnen  Stellen,  z.  B.  Lei  Schrat- 
tenlhaty  zur  Vi  i  vvn u  i  unj^  neiget,  an  den  Ufern  dtM- 
T/nyra  aber  in  G|icus  übergehet,  indem  er,  ohne  die 
körnige  Struktur  zu  verlieren,  eine  deuthche  Schich- 
tung annimmt. 

Brenditsser  Purisellancrdr» 

D«n  Gneus  in  der  Gegend  von  Znaym  an  Imkcn  , 
Ufer  derThaya  ze;gei  zwei  \  nnetäten;  eine  mehr  kor- 
nige, und  eine  mehr  scbicferi<^e  j  i)eide  sind  zur  Ver- 
witterung sehr  geneigt«  Nicht  weit  hinter  Znqfrm  stellt  ' 
die  kömige  Varietät  in  einem  Hohlwege  verwittert  an, 
und  ist  gleichsam  das  erste  Güed  einer  Reihe,  welche 
durch  die  mehr  schieferigen  Varietäten  sich  fortsetzet, 
und  l»ei  vollendeter  Verwittcnmg  jenen  Tbeil  der  ans 
dieser  Ge«;end  hekannten  Br  cnditzcr  I^oi  ze/ianerde 
lielcrt,  dei"  nichts  anders  als  verwitterter  noch  au  f 
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seinem  ursprünglichen  Lager  ruhender  Gneus  ist, 
wie  dieses  die  Gruben  in  einer  flaclien  nach  Cucro* 
witz  Mch  fainabzielienden  Schlucht,  in  welchejr  man 

das  verwitterte  Gestern  in  seiner  ursprünglichen  Lage 
und  Hilter  f^aiizUcli  unverändcrt*^n  Struktiirvcrliällnis- 
spn  anstehea  und  bearbeitet  sieh«,  unwitlersprechlich 
beweisen.  Da  die  \  erwittorung  sehr  tief  in  das  Gebirge 
eingegrifien  hat^  so  läfst  sich  auf  einen  sehr  gjcoiöen 
Vorrath  dieser  Erde  rechnen« 

Diese  Schichten  des  zu  Porzellanerde  verwitter- 
ten,  an  Ort  und  Stelle  liegen  gebliebenen  Gnenses  sind 

mit  einem  Produkte  ganz  anderer  Entstehung  bedeckt, 
wclclies  weder      i  Struktur  noch  der  Schichtung  an- 
|i;cniessrn,  blofs  nach  der  Oiji'rllache  des  Gebirges  sich 
U'iciitet,  und  Geschiebe  von  (juarz  und  andern  Fossi- 
lien^ wovoji  sich  in  jenen  unteren  Schichten  keine 
Spur  findet y  eingeschlossen  enthalt.  Der  verwitterte 
Gneus  hat  nähmÜch  an  vielen  Orten  durch  die  mecba^ 
nihchen  Kräfte  der  Atmosphäre  eine  weitere  Zerstö* 
rung  erlitten ,  ist  weg<,'ewaschen  und  gerieben  worden, 
.  und  hat  sicli  aus  den  Gewässern  theils  an  denselben 
^  Punkten,  iheils  in  grofserer  oder  kleinerer  Entfernung 
als  ein  blols  mechanischer'  Ji.j(Ie/iMUz  aht:,('\Ai^evi ,  der 
also  auch  fremde  Körper  eingeselilossen  und  in  seine 
Masse  aufgenommen  haben  kann,  daher  er  auch  die- 
ser zufälligen  Verunreinigungen  wegen  öfters  nicht 
braiichhar  ist^ 

Weiter  gegen  Znapn  hinab  findet  sich  aber  in 

einer  sehr  flachen  .Schlucht,  als  Resultat  dieser  na-- 
tiirlicJieii  H^äsclicrei ^  ein  mät  hti^es  Sediuietit  reiner 
l^üi'zeiUuierde,  lu  welelieni  das  vori^üj^licbsie  Materiale 
gegraben  wird,  welches  bisher  aus  dieser  Gegend  ge- 
liefert worden  ist.  In  dieser  durch  ihre  vor7.ügliche 
Reijiheh  und  weifse  Farbe  sich  auszeiclineiKlen  Por- 
zellanerde findet  man  als  Beweise  ihrer  Entstehung 
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Geschiebe  Iremdariiger  Fossilien ,  und  als  Unterlage 
keineswegs  verwillerlen,  sondern  sehr  frischen  Gneus. 
Der  von  den  Wässern  weggefiiJirte,  vcrwiiterie  Gnous 
ist  nähmlich  gesciilenimt  worden^  die  Gemengthcile 
bähen  sich  ihrer  Gröfse,  ihrem  spezifischen  Gewichte 
oder  ihrer  Kohäsion  mit  dem  Wasser  gemäfs  früher 
oder  später  ahgesetzet,  wodurch  ein  grofser  Tlioil  des 
noch  nicht  vollkommen  zerstörten  und  in  die  Masse 
ühergegangenen  Glinmiers  von  der  aus  dem  vervvitte^"» 
ten  Feldspathe  entstandenen  Porzellanerde  gesondert, 
und  diese  verbessert  worden  ist. 

Dieses  natürliche  Sediment  derBrendilzer  Porzei- 
lanerde  scheint  hei  einer  bedeutenden,  bis  jetzt  Dicht 
cinmahl  ganz  bekannten  Mächtigkeit  eine  grofsc  Aus- 
dehnung zu  besitzen:  man  hat  zwei  Klaftern  in  dem- 
selben abgegraben  ohne  das  imterliegende  Gebu'^»c  zu 
erreichen,  und  aus  der  weit  sich  erstreckenden  sanfi- 
hiigcligen  Oberfläche  der  Gegend  hat  man  Grund  auf 
eine  sehr  grufsc  Ausdehnung,  also  im  Ganzen  auf  einen 
sehr  grofscn  Erdevorrath  zu  schhefsen.  Die  Gewin- 
nung derselben,  die  sehr  leicht  ist  und  blofs  einen 
reinlichen  Abraum  erfordert,  sollte  so  betrieben  wer- 
den, dafs  von  diesem  sehr  brauchbaren  Produkte  so 
wenig  als  möglich  verloren  ginge.  Man  sollte  daher  das 
Lager  bis  auf  das  feste  Gestein  abgraben,  die  Gruben 
vor  Verunreinigung  sichern,  und  die  Wässer  abfüh- 
ren. Von  allem  diesen  geschieht  bis  jetzt,  weil  man 
überhaupt,  auf  den  grofsen  Überflufs  sich  verlassend, 
sehr  verschwenderisch  zu  Werke  gehet,  nichts. 

In  der  Gegend  zwischen  der  Thaya  und  dem  Jai- 
spitzer  Bache  gibt  es  noch  einige  Punkte,  wo  ähnliche 
Produkte  zu  finden  sind,  z.  B.  bei  Hainau,  wo  aber 
die  bisher  gegrabene  Erde  nicht  so  gut  als  die  Brcn- 
ditzer  befunden  worden  ist.  Bei  näherer  Untersuchung 
würden  sich  ohne  Zweifel  noch  mehrere  Lager  dieser 
Eide  finden,  so  wie  man  Uiu  und  wieder  avU'die  oben 
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« 

beschriebenen  Sedimente  des  serriebenen  und  abge« 
schlemmien  Ghmmers  stöfst. 

Von  der  Brenditzer  Porzellanerde  gibt  es  also,  dem 
Bisherigen  suFolge^  zwei  Arten«  Die  eine  isthlois  yet* 
vnnettesy  ausFeldspath,  Quarz  und  GHihmer  bestehen- 
des Gneiisgestein  mit  allen  seinen  Gemengtheiien  y  die 
andere  ist  durch  eine  natürliche  Schlemmerei  daraus 
abgesonderter,  vei  wiiierter  Feldspath.  Beide  sind  also 
von  der  Passauer  Erde,  welche  blofs  vcrwiitcrier  aus 
dem  Gneusgesteine  in  Massen  ausgeschiedener  Feld-* 
•path  ist,  in  mehreren  Beziehiingen  verschieden.  Die 
Brenditzer  £rde^  zumahl  die  erste  An  derselben^  Lann 
daher,  vorzüglich  weil  der  Glimmer  nicht  ausgeschie- 
den ist,  und  durch  Schlemmen  im  Kleinen  sich  gar 
nicht,  durch  das  ol)en  beschriebene  Schlemmen  im 
Grofsen  nur  unvollkoimiieii  alKScheiden  ia.ist,  keines- 
wegs die  Ei^^eiiscliartcn  der  Passaner  Rrde ,  in  sofern 
diese  von  den  chemischen  Bcstandtheilen  ahhangeni 
besitzen.  Auch  gibt  sich  hei-  der  Bearbeitung  dieser 
£rde  auf  mehrerlei  Weise  ein  bedeutender  Antheil 
vom  Glimmer  herrührender  Bittererde  zu  erkennen* 

In  der  Nähe  voü  JBrendits,  so  wie  bei  FtaänUt 
unweit  RotZf  befindet  sich  auch  ein  gutes  Thonlager« 

Poritellanerdeii  in  BuKittefi« 

l)ie  Schiefcrfürmalion  hält  in  der  Richtung  der 
Poststrafse  beinahe  durch  ganz  Mähren  an,  und  nimmt 
selbst  er ofse  Striche  von  Böhmen  ein,  indem  sie  hei 
dieser  Verbreitung  den  gewöhnlichen- Wechsel  der  Ge- 
steine seigt,  und^in  der  Gegend  von  Kutienber^  z.  B« 
als  ein  sehr  grohflaserij^er  Gneus  hervortritt.  In  der 
Nähe  von  Pnii^  liiidon  sich  Überbau <;s«;ehir£fi*  ein;  auf 
die^e  folgt  ein  mehr  und  mehr  sich  aiihhrf^itendes 
Fl  ötzjj;ehirge  *)^  aus  welchem  sich  die  älteren  Gcijirge 

•)  In  den  Umge'iuagcn  von  Schlan  isl  ein  8f»  ■nliohlenU.:"r  mit 
▼«rschicde«»«  Varietalen  rou  Sandstein  das  herrschende* 
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theilü  in  einzelnen,  iheils  in  ziisauunenliängendcn  Mas- 
sen weiterhin  wieder  hervorheben.  So  gelaniji  man  in 
dem  nordwestlichen  Theile  von  Böhmen  an  eine  selir 
ausgedehnte  Graiiitpartie ,  welche  hier  mit  den  Oe- 
sieinen  der  Schieferformation,  dort  mit  einem  Gebirge 
•ehr  neuer  Entstehnnj^,  nähmlich  dem  Flötztrapp^e^ 
bivge  bedeckt^  das  Materiale  zu  der  unerme/sUchen 
Menge  von  Porzellanerde  bcrge^ehen  bat,  die  hei 
jedem j  der  sie  zu  übersehen  im  Stande  ist,  das 
gründe tste  Erstaunen  ejTegen  muß;  denn  so  äufserst 
karg  die  Natur  Österreich  mit  Porzellanerde  i^cthcilet 
hat,  so  verschvvendri  i>r!i  hat  sie  dieselbe  in  dem  EI- 
bogner  und  Saatzer  ivreise  lioiimens  angehäuft,  wa 
überdiefs  uoch  ein  seltenes  ZusammenlreiTen  anderer 
günstiger  Umstände  und  Uülfsbedürfnisse,  z.B.  Hficii- 
thum  an  Brcnninatcriale  und  an  bewegenden  Kräitea 
iuancberlei  Art,  zur  Benützung  derselben  einladet. 
Bevor  jedoch  von  den  hiesigen  Porzellanerden  ausführ- 
licher gehandelt  werden  kann,  müssen  die  qcoj^'iiosli- 
sehen  Verlial misse  der  Gegend  ihres  Vorkommens  na- 
her betrachtet  werden. 

Der  Grämt  des  Saatzer  und  Elhogner  Kreises, 
Welcher  wahrer  uralter  Granit ,  nicht  wie  im  Miiiii- 
Viertel  körniger  Gneus  ist,  welcher  in  seiner  weiten 
A  erbreitung,  besonders  an  den  Ufern  der  Eger  häufig 
unter  den  neueren  Bildungen  hervorragt,  sich  bis  ins 
Erzgebii^c  und  die  henachl)aiten  Lander  n  äiicckri, 
die  Latje  nnd  Richtun*^  der  auf  ihm  i^'oiagerten  Scliich- 
len  der Scliicl'erfürnialion  heslimnil,  ist  sONSohi  zur  re- 
gelmäisigen  als  iniregelmarj»igen  Ausscheidung  sehr  ge- 
neigt, welohe  daher  beide  in  ihm  sehr  häufig  vorkom- 
men. Die  regelmäfsige  Ausscheidung  bringt  die  hier 
sehr  gemeine  porpliyrartige  Struktur  hervor^  durch 
die  unregelmälisige  Ausscheidung  werden  fene  Feld* 
spathUtger  gebildet,  die  an  Reinheit,  Mächti<;keit  und 
Ausdehnung  alles  idjcrlrtlloji,  w.is  selbst  ein  so  erfahr- 
ner Geognost,  wie  Ur,  Molts,  iu  dieser  Art  je  geüc- 


Digitized  by  Google 


»77 

hen  hat.  Besonders  sind  liieher  zu  zahlen  die  Feld- 
8i)ailila«^6^r  von  Dahvitz  und  Topeisgrün;  die  im  Salm- 
thale,  in  Gie/shübelvokd  Karlsbad  sind  theils  weniger 
rein  und  mächtig,  theils  zur  Benützung  zu  entlegen* 

Das  niichst  jüngere  auf  dem  lualicn  Granit,  gela- 
gerte Geliiri^e  ist  die  Schief ei'formation ,  als  Gneus, 
GiirnfiK!! schiefer,  Thonschiefer  und  Weilsstcin  mit 
ihren  Einlagerungen  ürtrapp,  älteren  Porphyr^  aher 
kaum  Urkalkstein,  und  mit  mächtigen  Metall -Lagern. 
AuCser  der  Porzellanerde  beiKaaden,  von  der  gleich 
die  Rede  seyn  wird,  liefert  das  Schiefergehirge  zur 
Porzellanfahrikation  noch  sehr  reinen  Quarz.  Quarz^- 
lager  in  grofsen,  selir  reinen  Blöcken,  linden  sich  zwi- 
schen Pichel/^rg  nud  NeuL^riiu,  zwischen  Harten- 
bei'g  und  Juilkenau ,  l'erner  hei  Si hiirs-*rrün  ,  wo  die 
Lagerslaite  ein  Gang  snjn  durfte.  Ani  dctj  Stockwerks- 
halden  von  ScklackenwaULe  iief^e  sich  eine  Menge 
sehr  reiner  Quarz  ausscheiden.  Endlich  kommt  zu  Pi«* 
cJ i  elber Lauterbachj  Kulm,  Radalitz  und  anderen 
Orten  ein  sehr  sd^öner  weifser  Sand  Tor,  der  den  Ab- 
gang des  Lagerquarzes  y  wenn  derselbe  je  eintreten 
«oUte^  ersetzen  könnte. 

-Anfsn'  dem  auf  demGneiiso  gelagerten  sogenann- 
ten Tirucn  Granit^  cntlialt  die  htebi^ie  (jciicnd  von  an- 
dem  Ürgehirgen,  von  Übergangs-  oder  älteren  FiöLi^ 
gehirgen  wenig  oder  nichts«  Daiiir  sieht  man  aher  das 
jüngste  Gebirge  y  die  FlotztrappformaHon  hier  ihre 
>  ganze  Mannigfaltigkeit  in  besonderen  Ge^leinarten, 
ihre  Merkwürdigkeit  in  besonderen  Naturphänomenen^ 
und  ihren  Reichihnm  an  nützlichen  Materialien  mit  ver-  « 
schxvenderiseher  Freigebigkeit  entfalten.  Ohne  sich  an 
eine  heslinnnte  Unterlage  zu  binden,  liegen  die  Ge- 
steine dieser  Forniaüou  l».i!fl  auf  dem  Granite,  h.ild 
auf  dem  Schiefergebirge  (m  andern  Ländern  auf  sclir 
neuen  Flötzgehirgen)  j  sie  ragen  auf  dem  Rücken  des 
Erzgebirges  als  einzelne  Kuppen,  wovon  z«  B*  der  Spitz- 
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Lerg  eine  ist^  hervor  ^  und  iuUen  ia  uiediigen  Gegen- 
den Soüiuchten  und  Tbnicr  aus  j  oline  auf  eine  Leson» 
dere  Form  der  Lagerung  sieb  m  beschränken,  brechen 
sie  dort  auf  Gängen  und  stehenden  jStöcken  in  andern 
G^hir  gsmassen,  und  bilden  hier  wieder  die  Gebirgs« 
masse  Sf»lbst,  in  welcher  Gänge  aufsetzen.  Noch  ver» 
schietlener,  als  diese  Lagerungsverlialuiisse  siiul,  ist 
die  ßeseliaffenheit  der  Gesteine  dieser  Formation  :  vull- 
koinmen  krysf  allinische  wechseln  mit  vöüig  er  Jai  ligen  j 
harte ;  die  am  Stahle  Funken  sprühen,  mit  weichen^ 
die  Find  rücke  vom  Fingernagel  annehmen;  rein  che- 
mische Bildungen  mit  rein  mechanischen  ab.  Der 
Sott,  den  mitn  vorzüglich  auf  den  Gipfehi  der  Berge 
dieser  Formation  antriffl^  von  denen  er  seine  Bruch* 
slucke  über  die  ganze  Gegend  verhroitet,  ist  anrli  hier 
d.»s  t^rAvöLiilichsto,  und  we^^cn  seiner  Nei^uri^^,  Säuiea 
und  ke^i' Iformii^e  Ber^e  zu  i)dil('n,  wodurch  erlangst 
die  Auiuierksanikeit  -auf'  sich  gezogen  hat^  am  aUge- 
meinsten  bekannte  Gestein.  VVeniger  hauüg  und  ge- 
kannt  ist  der  Porphjrschiefcr.  Ein  Berg  in  der  INahe 
von  Sateies  und  der  kegelförmige  Berg  Engelshaushe» 
stehen  daraus  ^  letaterer  ist  voa  der  ungeheuren  Gra-' 
nitmasse,  die  seine  Grundfeste  ausmacht',  durch  eitt 
Zwischenlager  von  Wackcnlhon  geschieden.  Den 
Ornnstein  hndet  man  nur  verwittert  in  schaligen  Ku- 
geln mit  festem  aber  nicht  frischem  Kerne.  Häufiger 
kommt  die  tVacke  und  der  Wackenthon  vor,  wovon 
der  letzte  sich  durch  seine  grünlich  graue  und  grüne 
Farbe^  durch  die  tessularischen  Bruchsti'u  ke,  durch 
andere  äufsere  Verhältnisse»  durch  seine  Schmelzbar* 
\xsiX  charakterisiret^  und  als  bestand iger  Begleiter  der 
Steinkohlen  angetroffen  wird.  An  den  unbrauchbaren 
Wackenthon  schliefsen  sich  die  übrigen  braudibareii 
Thonarten j  die  hier  säiumtlich  Töpfertlion,  gewöhn- 
lich von  graulich  weifser,  seJtr^n  voji  Jicht  ]>erlgraucr 
Farbe  sind,  öfters  Sand,  der  immer  sehr  fein  und  nie 
so  grob  als  in  der  Porzellanerde  ist,  eingemen^  ^UW 

jial^^.diiiui  Sand  u|i4  Sandstein  an. 
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Die  7%onlagerf  so  wie  der  WaciLenthon  £uiu 
Theil^  müssen  ab  Produkte  mechanischer  Operaüo* 

nen,  einer  natürlichen  Wäscherei,  angesehen  werden. 
Die  fein  jjeriehenenBestanfkheile  älterer  Gebirge,  vor- 
zi'ighch  des  Granites  und  Gneuses,  sind  die  Stoffe,  aus 
denen  sie  bestehen.  Ihre  Güte  hängt  vpn  der  Menge 
aufgelösten  und  zerriebenen  Feldspathes,  dann  von 
der  Abwesenheit  eines  bedeutenden  Kalk-  oder  Eisen- 
oxydgehaltes ab.  —  Der  Hergang  bei  der  Bildung  der 
Thon- und  Sandlager  dnrch  eine  Schlemmoperation  im 
Groisen  läftt  sich  sehr  leicht  vorstellen.  Bei  den  sehr 
fein  «»eriebenen  Quarz-  und  verwitterten  Feldspalh- 
tlicilen  Jtiachi,  eben  wo*^en  der  Feinheit,  dieVerschie- 
denhrii  in  Festigkeit  und  Härte  keinen  Unterschied 
mehr  in  Hinsicht  ihres  Absetzensj  sie  fallen  also  zu 
gleicher  Zeit  nieder  und  bilden  ein  Thoninger.  Daher 
enthalten  alle  Thonarten  einen  feinenSandj^  der,  wenn 
auch  weder  Gesicht  noch  Geflihl  ihn  unterscheiden, 
sich  heranswasdien  läfst;  daher  mengt  sich  in  den  un- 
teren Theilen  des  Lagers  meistens  ein  etwas  gröberer 
Sand  ein,  der  mit  der  Tiefe  immer  zunimmt,  so,  dafsdie 
Thon^rulir  (^luilich  zu  einer  Sand jL;r übe  \vird.  Die  ^'ru- 
beren Quarxihcile  setzen  sich  früher,  und  da  sie  alle 
von  gleicher  Natur  sind,  blofs  nach  ihrer  Gröfse  ab, 
und  bilden  so  die  Sand-  oder  Gruslager.  Der  Glimmer, 
als  der  zerreiblichste  und  leichteste  Gemengtheil  der 
Urgebirgssteinoi  bleibt  wieder  am  längsten  iin  der  Flüs-^ 
iigkeit  schweben^  und  setaet  sich  sotetat  ab.  Defswe* 
gen  findet  man  abwechselnd  mit  den  Thonlagern,  z.B. 
au  PFildstein  und  Libkowitz ,  Lager  von  aerriebencm, 
schup[)igen  Glimmer^   scliwach  zusammengebacken, 
zum  I  hf'il  blasig  und  porös,  zum  Theil  mit  Thun  ^e* 
n-t,  alseinen  sehr  glimmerreichen  Tbon,  Wir  sehen 
hier  die  bei  der  Bildung  der  ßrenditzer  Erde  befolgte, 
zur  Verbesserung  des  Produkten  wesentlich  beitra- 
gende Naturoperation  wiederhohlt.  Der  Schwefelkies 
und  der  Thoneisenstein^  die  man  in  oder  an  denXhon- 
lagera  findet  und  benützet^  sind  ursprüngliche  Au»? 


üigrtfteü 


Scheidungen  aus  der  Thönmasse.  Die  Plassigleit^  wel* 

clic  das  zerstörte  und  zerriol)ene  GcLirgsj^cstein  fein 
pevtheiit  mechanisch  enthielt  und  sie  als  Hodensalze 
fallen  liefs,  hatte  «uk  Ii  die  Bestandtlieile  des  Sehwe- 
feikieses  und  des  j  honeisensteincs  chemisch  aufge^ 
loset f  irvclcbe  der  Kobäsionskrafi  folgend^  theiU  in 
Kugeln ,  theüs  in  regelniäfsig  ecligen  Körpern  heraus- 
ki'j^taUisirtcn.  Die  Abscheidung  des  Eisens  als  Than- 
eisoiisU'in  und  Scliwefelkies  tragen  zur  Vortrefflichkett 
der  kienigen  Thonlagcr ,  wovon  am  Schlüsse  ein  swte* 
bedeutendes,  jedoch  gewifs  noch  sehr  unvollständiges 
Verzciclmif^  folget^  $eLr  viel  bei. 

WasdehtS'^n/^betrifTly  so  erseheint  derselbe  nicht 
allein  in  mäehtigen  Lagern  Yon  feineren  und  gröberen, 
kum  Tbeil  ntch  sehr  groben  abgesonderten  Körnern, 
sondern  auch  zu  einem  Sandsteine  verbunden,  der  in 
ungeheuren^  losen >  nicht  wie  Granit-  und  GneusmasF* 
sen  über  einander  getfaiimiten,  sondern  gleichsam  ne- 
Ixn  ein;iri(]or  liingele^ten ,  nicht  abgerundeten,  son- 
dern vollkotinnon  scbai  lk.iii(i<;en ,  nur  von  der  Atmo- 
sphäre l)enetzien  rdcicken  vorkoinnil ,  hahl  sehr  loekcr 
und  eisenschüssig,  bald  so  luigemcia  fest  ist,  dafs  er  sich 
nur  äufserst  schwer  bearbeiten ,  ja  selbst  sehr  schwer 
zersprengen  läfst.  ()iese  ungewöhnliche  Festigkeit  er» 
hält  er  von  dem  ihm  ganz  eigenthümlichen  Biodungs- 
mittel,  welches  hier  nicht,  wie  gewöhnlich,  ihon-, 
merp»!-  oder  kalkartig,  sondern  quarzig ut,  wodurch 
<  r  mich  d,is  Ansehen  eines  unreinen  L  i^^^erquarzes  er- 
ii.ilt.  Die  liiesi^fMi  Fahr  iken  benutzen  ihn  als  Läufer 
zu  ihren  Mat^sainuiilen 

Unter  toleben  Verhiltnissen,  «telbst  mit  Stainiaen  und  Ast- 

stüclicii  von  versteinertem  Holse  und  Blätterabdrucken ,  vria 
er  in  nölunen  vorkoiinnt ,  kennet  man  di*n  SantUtein  hi  her 
mir  ii\  Am  Flüt7,lra|>p{i;ebirs;eii  Hessens,  wo  er  die  Sole  der 
Sttiint«oiil ciliarer  am  KarUbergc  unweit  Kattel  ausmachet^ 
und  Ton  den  dortigen  Dergleulen  Glatwaeke  auch  Lmt^iitim 
genannt  wird. 
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Dife  PorzeUanerde  f  wie  sie  in  Böhmen  am  hau- 
fjgsien  vorkommt,  ist. kein  einfaches  Fossil,  sondern 
ein  Gemenge  aus  zwei  andern,  wovon  flas  eine  bestan- 
dig ein  gicUilu'h  wcifspr  Quarz  in  iinl>csiimmt  eckigen 
Körnern^  d  is  andcrj*  .iImi  liic  eigi  iitliclie  Porzellan- . 
erde  rlieni  iil?»  in  sei  en  oder  kleineren  aber  leicht 
abcrreiUicUea  Körnern  ist.  Gewöhnlich  ist  dieses  Ge- 
menge frei  von  andern  heterogenen  Körpern :  zuwei- 
len Jbemerket  man  Glimmerschnppchen  darin  ^  seltener 
Eisenoiyd,  noch  seltener  die.  gewöhnlichen  Begleiter 
vieler  Thonarten,  Kugeln  und  Nieren  Ton  Schwefel- 
kies, (iewöhnlich  ist  Quarz  und  Porzellanerde  im  p[lei- 
chen  <|uanülaliven  Verhältnisse  £»pmen*:jl :  waltet  jedoch 
ein  Gemcii*;tlifil  vor,  so  ist  os  «^imih  in  Irlich  der  Quarz; 
ja  ziiweiloii  vrflänfi  sich  difsn  P(»rzr'll'inprde  vollkoin- 
inen  in  einen  nur  mit  wenig  Erde  gemengten  Saud,  der 
hin  und  wieder,  z.  B.  zvkSchonhofy  im  Liegendon  des 
imgemein  reichen  Erdlagers  von  Chodau  und  zu  Zed' 
Utz  zu  einem  leicht  zersprengbaren  Sandsteine  zusam- 
mengebacken bt.  Die  vom  Sande  gereinigte  Porzellan* 
ordf»  ist  so  ungewöhnlich  weifs ,  dafs  kaum  ein  Stich 
ins  Grüne  oder  Gelhe  daran  zu  bemerken  isi^  leicht 
zerreihlich,  äufserst  zait  und  lein,  keunvswc^s'  aber 
mager,  sondern  ein  wenri^  fettiG;  anzufribicn.  Die  liöli- 
mische  Porzeliauerde  unterscheidet  sich  also  von  der 
Passauer  dadurch,  dafs  letztere  stets  als  einfaches  Fossil 
oder  nur  zufällig  mit  Spuren  von  Graphit  gemengt  vor- 
kommt, und  daft  die  eingemengten  sandartigen  Tbeile 
mit  ihr  von  gleicher  Natur,  d.  h.  nicht  genug  verwit- 
terter Feldspath  sind.  Die  Passauer  Erde  ist  übrigens 
Weniger  wril's,  lublt  sieb  weniger  fein,  und  im  trock- 
nen Zustande  gar  nicht  schlüpfrig  oder  fettig,  wie  die 
höhousche,  an. 

Die  Porzellanerden  in  Böhmen  sind,  wie  es  sich 
wohl  erwarten:  läfst^  an  den  verschiedenen  Punkten 
ihres  Vorkommens  nicht  von  einerlei  Entstehung  und 
daher  auch  nicht  von  einerlei  Beschaffenheit,  Die  /V>rw 
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zeUanerde  von  Kaaderty  die  sich  sowobl  in  FTinsiolit 
ihrer  geognosuschen  Yerhältnistfe  als  in  Hinsioht  ih- 
rer Beschaffenheit  von  allen  übrigen  Porselbnerdoa 
Böhmens  nnterscheidet ,  auf  welche  daher  die  eben. 

gegebene  Bcschreibunt^  der  böhmischen  Porzellanci-cic 
nicht  passet,  kommt  mit  der  eben  beschriebenen  von 
Brendi'tz  in  Mähren  beinahe  ejanz  überein.    Sic  isr 
näbniiirli  nichts  anders  als  verwitterter  Gliens,  dcsson. 
Feldspath  in  Porzellanerde  verwandeh,  dessen  Glim:* 
mer  wenig  und  dessen  Quarx  gar  nicht  verändert  wor- 
den ist«,  ifahei  hat  der  Gneus  sein  ursprüngliches  Ge- 
füge  behalten  ^  in  welchem  der  au  Porsellanerde  ge* 
wordene  Feldspach,  wie  Steimnark,  sehmale  Klüfte 
ausfüllet.  Über  diesem  verwitterten  Gneuse,  der  in  sei- 
ner gewQbnlichen,  hier  der  senkrechten  ziemHch  nnbo 
kommenden  Ti^^^c  anstehet,  hegt  gcmcnpft  mit  Gesrli/>- 
ben  verschiedener  Steinarten ,  als  das  Produkt  seiner 
mechanischen  Zerstörung^  ebenfalls Porzellainerde,  ge- 
nau so  wie  mBrenditz  'y  nur  scheint  dieKaadner  Per- 
eellanerde^  wahrscheinlich  wegen  der  ursprüngÜch 
besseren  Beschaffenheit  4®s  (jesteines^  vor  der  Bren* 
dützer  einige  Vorzüge  su  besiuen. 

DieEntstchun^sart  der  Porzellanerde  von  Kaaden 
kann  auf  die  übrigen  l^orzellanerdelii^er  in  J3uJiriN^n, 
selbst  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Pro- 
dukte und  anderweitiger  Verhältnisse,  schon  defs we- 
gen nicht  uberiragcn  werden,  weil  diese  nicht  in  dem 
Gneus-,  sondern imFlötzlrappgehirge  vorkommen.  Man 
kann  sich  auch  nicht  verstelleni  daä  die  aus  PorzeUan*» 
erde  upd  Quarzkömem  bestehenden  Lager,  so  wie 
die  Thonlagcr  in  dem  Flötztrappgeliirge ,  durch  die 
oben  beschriebene  Wa>icherei  entstanden  seyen.  Denn 
nimmt  man  an,  dafs  beide,  Porzellanerde  (schon  als 
-  jolclie)  und  Quarzkomer,  zugleich  in  einer  Flussi-k<  it 
mechanisch  enthalten  waren,  so  wird  sich  die  Por- 
zellanerde erweichen,  fein  zertheilt  in  der  Flüssigkeit 
scbwebeUji  nnd  sich  erH  bei  vollständiger  Ruhe  de» 
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Flüssigkeit  nach  langer  Zeit  langsam  absetzen »  wäh- 
rend die  nnerweichbaren  Quarzkömer  soj^Ieich ,  wie 
die  heftige  Bcwcguüi^  der  Flüssigkeit  naclil;»!^!  ,  zu 
Boden  sinken^  genau  so  wie  man  es  gesclielieii  üiolit, 
•wenn  man  ein  Stiirk  dieser  Erde  in  einem  Glase  voll 
Wasser  zerrühret  und  dann  ruhig  stehen  iäist,  oder 
wie  man  es  beim  Sclilemmen  in  den  Porzelianfabriken 
geschehen  sieht.  Wenn  aba  dieses  der  Fall  gewesen 
wäre,  würde  man  die  Porzellanerde  mit  den  Quarz- 
Lömem  nicht  in  einem  gleichförmigen  Gemenge^  son- 
dern von  einander  abgesondert  finden.  —  Ninunt  man 
zu  chemischen  Auflösungen  seine  Zuflucht,  weil  gleich- 
förmige  Gemenge  gewöhnlich  durch  gleichzeitige  Kry- 
stalli&ation  aus  diesen  entstehen,  und  denket  mau  sich, 
dafs  aus  dem  gemeinschaftlichen  Auflosungsmittel  hei- 
de,  der  Quarz  krystaJÜinischy  die  Porzellanerde  aber 
als  ein  erdiges  Pulver  ursprüngUch  (wie  es  nach  eini- 
gen Geognosten  bei  der  Porzellanerde  von  Aue  in  Sachr 
sen  derFaü^seynsoU)  sich  ursprünglich  ausgeschieden 
haben :  so  wira  man  durch  die  Gestalt  des  Quarzes ,  der 
in  dieser  PorzeDanerde  nur  in  Körnern  und  eckigen 
Stücken,  beiläufig  in  der  Gröfse  und  Form,  wie  man 
sie  im  Granite  verwaciiÄen  sieht,  nicht  aber,  wie  es 
jener  Annahme  nach  sevn  müfste  (und  in  Sachsen  auch 
wirklicli  ist  *)  in  Krysialien  vorkommt,  ferner  durch 
die  Beobachtung  widerlegt,  dafs  der  m  dem  unteren 
Theiie  der  Lager  zuweilen  abgesondert  vorkommende 
Quarz,  nicht  eine  zusammenhängende  Masse,  sondern 

1    ■  •  ,  .  ..i      .1  ■  .IM 

*)  Über  das  Torltoinmeii  der  sScbtlselieii  Pol^llanerde  finden 
sieb  im  ersten  Bande  der  miaeralog*  Oesellschaft  in  Dresden 
(i8i8)  twc'}  tntercssante  Aufsätze  von  Oelschläg$l.  Die  Por- 
zellanerde bildet  snei  durch  eiite  GraniUchichte  getrennte 
Lafier,  hat  Granit  sur  Unterlage  und  Glimmerschiefer  r.ur 
Bedeckung  und  höchstens  swei  Lacbter  MScbtiekeit.  Nur  der 
'  ninlleJrie  vierte  Theil  des  Lagers  ist  Porzellanerde,  das  Uhrigo 
Quarz,  sowohl  derb  als  Itrvsf  illisirt,  firisf  her  Feldspatb,  Glim- 
mer, derber  Plnit,  und  Trümmer  von  Kotheiscnstein.  Der 
Quarz  zeiget  nicht  selten  Eiodrüche  von  Feldspathkrystallem 
Die  SeiliiserPorsellanerde  (nördlich  von  Meijttn}  scheint 
^it  deir  bÖhnuKl^en  von  Einer  jßntitehung  lu  se^n« 


Digitized  by  Google 


a84 

nur  oinen  losen,  aus  abgcfuLricn  Stücken  hesJeliencieii, 
Sand  bildet.  Diese  Umstände  weisen  wieder  auf  die 
mechaniscbe  Bildung  zurück ,  weiche  folgende  mit  all^n 
Umständen  übereinsümmeAde  Erklärung  ganz  begreif- 
Iicli  macht* 

Wenn  der  Granit  oder  Gneus  zerstöret  wird^  so 
kann  dieses  durch  mechanisclie  (iiier  eben  so  wenig 
als  i»ri  den  meisten  iibrigen  j^eoloi^ischen  Erkliruiii;eii 
zu  bestimmende)  Kräfte  auf  eine  solche  ^rt  geschehen, 
dafs  die  Gemenglheile  Quarz,  Feldspatli  und  Glinamer 
sich  von  einander  absondern,  das  Gestein  also  in  diese 
ungleichartigen  Korper,  die  aber  noch  ganz  frisch  und  j 
imverwittert  seyn  können,  zerfällt  oder  zertriunmert 
'  *  vrird.  Nun  wördc  noch  eine  lange  7>eit  dazu  geh$rea^ 
ehe  der  l\icisj)aiii  zu  Porzollanerde  verwittert.  Vriter- 
dessen  werden  aber  diese  (jrmenulbcile  entweder  von 
den  zerstörenden  Elementen  selbst,  oder  von  anaern 
bei  einer  spätem  Revolution  l)is  zu  ihnei^  gestiegenen  | 
Finthen  aufgenommen,  fortgeführt  imd  einer  SchlemuH 
Operation  unterworfen,  die  hier  aber,  wo  alleOemeng- 
theile  noch  frisch  sind,  einen  andern  Erfolg  als  die 
früher  beschriebene  haben  mufs.  Die  Feldspath-'  und 
Quarzkorner  sind  an  Harte  und  Gröfse  ziemlich,  am 
speziQscben  Gewichte  al>er  einander  ganz  gleich,  sie 
setzen  sich  also  zu  gleicher  Zeit  ab,  und  l)iidcii  an- 
f;in;udieh  ein  aiij»  (^)iinrz  und  FfhKp.ith  ^enipn<;tes  Sand- 
la^er,  oder  backen  auch  zu  emer  Art  von  Sandstein  j 
zusammen,  wie  man  dieses  auch,  jedoch  nur  selten,  | 
an  eini«;en  Sandsteinen  fmdeu  Wenn  in  jenem  Sande 
oder  in  diesen  Sandsteinen  später  der  Feldspath  wa 
Porzellanerde  verwittert,  mufs  ein  der  böhmischen 
Porzellanerde  ganz  ähnliches  Produkt  entstehen.  Die 
Porzellanerde  von  Tflntt'}\^'fiuL  eignet  sich  vorzüglich  ' 
zum  beweise  dieser  Ent.siehun«(sart.  Diese  Erde,  wel- 
che einem  gemeinen,  verwitterten  ( m anite  ganz  alm- 
lieh siebt,  aber,  weil  sie  im  F iolztrappgebirge  lic^t, 
dieser  nicht  seyn  kann^  enthält  noch  ziemlich  deut« 
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liehe  KrystalTe  von  halbverwitterteinFeldspathe^  wor- 
aus folgt,  dafs  der  Feldspath  unverwittert  in  diese 

sekuiid.ue  VciLin Juni;  L;cucLen,  und  durrli  Verwit- 
terung' desselben  erst  später  Porzellanerde  entstan- 
den scyn  nnifs.  Diese  Erklarun^^,  welche  die  Entste- 
hung der  luesigen  Porzellanerde  einerseits  mit  der  Eni- 
siehung'der  Thonlager  *),  anderseits  mit  jener  der  Sand  > 
iiteine^  so  wie  auch  mit  dem  Vorkommen  der  Wacke, 
des  Basahes, 'Porphyrschiefers  und  den  anderweitigen 
Produkten  der  Flötztrapp  Formation  in  Yerbindnng  brin- 
get, gibt  auch  den  Grund  an,  wie  durch  das  Weg- 
schwemmen, der  leichteren  und  zerreiblicheren  Glim- 
merscliüppchen  ein  sehr  reines  und  dem  aus  verwit- 
tertem reinem  Feldspathe,  wie  die  Passaiier  Porzellan- 
erde ist,  an  (jüte  zicmlieh  gleiches  Produkt  hat  ent- 
stehen können,  wenn  die  Varietät  des  Fe Idspathes  sei- 
ner Mischung  nach  dieses  gestattete.  Das  veränder- 
liche Verhälinifs  von  Quarx  imd  Porzellanerde  ist  jener 
Erklärung  gat  nicht  entgegen.  Sie  wird  überdiefs  durch 
die  allgemeinen  geogaostischen  Verhältnisse  der  höh- 
ikiittcheh  Ponsellanerde,  z.  B.  durch  ihr  Vorkommen  in 
tnuc/uigen  sehr  vei^bi  eiteteti  Lagern ^  oft  in  volikom- 
Dien  deutlichen,  meistens  horizontalen  Schichtungen, 
in  AhwecPisluni^^  mit  solchen  Produkten,  di(;  mit  ihr 
zu  Einer  Fornialion  gehören,  als  Thon,  SleuikoiiieUy 
Sandstein,  vollkommen  bestätiget, 

Fund^rter  der  Poraellanerde  in  Böhmen. 

Hr.  Friedrich  Mohs  hat  das  Vorkommen  von  Por- 
zellanerde an  ein  und  zwanzig  Punkten,  des  Elbogner 
und  Saatzer  Kreises  beobachtet,  von  denen  lolgende 
mit  Ansseidmnng  genannt  an  werden  verdienen: 


*)  Nack  Pan<i  (Berg-  ujid  liüttenuerke  Steiermarki)  fijideq  sich 
SU  yordfrttberg  im  äpitaitfruude ,  xwittchen  bUuiicli  grauem 
Thon  Jileiue  Ounge  von  sconeeweifAcr  Poi-sellanerd« ,  der  all- 
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Im  Elbo^i^r  Kreise  wird  das  Porzellanerdrlair'  r 
von  Zeälifz  iur  das  rei*  Iili-jUigste  j^eachiei,  und  liie 
daselbst  gegrabene  Lrde  von  den  böhmischen  FaLri« 
len  am  meisien  benüuet,  o!>schon  sich  nach  aufseren 
KeDnzeicben  keine  virescnüicheii  Vonöce  dieser  Erd$ 
YOr  den  übrigen  nachweisen  lassen)  indem  ne»  wenn 
sie  nicht  dordi  die  schlechte  Art  des  Ahgrabens  vei^ 
nnreinigt  worden  ist,  frei  wqu  anderweitigen  verschledi- 
icrndcn  fremdartigen  Bciniciif^ungen,  nur  etwas  Cluii- 
mer  eniliah.    Ku«^eln  von  Schwefelkies  befinden  sich 
mir  als  SeluMjin'iirn  darin.    ■Vfan  bat  in  dieses  La*^er 
zwei  Klaftern  tiei  iiieder'^egralx  ii ,  aber  dadui  <  h  noch 
nicht  seine  ganze  Mächtigkeit  kennen  gelernt«  Da  die- 
ses J^ager  überdiefs  eine  bctracbiliche  Ausdehnung  an 
besitzen  scheint,  so  ist  nicht  au  zweifeln,  dafs  dasselbe- 
allein  im  Stande  wäre,  eine  grolse  Fabrik  auf  Jahihun- 
derte  mit  Porsellanerde  zu  versehen. 

Die  Lager  Lei  Jich  ^  Dalwitz  und  DrahowLiz, 
s(  hemen  bldls  Fortset ziui^^cti  des  Zedlii/<  r  zu  sejn. 
Auch  die  niarijiigon  und  ./iJ^:4edeh^Ten  T.n«;<*r  von  Put'* 
scliiren  und  Jartcscn ,  welche  uui  Steuikohleuschacb- 
ten  ersunken  sind .  und  eine  zwar  gröbere  aber  sehr 
brauchbare  Erde  liefern  können,  befinden  sich  in 
ringer  Entfernung  Ton  Zedlitz. 

In  der  Gegend  von  Chodau  bat  man  bei  ehiem 

mifslungenen  Versuche  auf  Steinkohlen,  sieben  Klaf* 
tcrn  von  der  Mächtigkeit  eines  Lagers  entdeckt,  des- 
sen oberer  Theil  aus  einer  sehr  reinen,  doch  etwas 
grob;;eniengien  Porzellanerde  bestellet ,  worin  a!)er 
der  Sand  mit  der  Tiefe  immer  zunimmt  und  endlich 
d^e  Oberhand  gewinnt«  Der  reine  Theil  dieser  gegen- 
wärtig gar  nicht  beniitzten  Erde  scheint  Yon  msügli^ 
eher  Güte  zu  seyn.  In  der  ganzen  Gegend  lä&t  sich 
kaum  ein  Graben  aufwerfen,  oder  ein  Baum  setzen, 
ohne  auf  Porzellanerde  au  stofsen^  woraus  man  auf 
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eine  mii  der  Mächtigkeit  im  Vcrhalinifs  sleLeude  Ver* 
Weitung  dieses  Lagers  schlieiäen  kann. 

Im  Saatzcr  Kreise  sind  Puschwitz ,  Schbnhof^' 
Flbhau^  Keuulen  und  Rachele  die  bedeutendsten 
rundörier  von  Porzellanerde.  Die  Erde  YonPuschwUz 
ist'  sehr  gtit  und  ivird  aueh  vielfältig  gebfaucht  >  bei. 
dem  unordentlichen  Bau  aber  sehr  viel  davon  verwü- 
stet. Die  Ei  de  \on  Schön hqf  ist  wegen  der  gröf^eren 
Verhältnisse  des  beigemens:ten  Sandes  weniger  em- 
pfeiilenswerth.  An  diesf  ii  heidcii  Punkten  ist  die  Erde 
deutlich  geschichtet^  und  an  dem  ersteren  sogar  mit 
Basalt  bedeckt.  Die  Erde  von  Rachele  ist  jener  von 
Puschwitz  ähnlich.  Von  der  Poraellanerde  von  Kaa- 
'di6n,  die  von  den  übrigen  in  Böhmen  sich  unterschei- 
det >  dagegen  mit  dfir  Brenditzer  in  Mähren  überein- 
lumunt^  ist  bereits  gehandelt  virorden. 

Ülx'rdicfs  komoii  Porzellanerde  auch  im  Walde 
TucJiüiv  auf  di  r  Herrschsitl  ßö//fnischaicha  im  BunZ" 
Lancr  Kreise  j  dann  zw  Miehuk  auf  der  Herrschaft 
Sckwarzkostelletz  im  Kaur*zimer  Kreise,  wovon  im 
Jajire  1817  mehr  als  xwei  hundert  Strich  gewonnen 
Vrurden,  vor.  *  '  > 

Bei  den  Versuchen;  welche  in  der  Wiener  Fabrik 
mit  den  böhmischen  Porzellanerden  gemacht  wurdeUj  . 
zeichnete  sich  an  Weifse,  Güte  und  sonstiger  Brauch- 
barkeit vorzüglich  jene  von  Drasenau  aui'  der  Herr- 
schaft Kaut  im  Klat tauer  Kreise  aus.  Jir  i  den  Liiier- 
«uchuns^en  des  k.k.  Rathes  von  Joris  au  Ort  und  Stelle 
ergab  sich  aher^  dafs  von  diesem  Lager  nur  eine  unbe- 
deutende Ausbeute  zu  hoffen  sey,  und  dafs  id^erdiefs 
viele  andere  ungünstige  Nebennmstände  die  Gewin- 
nung derselben  sehr  erschweren;  und  die  Erde  selbst 
dadurch  verthwenji  würden« 
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Einige  dieser  Porsellanerden  werden  zwar  in  nrioh- 
reren^  suoi  Tlieil  neu  gegründeten^  Geschirrfahrikoa 
benützet^  aber  bei  weitem  nicht  in  jener  Menge,  wie;  >ie 
die  Natur  anbietet.  Defswegen  ist  man  auch  ^üf  nieljt 

haushälterisch  mit  diesem,  wie  es  scheint,  unerscLöpP 
hchen  PiodiikLe.  Der  Bauer  nennet  die  Erde  Lchüii, 
macht  schleclite  Ziei^tlji  daraus,  streicht  die  Hau:>er 
damit  an,  und  Jai^t  sie  in  grolsen  Haufen  vor  deaUaa- 
Sern  vom  V  iehe  zertreten  mid  verderben* 

Von  den  Punkten^  an  denen  reinere  Thonarten 
in  mächii<;en,  und  wie  es.  iicheint,  sehr  verbreiteten 
Lai^ern  vorkommen,  und  sowohl  sur  Verferiigon^  von 

Kapseln,  GJasbafeii,  als  zu  Sleinkrügen  (Pluizcrn),  Re- 
lortcH,  Vorlagen  und  zu  geiiieiner  Topf«  i  arbeil  vei- 
weiuiet  werden,  verdienen  füllende  ausgezeichnet  lu 
werden : 

Zu  fVUdslein  im  £gerlande  kommt  ein  mehr  ab 
eine  Kiafler  mächüges^  weit  verbreitetes  Lager  von 
sehr  gutem  Thone  vor.  Zu  PicheU/erg  imwehBleisiadi 
verhält  es  sich  fast  feben  so.  Zu  Neui^rün  am  Walde 
ist  der  Thon  feiler  und  weniger  sandig.  Der  Tliuii 
EWof^cn  an  den  hohen  Ufern  der  Egor  srli^^iut  zwar 
vorlrellliclie  Eigenschaficn  zu  besitzen,  dorh  ui.iriit  <mii 
Starker  Abraum^  m  welchem  sich  uageheuie  Stein- 
blocke  heünden,  die  Gewinnung  beschweilich.  \on 
dem  Thone  zu  Lnntcvbach  war  schon  die  Rede.  Die 
bisher  genannten  Thonlager  stehen  mit  den  Steinkoh- 
len und  dem  die  letztei*en  hegleitenden  WackenthoD<^| 
ohscbon  sie  mit  demselben  zu  Einer  Formai  ion  gebo- 
ren, in  keiner  utiiniltelbarcn  \  erbindiing,  welches  fin 
Grnnd  mehr  ist  ,  sie  von  der  Natur  des  W^iekenlbuius 
am  nieisicn  entlernJ,  und  dalier  frirPrüduk<e  von  voi- 
zngiicher  Güte  zu  hallen.  Der  Thon  von  i  T6h€tu  bei 
Po^^^or^on  scheint  den  von  fflldstein  an  guten  Eigen- 
schaften noch  zu  itbertredTen.  Der  Thon  von  denBäh^ 
renhäusern  unweit  Lunken  ist  sandig  und  scheint  der 
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iValnr  der  hiesigen  PorzeUanjercIe  »ich  zu  nähern.  In 

uiibezweifelier  Verbindung,  mii  den  SleinkohlenLigern  ^ 
stehen  die  Thonlager  von  Aicliy  Altsattcl y  Ihitscia- 
veiiy  Jnnesen»    Aus  einigen  dieser  Thunarieri  ist  ia 
deii  ErdbrändeA  der  Porzellanjaspis  enutanden. 

Brauchbarer  FeUspath  kommt  vor  auf  der  Herr« 
Schaft  BiUn  im  Leitmeritaer  ^eise^  au  UppeUgrim^ 
DalwUz,  Jduzengränf  Lauterbach  im  Elhogtier' 
Kreise;      fPbsiratschin  \mK\Mmierf  m  Böhmisch" 

aicha  und  Morgenstern  im  Bunzlaiier  Kreise.  Brauc/i- 
baren  ^uarz  iindel  man  zw  ILusohatetz  y  Selau ,  Li' 
kawetz  im  Czaslaner  Kreise;  zu  BUin  im  Leiimci iizer, 
GießhiibeL  im  Elbogncr  ^  zu  Bohmischaicka  iiad 
fVeiJswasser  im  Bunzhuer  Kreise. 

Poraellaii*,  und  Steingatfabrik^n  ia  Böhmen* 

•)  Poraellaafabrikeii. 

In  der  sogenannten  Wiener  Porzellan^  itnd  Stein- 
gutfabrik der  Gebrüder  Haidinger  au  ELbogen  wen- 
det man  zur  Masse  die  Zediitzer  £rde,  den  Lauterba* 
eher  Feldspath,  den  Quarz  von  den  SchUggenwalder 
Berghaldeo^  den  Thon  yon JElhogen  an,  Terlertigt  Ta- 
fel* und  Kaffehf^eschurri  die  in  awei  Öfen  auss<£liefs-. 
lieh  mit  Sieinkohlen  gebrannt  werden. 

In  der  Porzellan^  und  Flittergutfabrik  des  Hm. 

Pranz  Hladeck  zu  Giefshühid  vcircrtigt  man  diesel- 
ben VVaareii  aus  Zedlitzer  l  >i  de  ,  Tippels^i  tmer  Feld- 
spath^  Gieishübler  Quarz^  die  mau  out  iioiz  brennt. 

In!  der  ßeichcnbac/i  sehen  Porzellan f  abvik  zu  - 
Hammer  wendet  man  dieselbe  Erde  und  den  nahm- 
liehen  Feldspath  an,  nnd  brennet  ausch  mit  H0I2* 

.       In  der  SchlaggenwalderPorzeüanfabrik  der  H. 
H.  LippertxoiA  Haas  verfertigt  man  ans  Zediitzer  Erde 
*  und  Lanterbacher  Feldspath  atisgeseichnet  gute  Ge-* 
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iclurre>  die  man  mit'Hok  brenne  Diese  Fabrik  liat 
in  Wien  eine  Niederlage. 

b)  Steingatfabriken. 

Am  Thon  yon  j^ic/i y  Zedlitz,  Tippelsc^ün  isnd 
Futschirn  verfertigt  man  in  der  Fabrik  des  Hrn. Ritter 
von  Schönau  zu  Dalwitz  vorzüglich  gutes  Steingut, 
Virelches  sowohl  mitUola  alsSteinkohien  gebrannt  virircL 

Hr.  Ff*atiz  Miefsl  verarl)eitct  in  seiner  Steing-ut- 
fabrüc  xu  Unterkodau  den  Elbogner  Thon  undGie£i- 
bübler  Qnars  zu  gutem  Steinseuge  y  und  brennet  das- 
selbe mit  Steinkohlen  aus  dem  eigenen  Werke  toa 

Doglaä^iun. 

In  der  S(t  ingutfabrlk  des  Hnt.  Benedikt  Hafs- 
lache/'  und  (Jo/n/f,  zu  yflt roJduu ,  werden  die  Waarrn 
aus  Zedlitzer  Thon,  Tippelsgriiner  Feldspatli,  Gieis- 
hübler  und  eigenem  Quars  mit  Elbogner  Steinkohlen 
gebrannt. 

Hr.  Franz  /.  Mof'er  et  Comp,  verarbeitet  in  der 
Steingut»  mAFigrancefabrik  au  Dannowa  3oo  Zenu 
Thon  yon  Flohau  su  Steingut,  loo  Zentner  Thon  von 

Teinitz  zu  Kapseln,  undhraucht^So  Klafter  Brennholz. 

In  der  S(einf!^utfabrik  des  Hrn.  Ft'cniz  Römisch 
7M  Schumburg  \m  Bunzlauer  Kreise,  werden  aus  der 
Krde  yon  Jesscjiejy  Sajid  \on  Friedstein  auf  der  Herr- 
schali ^o/im/^c/i^£cArz,  und  Feldspath  \on  Morchen- 
Stern,,  jährUch  um  3ooo  fl.  Waaren  erzeugt. 

In  der  Prager  Steingut fabrik  des  Hm.  Joseph 
i/i^e/ verarbeitet  man  die  Erde  \on  Schmetschna  nnd 
tlahau,  brennet  mit  Steinkohlen  und  Holz. 

Zu  lüösterle  im  Saatzer  Kreise  befinden  sich  zvrei 
Steingutfabriken^  so  wie  eine  zu  Konopiscfy  tmBerau-* 
^erl&eise. 
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Was  den  Umfang  der  Gebäude  und  die  gunstigen 
OrUTerhäitiufse  betrilR,  gebührt  unstreitig  der  Fabrik 
des  Herrn  Grafen  Yon' 'fFrtbjr,za  l}*initz  der  Vorzug. 
Ein  grofses  ganz  neu  erbanetes  und  zu  seiner  Bestim-' 
mung  volJkomnicij  eingerichtetes,  auf  einer  m«ijsi^eu 
Anhöbe  über  eineni  Ledeuieiulcn  t  ialsclieii  geleiienes 
Gebäude,  eine  l)iüls  dem  Faliriksl)eliiebe  gewidmete 
Hüblc  von  drei  Gängen,  dann  die  liberale  Unterstützung 
ihres  kunstiiebenden  Besitzers  gewähren  ihr  Jliele  Vor« 
theile.  Die  Arbeitssiubcn  sind  besonders  hell ,  und  er- 
hallen die  Heitsnng  sowohl  als  die  zum  Trocknen  noth- 
wendige  Wärme  durch  eigene  mit  Klappen  versehene 
Kanöle  aus  den  Brennöfen.  In  dieser  Fabrik  wird  nicht 
biuls  Stein *iui,  sondern  in  dem  untersten  Räume  des 
Ofens  auch  IMeiienköpfe  tmd  andere  KleinigkeUen  von 
Porzellan  gebrannt.  Nur  die  kleineren  Sachen  Wiarden 
in  Teinitz  beniahiet^  ihre  eigenllicbe  Maliierei  auf 
Steingut  befindet  sich  in  Prag,  wo  in  der  Niederlage 
wirkhch  Teller  getroffen  werden,  an  welchen  man  mit 
Bedauern  die  Kosten  der  Vergoldung  und  Mahlerei  auf 
einen  so  leicht  feerbrechlichen,  unatifgelösten  Körper 
und  auf  einen  Überzug  von  Bleiglas  verschwendet  sieht« 
Übciliauj)t  ist  es  eine  auf  alle  buhiiiische  PorzelJan- 
und  Steingiitwaaren  passende  BeobachtuiiL?,  dafs  Üire 
Vorsielier,  obschon  Leute  von  Kenntnissen  und  Erlah- 
ruugcu,  über  dem  Bestreben,  ihren  Fabrikaten  durch 
Farben  und  Vergoldung^  wie  auch  durch  Nachahmung 
fremder  Muster  eine  lockende  Aufsenseite  zu  g^en, 
die  wesentlichen  Eigenschaften  derselben ,  nähmJich 
ihre  Haltbarkeit,  dann  die  Festigkeit  der  Glasur,  die 
oft  nicht  etnmahl  dem  Schnitte  eines  Messers  wider- 
stehet, etwas  vernachlässigen. 

Die  Wiener  Fabrik  hat  bisher  aulser  20  Zentnerr\ 
zu  Versuchen  verwendeter  Zicdbizcr  Erde,  noch  kei- 
nen Gebrauch  von  den  böbmischen  Porzellanerden  ge- 
macht, weil  die  der  sächsischen  ähnliche  PorseUan«' 
erde  z^Drasenau'm  su  geringer  Menge  vbrkomuit,  als 
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dafs  sie  ein  Hülfswerk,  welcbes  man  an  Ort  nnd  Stelle 
zvL  eirichien  gesonnen  war,  mit  Materiale  hätte  ver- 
sorgen können ;  dann  weil  die  übrigen  böhmischea 
Erden  ihrer  -Natur  nach  von  der  Passaiier  so  verschie- 
den sind,  dafs  die  Fabrik  mit  der  Anwendung  der  er- 
steren  statt  der  letzteren  ihre  ganze  Fabrikation  hätte 
ändern  müssen,  ohne  doch  im  Stande  zu  seyn,  eia 
dem  bisherigen  gleiches  Porzellan  damit  zu  erzeugen;, 
weil  iiberdiefs  die  hiesige  Porzcllanmasse  eben  wegea 
der  grofsen  Verschiedenheit  ohne  Beeinträchtigung 
der  an  dem  Wiener  Porzellane  vorzüglich  geschätzten 
Vollkommenheiten  nicht  einmahl  einen  bedeutenden 
Zusatz  von  den  böhmischen  Erden  verträgt;  weil  end- 
lich die  böhmischen  Erden  wegen  des  weiten  Land- 
transportes bis  ff^ien  viel  höher  zu  stehen  kommen 
würden,  als  die  zu  Wasser  hergebrachte  Passauer  Erde. 
Die  böhmischen  Porzellanerden  bleiben  also  der  Be- 
nützung  der  im  Lande  selbst  befindlichen  und  darauf 
eingerichteten  Privatfabriken  überlassen.  Dafür  aber 
wendet  die  Wiener  Fabrik  schon  seit  dem  Jahre  1800 
die  ihr  viel  näher  gelegene  und  durch  die  Fayanccfa- 
brik  in  Holitsch  unter  dem  Nahnien  der  Kötzer  Erde 
bekannt  gewordene  Porzellanerde  von  Brenditz  in  Mäh* 
ren  als  Zusatz  zu  ihrer  Masse  mit  so  gutem  Erfolge  an^ 
dafs  sie  im  Falle  derNoth  die  Passauer  Elrde  ganz  eni'^ 
bchr«a  könnte. 


XVL 

tJber  das  Vorkommen  und  die  Verwen- 
dung des  Erdbeerbaunis  (arbuL  miedo  L.) 

in  Dalmatien. 

Vom  Herausgeber. 


Hr.  Klette,  Expedits-  undRegi8traliirff<7Dtre1uor 
des  k.  L  Gub«rnhinis  von  Dalmaüen,  theike  mir  un- 
^tenn  13.  Februar  1818  ans  ZaraHbev  das  Vorkommeii 

des  Erdbeerbaunis  (arbutus  unede  Jj.),  dessen  Früchte 
im  Italienischen  Fragolini  oder  CorbezzoLi,  iilyrisch 
Mugniche  oder  Pianike  genannt  werden,  und  i'iber  ' 
die  L;("^cinvai  ti^'c  Benützung  dieser  Früclue  mehrere 
j^^achnchteninit,  die  mir  lun  so  interessanter  aeyn 
schienen,  als  eine  v^nnehrfe  Aiifmerksamkeit  auf  die- 
ses^ aafscr  Spanien  sonst  weh]  in  keinem  Theile  voa 
Europa  einbeunischc,  Gewächs  für  jenes  Land,  das  an: 
Erwerbsmitteln  phnethin  keineiit  ÜberAuls  faat^  nipEt 
ohne  VordieU  bleiben  kann, 

Die  Frucliie  dieses  Ei  Jbecrhnnms  (von  welchem 
i»s  Lekaiuiüich  mehrere  Spezies  L;il)t)  ^loirlien  den 
schönsten  Gartenor(]l)eereni  sind  jedoch  zwei  l)is  drei- 
mahi  gröfser:  sie  haben  einen  sufsen,  wenig  säuerli- 
chen, daher  iaden  Geschmack.  Der  Baum  wächst 
strancharti^r^  und  erreicht  eine  U^the  von  2q  bis  3o 
Fuis.  Er  behält  sein  Lanb  de^  ganzen  Wjffter  ttber^ 
bis  es  durch  das  im  Frul|lttig  henrorgetriebene  neue 
Laub  abgestofsen  wird.  In  dem  lilonaihiNoyember  wer» 
den  seine  Früchte  vom  vorigen  Jahre  zeitig,  und  sie 
jbiud  dann  am  meisten  zuckerrcich. 
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'  Dieser  Erdbeerbaum  wächst  mDalmaiien  \vi!d  und 
ungemein  hiiufii^ ,  besonders  in  Jeji  imbewohiiicii  Iri- 
BeiUf  wo  dieser  Siraucii  in  weiten  Fiaclien  einiieinaiie 
undurchdringliehes  Gestrlppe  bildet.  Die  ungeheure 
Menge  dieser  Früchte  blieb  bisher  unbentktst.  Erst 
im  Jahr  1817  hat' .man  die  ersten  Versuche  gemacht, 
Branntwein  daraus  au  brennen ,  welche  einen  solclien 
Erf'olj;  hatten^  dafs  schon  in  diesem  ersten  Jahr  über 
luuo  liaiillcn,  und  nn  niichslfolgenden  an  3000  Ikiiil- 
len  ÜJ  anntwein  von  sechzehn  Graden  daraus  eraeugt 
wur4en. 

Dieser  Branntwein  war  von  sehr  guter  Qualität:  er 
wurde  in  Triest  im  Durchschnitt  um  100  Lire  (ä  12  kr.) 
die  fiarille  abgesetzt^  während  seine  Eneugungskosten 
nur  etwa  auf  3o  Lire  för  die  Barille  au  stehen  kamen. 

Der  Weingeist  aus  diesen  Früchten,  wovon  ich  eine 
Probe  von  3o  Slaike  erhielt,  ist  sehr  rein,  vou  ange- 
nebnien  Gerüche  und  fuseKreit  in  (  icschrnacke;  so,  dafs 
ei*  sich  sehr  gut  zur  feinen  Llqueiirtabrikation  eiij[net. 
Auch  nahm  die  Machfiage  nach  demselben  in  Triest 
bedeutend  au. 

Sa  eröAhen  also  die  Früchie  des  Erdbeerbauma 
den  dahnatinischen  Küstenbewobnem  einen  neuen  Ei- 

werbsEWt  i^,  der  um  so  wichtiger  ist,  als  den  vorhan- 
denen Erfahrungen  zu  Tol^e,  diese  Friichie  gerade  iu 
jenen  Jahren  am  reiehlicbsten  gedeihen,  in  welchen 
Übl  und  Wein^  die  Uaupterieugnisse  des  Landes^ 
.miisrathen. 

Der  k.  k.  Kreisliauptmann  in  Spalatro  munterte 
die  Landieute  zur  Einsammlung  und  Benutanng  der 
Beeren  mxt  Er  lieb  eine  gedruckte,  in  italienischev 

und  illyrischer Sprache  verfefste,  Anleitung  zurDarstel- 

lunf<  des  Branntweins  aus  den  Beeren  vcrilieileD|  welche 
yi).  WesentUchen  Folgendes  enthält. 
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Die  Friirlite  werden  in  ihrer  \ölliij;cii  Picite  (■in'j;e- 
sammelt,  nalinüicli  wenn  sie  anfangen  weich  zu  wer« 
den,  und  sich  vop  dem  Süele  leicht  ablösen.  Die  ein- 
gesammelten Früchte  werden  zcrcjoetsoht  und  in,  einen 
JBrei  verwandelt^  sonach  in  Tonnen  geitUll^  um  zn 
gähren.  Gewöhnlich  haben  die  Beeren  so  viele  Feuch- 
tigkeit bei  sich,  dafs  der  Saft  die  Masse  in  dem  Passe 
überdeckt.  Ist  dieses  nicht  der  Fall^  so  mufs  so  viel 
Meefwasser  hinzuj^efügt  werden ,  damit  die  Ober- 
fläche TiHt  Flüssigkeit  bedeckt  werde,  und  zwar  aus 
dem  Grunde  ^  um  die  Oberfläche  der  Masse  vor  der 
Säuerune  bei  dem  freieiki  Zutritte  der  Luft  zu  bewah- 
ren^ und  um  die  G'abrung  durch  das  Yorhandenseyn 
hinreichender  Flüssi«;keit  zu  beschleunigen^  und  die 
Auflosung  der  Zuckerthelle  zn  begünstigen »  daher  es 
gut  ist,  die  Masse  sweimahl  des  Tages  mit  einem  Holze 
umzuriihren. 

^V'enn  die  Gährun^  eingctroten  ist,  so  müssen 
jeden  Tag,  so  lange  dieselbe  anhält,  durch  den  über 
dem  Boden  der  Tonne  angebrachten  Hahn,  swei 
und  mehrere  Kübel  voll  Flüssigkeit  abgelassen,  und 
über  der  Oberfläche  der  gahrenden  Masse  gleichmas- 
sig  ausgegossen  werden  ^  damit  dieGahrune  gleichför- 
mig in  den  verschiedenen  Schickten  der  Masse  fort- 
schreite. 

Ist  die  Gährung  beendigt^  welches  dör  Fall  ist, 
wenn  das  Aufbrausen  aufhört^  so  wird  die  Fhissigkcit 
aus  der  Tonne  abgezogen^, und  der  Destillation  unto^- 
worfen.  Man  erhiut  daraus  den  vierten  Theil  des  Um- 
fancs  an  starkem  Branntwein  ohne  fremdartigen  Ge- 
rucü  und  Geschmack*  Seine  Stärke  beträgt  gewöhn- 
lich x8  bis  30  Grad,  während  der  aus  dem  Wein  ge- 
wonnene bei  ähnlicher  Destillation  gewöhobcli  nur 
eine  Suu*ke  von  i4  Grad  hat. 
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Über  die  Masse,  welche  iE  der  Tonne  zurückge* 
blieben  ist,  gicl^i  man  den  zehnten  Theil  ihfci^  L^in- 
fanges  Mecrwajjser.    Man  zieht  das  iMeerwassc?r   ciL  iu 
Bninnen-  oder  Zisierneuwasser  vor,  weil  niaii  dem 
Salze  die  Ei^enscliaft  zuschreibt,  die  scbieiinigieii 
Thoiie  ans  der  Auflösung  leichler  abzuscheiden  ;  so, 
dais  die  Flüssigkeit  sich  von  der  Masse  reiner  und  kla- 
rer abziehen  lä&t.  Für  die  vom  Meere  mehr  entfeniten 
Gegenden ,  welche  nur  süfses  Wasser  anwenden  kön- 
non,  wird  delühalL  der  Zusatx  einer  geriu^jen  Quaij- 
tiiat  von  üochsalz  empfohlen*  ^ 

Die  mit  Seewasser  befeuchtete  Masse  wird  auj^ge- 

Srefst.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  destiUirt  man  eiitw^ 
er'fiir  sich,  oder  man  gie&t  sie  zu  der  zuerst  eiiul* 
tenen  Flüssigkeit.  Im  ersteren  Fall^  erhält  man  natür- 
lich daraus  einen  schwächeren  Branntwein. 

lui  Allgemeinen  erhält  man  ans  tausend  Pfund 
Fri'ichien  des  lu  d l^  erbauju^  eine Barille  gut^uiiranoU 
wein  von  x6  üriuiea. 

Im  44'"^"  Bande  (J.  1812)  der  Annales  des  Arts 
et  ManufitctureSj  steht  unter  d^m  Titel :  »Notiz  über 
einen  in  Spanien  entdeckten  Znckerbaum,«  ein  Aui* 
sats  von  Hrn,  Armesto,  über  die  von  ihm  angestellten 

Versuche,  aus  den  Fruchten  des  von  ihm  auf  den  Hü- 
geln von  iSdvin  iji  Spanien  gefundenen  arbatus  unedu 
Zucker  darzusK  Hrn.  Er  behauptet  aus  den  Beeren 
dessellx'n  den  hmften  Theil  üires  Gewichfps  nn  ,  Ins 
zur  Kr^staiiisirungsiähigkeit,  eingedickten  Syrup  er- 
halten zu  haben,  der  einen  harten  krystallisirten  Zo> 
cker  lieferte.  Er  zerquetschte  die  Beeren;  fugtOj  da 
.  sie  für  sich  imVerhiütniis  SU  den  scbleiqiigtenThedea 
«u  wenig  Saft  enthielten»  um  ausgcprefst  werden  zu 
können ,  den  dritten  Theil  ihres  Gewichtes  Wasser 
hinzn;  \ersctzie  diesen  Brei,  um  die  freie  Säure  zu 

iütügenj  mit  einer  Ünxe  ausgelaugter  Asche  aul^  ddS 
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]Mhnd;  lind  sonderte  sonach  Termittelsi  eines  Flanells 
den  flüssigen  ThcU  von  dem  festen^  zuletst  mittelst 
Auspresseus.  Der  erhaltene  Sttd  wurde  mit  etwas  £t- 

weiCs  veiiiiischl ,  aul^ekochl^  ai>geschauiiu j  hierauf 
vom  Feuer  geuoiiiineii ,  und  in  Kulie  gelassen;  abge- 
klitrt,  uud  dann  l>is  zum  krystallisirbaren  Syrup  em- 
gekocbu 

Auf  meine  Erinnerung  über  den  hier  erwähnten 
günstigen  Erfolg,  nach  welchem  diese  Beeren  etwa 
eben  so  viel  Zud^er' liefern  würden,  als  der  Saft  des 

Zuckerrohrs,  ein  Resultat,  das  der  in  der  erwähnten 
odiziellcn  Anleitung  angegebenen  Quantität  von  V\  cin- 
gfist,  welcher  aus  den  Beeren  erhalten  wird,  nicht 
widerspricht;  traf  das  k.  k.  Gnhorniuni  von  Daliuauen. 
die  gclallige  Kniieituug,  durch  den  Kreisarzt  von  Sp^:^ 
latro,  Unit  Mgnami,  einen  Versuch  über  Zuckerer- 
zeugung aus  diesen  Bea*en  anstellen  zu  lassen,  wor- 
über dasselbe  unterm  1 1.  Februar  dieses  Sahra  an  die 
hohe  k.L,  Kommerz-HoflLommission  Bericht  erstattete. 

t 

Hr.  Bif*nami  sammelte  die  Beeren  zu  Ende  No- 
bcmbers  vorigen  J^Jires  auf  dem  südlichen  Tbeile  der 
Insel  Lesifia  vni.  Zw anzi}:; Pf  unde  Ap.  Gewicht  wur- 
den davon  zerquetscht  und  zu  einem  Brei  zerriehen ; 
Dieser  Brei  müfsie,  um  ansgeprefst  werden  zu  kön» 
nep,  wiederhohlt  mit  Wasser  versetzt  werden.  Der 
ausgeprefste  Saft  wurde  in  einem  Geiafse  über  Feuer 

fmz  mäfsig  erwärmt,  mit  gepulvertem  kohlensauren 
alk  unter  Umrühren  versetzt,  bis  das  Aufbrausen 
nachgelassen  hatte.  Hierauf  wurde  die  Flüssigkeit  zum 
Kochen  gebracht,  sodann  vom  Feuer  genommen,  in 
Huhr  gelassen,  und  vom  Bodensatz f  aljgegossen:  Hier- 
auf neuerdings  unter  Zusatz  von  Eiwei£s  erhitzt  und 
abgeschäumt,  sonach  bis  ^ur  Konsiatens  von\39  Grad 
(l;d5  spes.  Gew.)  abgedampft. 
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Dicsrr  Synip  wog  fünf  Pjund,  neun  Unzerm 
Ajjolh*  Gew.  Aus  einem  Theile  desselben  suchte  Hr» 
Bignami  den  Zucker  durrh  allmähliche  Verdibistung 
an  der  freien  Luft  auszuscheiden^  er  erhielt  jedoeh 
aus  dem  Pfunde  nur  drei  Unsen  sweiDrachmen  festen 
krystallisirten  Zuckers.  Wahrscheinlich  war  der  Synip 
nicht  rein  genug  geklärt,  da  er  noch  eine  rothbraune 
Farbe  beibehielt,  oder  er  erlitt  durch  das  lange  Aus- 
setzen \ai  die  Luft  in  einciii  nicht  gehörig  eingedickten 
Zustande  einige  Gährunt;.  Ware  jm'^rSvrup  auch  nur 
von  <;lrit:her  licsrhaOTc  nheil,  wie  der  aus  dem  Ruiikel- 
rübensal'ie  erhaltene^  &o  hätten  ans  jenen  iimf  Pfun- 
den neun  Unzen  Syrup  von  dem  angegebenen  speai6* 
sehen  Gewichte  awei  Pfund  nenn  Unzen  fester^  reiner 
Zucker  erhalten  werden  müssen      Dieft  würde  auf 
hundert  Pfund  Beeren  beinahe  vierzehn  Pfund  Zu^ 
cker  geben.  Dieses  Resultat  wörde  mit  der  Behaup» 
tnng  Armeslos  nnhe  übereinstiiumcn :  denn  bis  zum 
körrii;;\rystalliüirharen  Syrup  cinp^edickt,  vermindern 
si<  h  die  vun  Herrn  Bignami  erlialtenen  fünf  Pfund 
neun  Unzen  Syrup  von  i,35  spez.  Gew.  ins  auf  vier 
Pfund  2 1  Unzen )  folglicli  etwa  auf  den  fünften  Theil 
des  angewandten  Beeren- Gewichtes;  wie  es  Armesto 
in  seinen  Versuchen  angibt.  Es  scheint  dieses  wenig- 
stens zu  beweisen^  dafs  die  Beeren  des  Erdheerbaums 
in  Oalmatien  eben  so  suekerreich  sind^  als  diejeni* 
gen^  mit  welchen  Hr.  Armesto  in  ^anien  Versuche 
gemacht  hat. 

Sowohl  von  dem  Zucker,  als  dem  Syrnp,  welche 
aus  den  Beeren  des  Erdi)ecrl)aurns  erhallen  worden 
waren^  wurden  kleine  Muster  eingesendet.  Der  Zucker 
ist  halb  weifii,  sehr  fest^  und  von  dem  Rohrsucker 


*)  Nacli  MiiUfd  gebaii  looo  Fftind  Bunkelrltbeii  96%  Pfand 
völlig  Ninen  rnrnp  von  i348  spcz.  Gew.;  sechs  rfund  die- 
ses oyruns  vcrlicrrn  beim  Abdampfen  bis  «ur  köriiigori  Ilry- 
;^la1lisation  1»/^  Pfund;  aehn  IMund  dieses  gekörnten  Zuckcr4 
geJ»«o       I'iuud  reiu«!!  Zucker  uad  '^/^  riund  MelaM«. 
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weder  im  Geschmacke  noch  in  dem  luystallinisclien* 
Gefüge  zn  Unterscheiden.  Der  Syrup  hat  einen  sehr 
reinen  Geschmack« 

Diese  vorläufigen  Resultate  machen  es  wünschens- 
worth,  hierüber  noch  weitere  Versuche  anzustellen; 
Ulli  so  mehr,  da  sich  diese  Zuckererzeugung,  wenn 
sie  mit  V'ortheil  gegen  den  Preis  des  westindischen 
Produktes  betrieben  werden  kann^  mit  der  Brannte 
weinerseugung  aus  den  ausgepreisten  Rückstäoden  der 
Beeren  und  aus  der  Melasse  veremigen  läfst;  und  so 
die  Industrie  swei  neue  Prodokte  gewinnt,  um  deren 
Absatz  in  jeder  Quantität  keine  Verlegenheit  entste- 
hen kann. 

XVIL 

Ein,  vom  Herrn  jinton  CriveUi,  Professor 
^  der  Phjsik  in  Mailand  erfundenes  Siciier- 

heitsschlofs ;  beschrieben. 

-  ^  • 

profesior  der  Technologie  am  ]i.  k.  polyteehnieolieii  Inslatiite. 


Tsf.  III.  Fig.  1  bis  14. 


£in  SieherLeitsschlols,  wenn  es  diesen  Nahmen 
mit  ToUem  Rechte  verdienen  sollte,  müfste  all  den  Ge- 
fahren nicht  ausgeseut  sev^n,  denen  Schlosser  lu  Hin- 
sicht auf  das  unbefugte  Öfrnen  unterliegen.  Dieses  letz- 
tere aber  geschieht  vorzugUch  in  drei  Fällen,  nähm- 
lich,  wenn  ein  Schlofs  mit  Gewalt,  und  so,  dafs  seine 
fiestandtheile  aerhrochen  oder  beschädigt  werden , 


\ 
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oder  weon  es  mit  oinem  rremdcn  ScLlfissel  oder  mit 
eigenen  Instrumenten  (llaiiptschlusscl  und  Sperrzeug^« 
oder  endlich  dadurch  eröflfnel  wird,  dafs  der  Schlüssel 
auf  irgend  eine  Art  heimlich  nachgemacht  worden  ist. 

Das  gewaltsame  Elrhrcchen  ist  natürlich  nie  ^anz 
EU  verhindern,  und  in  dieser  Hinsicht  leistet  ein  Sclilo(s 
allen  Fordernpgen  Genüge,  wenn  dessen  Mechanismus 
so  beschaffen  ist,  dafs  es  einen,  dem  Orte  seiner  Be- 
stimmung angemessenen  sehr  festen  Bau  ziilaf>t.  — 
Leichter  ist  es,  besonders  wenn  man  gröfserc  Kosten 
nicht  zu  scheuen  braucht,  eine  Einrichtung  zu  treflen, 
welche  das  Offnen  mit  fremden  Schbisseln  oder  dem 
Sperrzeug  unmöglich  macht.  Was  endlich  aber  das 
^achniachen  des  Schlüssels  betrifft,  so  lehrt  die  Kr- 
falirung,  dafs  diese  Art  des  Betruges  am  öftesten  vor- 
konmit,  und  dafs  leider  nach  eiiirni  Abdrucke,  ja  sogar 
oft  blofs  durch  die  Besichtigung  des  Schlüsselloches 
ein  Schlüssel  angef<'rtigl  werden  kann.   Da  diefs  der 
Fall  bei  allen  mir  bekannten  Schlössern  (nut  Ausnahme 
eines  einzigen,  nähmlich  des  im  folgenden  Aufsatze  he- 
hchriebenen  englischen)  ist:  so  hat  man  Schlösser  ohne 
Schlüssel  erfunden,  die  aber  auch  ihre  groGien  Nach* 
theile  haben,  und  in  Riicksicht  ihrer  Anwendbarkeit 
sehr  beschrankt  sind. 


Wenn  nun  auch  das,  in  der  Überschrift  angekün- 
digte, nicht  alle  von  einem  Sicherheitsschlossc  zu  ver- 
langenden Eigenschaften  besitzt,  so  hat  e*  doch  den 
grofsen  Vorzug  der  Einfachheit,  und  ist  daher  weit 
wohlf<*iler  und  anwendbarer,  als  die  ül)rigen,  in  der 
Kegel  sehr  komplizirten,  Sicherheitsschlösser.  Nächst- 
dem  ist  aber  auch  bei  der  Wahl  eines  Schlosses  die 
Kegel  nicht  zu  vergessen,  dafs  es  sich  nach  dem  jedes- 
mabligcn  Bedürfhisse  richten  müsse,  denn  nicht  überall 
hraucht  man  die  gröfste  Sicherheit,  sondern  nur  eine, 
die  den  wahrscheinlich  zu  vermulhejiden  Verleizun- 
jgcn  eutspricht.  Es  wird  sich  zei^^cn^  dafs  imter  die- 
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Jen  Beschränkungen^  das  Schlofs  des  HrfL  Professer 
Crwelä  wenig  zu  wünschen  übrig  läfst. 

Dieses  Resultat  kann  sieh  ixberzeugend,  aber  nur  " 

aus*  der  Vergleichung  desselben  mit  andern  cr^^ehen,  . 
und  zu  diesem  Ende  wird  eine  Auizahlnnf^  der  hekann- 
teii  Hauptarien  von  Schlössern,  und  eine  W rn-(^ij^iing 
derselben  nach  ihrem  rein  in  cn  \\  erthe  am  recht  t  n  Orte 
stehen.  Uiehei  wird  sich  zugleich  iinden^  dafs  die  kur* 
renien  Begriffe  i'dier  diesen  Gegenstand  ziemlich  man- 
gelhaft sind,  und  man  sichoA  auf  eine  YerschUelsungs- 
an  verläfsti  die  kein  Vertrauen  verdient.  - 

Obwohl  (eine  Klassifikation  der  iSchlösser,  ihrer 

unendlichen  Verschiedenheit  we^en,  fast  nicht  mög- 
lich zu  scyn  scheint  ,  so  verscliw indet  die  Schwierig- 
keit bald,  wenn  mau  auf  die  Haupthcstandlheile  eines 
Schlosses  zurik  k!j;eht.  Man  stelle  sich  (  ine  gewöhnliche, 
z  eine  Garienthur  vor,  die  vorccst  biofs  von  innen 
verschlossen  werden  soll.  Eine  Klammer  an  der  Thür, 
eine  andere  am  Thürpfosten,  und  ein  längeres  durch 
dieselben  gestedites  Stück  Hok  oder  Eisen ,  halten 
beide  hinlänslich  und  so  lan^e  zusanOAen,  als  man 
^enes  lange  Stück  (den  Riegel;  in  der  beschriebeneu 
Lage  lassen  will.  Diese  einfachste  und  wahrscheinlich 
älteste  Verschlicfsungsart  ist  iil>ri«^ens  noch  zu  unvoll- 
kommen, inicl  die  jetzt  gewohulichen  Schlösser  haben 
noch  tfiehrcrc  andere  wesentliche  Bestandtheile.  Hie- 
her gehört  zuerst  die  sogenannte  Zuhaitung,  welche 
hauptsächlich  das  gewaltsame  Zurückschieben  des  Rie- 
gels durch  Bi  echinstrumente  verhindern  soll.  Zu  die»» 
aem  Zweck  hat  der  Riegel  an  der  oberen  Kante  eineil 
öder  mehrere  viereckigte  Einschnitte,  in  welches  ein^ 
mit  dem  Riegel  in  4onst  keiner  Verbindung  stehendes 
sp errhake nfbrmiges  Stück  vermittels  i  e i  n er  Feder  (Zu- 
haltunj^sfeder)  einfallf.  Ehe  daher  der  Hicgcl  bewegt 
werdea  kanja^  muis  dieser  Haken  aus  dem  Einschnitt« 
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des  Ri(*gcls  ausgchobeo  werden ,  welches  ebenfall* 
mittelst  de:»  SrhiusseU  gescliiebtb 

Der  Schlüssel  und  die  nach  der  ?erschiedencii  Art 
«einer  Anwendung  verschiedenen  Nebeniheile  sind  es 
eigentlic  h,  von  welchen  in  Absicht  auf  die  Sicherheit 
des  Schlosse»,  wenn  man  das  gewaltsame  Öffnen  aus- 
nimmt, fast  alles  abhangL  Er  ist  das  Instrument,  wel- 
ches statt  der  blufsen  Hand,  den  Hiegel  durch  eine 
kJeinc  Öffnung  (das  Schlüsselloch)  in  Bewegung  setzen 
mufs,  so,  dai's  also  dadurch  die  innem  Schlofstheile 
im  Schlofskasten  verborgen,  und  durch  denselben  ge- 
gen Beschädigung  gesichert  seyn  können.  Ihn  so  ein- 
zurichten, dafs  ein  gegebenes  Schlofs  nur  diu-ch  dea 
einzigen  dazu  verfertigten  geöffnet  werden  kann,  und 
bei  d(*m  hauiigcn  Bedarf  an  Schlössern  dieselben  fn^ 
briksmäfsig,  also  beiläufig  in  der  Hauptsache,  nach, 
derselben  Form  und  denselben  Grundsätzen  verfertigt 
werden  können,  ist  die  w  ahrhaftig  nicht  loichtp,  ja  viel- 
leicht unmögliche  Aufgabe,  deren  Auflösun;^  die  Kunst 
durch  Jahrhunderte  versucht,  aber  des  vielen  zu  die- 
sem Zweck  aufgewendeten  Scharfsinnes  ungeachtet, 
bis  jetzt  noch  jucht  befriedigend  vollbracht  hau 

Die  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Versuche,  und 
mitliin  auch  die  bis  jetzt  bekaimten  Schlösser,  lassen 
»ich  nach  den  eben  vorausgeschickten  Erörterungen, 
sehr  leicht  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  bringen. 
Man  hat  nähmlich  i)  dem  Schlüssel  zu  allen  Schlös- 
sern im  Ganzen  dieselbe  Form  gegeben ,  und  nur 
einige  Theile  desselben  für  jedes  einzelne  Schlofs 
fhders  gebildet,  und  zwar  vorzüglich  den  Bart  und  das 
Schlusselrohr.  Hieher  gehören  die  Eingerichtc, 
die  geschw  eiften  Scblusselbä^te ,  und  die  figurirten 
Schlüsselrölire.  DadurcÜi  wollte  man  die  Verfertigung 
der  gröfsern  Schlofstheile  nach  einerlei  Regel  betrei- 
ben ,  und  dennoch  durch  jene  Abänderungen  jedem 
Schlofs  eine  wesentliche  Verschiedenheit  geben,  sie 
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also  sicbef  und,  sugletcli  aDgemein  anwendbar  ma-t 

chen.  2)  Man  hat  Schlösser  erfunden,  deren  Schlüs- 
sel eine  von  den  gevvühnÜchen  panz  ahweichojidc  Form 
hahen,  die  aber,  ouImt  dorOiölsr»  weiiii^^e  A!)ande- 
rungen  leiden,  und  d^^lu  r  nif'  all*j;oineiii  \\ erden  kön- 
nen. 3)  Bei  den  vorigen  Arten  grander  sirh  die  Sicher- 
heit darauf  y  dafs  nur  der  Besitzer  des  Sclilüsaek  das 
Schlofa  öffnen  kann.  Es  isl  aber  auch  nicht  vergessen 
worden  I  Schlösser  so  «n  bauen^  dafs  sie^  auch  wenn 
man  den  Schlüssel  hat^  sich  nicht  offnen  lassen,  wenn 
man  ihn  nicht  auf  die  bestimmte  Art  zu  sebrauchen^ 
oder  gewisse  verborgene  Auslösungen  vorher  zn  tref- 
fen weifs.  Solche  Schlösser  nennt  man  gewöhnlich 
Vexir-  oder  eii^enthche  Kunsischlösser.  4)  Kinc  letzte 
Klasse  endlicli  machen  die  sogenannten  Combinations- 
Schlösser ,  wo  vor  dem  Aufsperren  gewisse  verschieb- 
bare Theile  erst  in  eine  bestimmte  Ordnung  gebracht 
werden  müssen. 

Die  eben  anfgesahlten  Terschiedenen Arten  werd  e 
ich ,  um  den  relatiren  Werth  des  von  Hrn.  Crwelli 

erfundenen  Scldosses,  imd  des  in  folgendem  Aufsätze 
beschriebenen  Patentschlosses,  ganz  deutlich  zu  ma- 
chen, kurz  durchgehen,  und  die  Vorzuge  und  Fehler 
eines  jeden  anzugehen  versuchen^ 

Schlösser  mitEingerichten  oder  Besetzungen  fin- 
det man  noch  jeut  ziemlich  hänfig,  imd  sie  haben 
auch,  gut  gearbeitet,  Vorzüge  vor  den  meisten  übri- 
gen. Unter  Eingericht  oder  Besetzung  versteht  man 
sewisse,  im  Schlosse  liegende  Bleche,  nach  denen 
der  Schlüssel  dürchLruchen  seyn  muls,  wenn  er  in 
dös  Sclilofs  gehen  solL  Man  stelle  sich  einen  massi- 
ven Schlüsselhart  vor,  in  welchen  in  der  Hälfte  ein 
QueremäcKnirt  Fig.  1.  a  b  (der  sogenannte  Mlttel- 
•  bruch)  gemacht  worden  ist.  Wenn  nun  im  Schlosse 
seihst  ein  Blättchen  befestigt  ist,  welclies  ,  wenn  der 
Schlüssel  eingesteckt  ist,  genau  auf  dessen  Einschnitt 
■»  » 
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irifll,  so  erhellt  von  selbst,  dafs  ein  andrer  SchlüMel- 
barl,  dorn  jciici  i^iiibcliniit  fehlt,  au  dem  festen  Liiati- 
chen  anstellen,  und  sich  nicht  würde  herumtli eitcii 
lassen.  Werden  auf  dieses Blaitchcn  noch  nielircre  an- 
dere rund  gebogene  festgelötbet^  so  muis  der  Sdüu»- 
sei  ebenfalls  so  ausgeschnitten  werden,  dafs  sie  Üü: 
an  seiner  Bewegung  niicht  hindern.    Dafs  die  Z^aiii 
undForm  dieser  kleinen  THetle,  und  die  ihnen 
•pondirende  Durchbrechung  des  Bartes  sehr  verschif»- 
den  se^n  könne,  erhellt  von  seihst.  Eine  der  cinlach- 
sten  Besetzungen  dieser  Art  (Mittcihruchbesetzun*^ 
mit  bedeckten  Kreuzen)  stellt  die  Fif^nr  2  vor,  tind 
Figur  I  ist  der  Schlüssel  dazu.     Die  blofse  Ansicht 
der  Figuren  zeigt  deutlich genugi  dafs  in  einem  Scblofs, 
in  welchem  Fig.  2  festgemacht  ist,  der  Schliissei 
Fig.  3  oder  4  nicht  herumgehen  kann.    Bei  der 
Setzung  auf  d!em  Mitlelbruch,  wie  Fig.  3  eine  ▼orstefit» 
ist  man  übrigens  nicht  stehen  geblieben,  weil  man 
bald  eine  Art  Schlüssel  erfand  (den  sogenannten  Haupt- 
scliiussel),  welcher  Schlösser  dieser  Art  sehr  h-ichl 
öffnet.     Man   hat  daher  die  Reifiiesetzun^eii  ausgc- 
,dacht,  yro  der  Schlüssel  nicht  in  der  Mitte^  sondern  m 
den  zwei  Kanten  ein  geschnitten ,  ist,  und  die  ge- 
krümmten  Bleche  daher  an  andern  Stellen  als  bei  den 
vorigen  liegen.  Fig.  3  stellt  einen  soldien  Schlüssel 
Vor.   Da  diese  Eingerichtet  wenn  sie  *;an'z  auseelöhrt 
seyn  sollen  ,  blofs  ffir  Schlösser  taugen ,  welche  nur 
auf  einer  Seite  ein  Schlüsselindl  haben  ,  z.  ß.  bei 
Geldkassen,  wo  sie  vortrefflich  sind:  so  hat  man  eine 
Miiiel«;attiin«^  hinzngeft'iqt ,  die  ebenfalls  gegen  den 
Hauptschlüs^ei  gesichert  ist.     l\s   hnden  sich  hier 
sowohl  Einschnitte  auf  dem  ^Titielbruch  ^  als  auch 
an  den  Kanten,  wie  Fig.  4  ^d  5     zeigen.  —  End- 


'}  Fig.  5  gehört  zu  einem  &eiir  schon  gearbeiteten  8«aiitiür> 
•cblofSf  welehea  der  geschickte  hiesige  Schlosscmifitter 
Herr  IK.  Hvwak  verfertigt,  ^irnd- dem  Fabtüttproduliieii- 
Babinette  des  k.  k.  polyt.  Instit  des  cur  öfTeaÜicben AdBtcl* 
Hing  uoeatfeldlicli  aberUssea  bat^ 
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lieh  kann  man  den  Künstlern,  welche  Schlösser  verr 
lerii^eu  und  eründeii,  nicht  vorwerfen,  dats  sie  et- 
was unversucht  geias&gn  hätten,  sondern  man  hat  Em« 
schnitie  und  dazu  passende  Besetzungen  ati<^ebraeht^ . 
wo  es  nur  möglich  war.  Bei  einem  neuerhch  in  Eog-^ 
Ldid  patentirien  Schlosse  von  RowtUree^  hat  der 
Schlüssel  auch  an  der  vonlem  Seite  des  Bartes  (an 
der  Linie  a  b  Fi{^.  5  )  statfelformij^c  Einschnitte ,  nacli 
»  .deren  Form  das  Innere  des  Schiuö^ci»^  and  zwai*  die 
ZuJialtung  geformt  ist. 

Diese  Eingehchte  sind  zwar^  wenn  sie  gut  ge* 
arbeitet  sind,  ge^en  Sperrhaken  und  Dietriche  eine 
zwec  lunafsige  Maal'sregel^  allein  es  stehen  ihnen  wie- 
der Hindernisse  entgegen.  Einmahl  sind  hei  den  mei- 
sten die  Schlüssel  leicht  au  machen ,  weil  die  Ein* 
schnitte  im  Barte,  wenn  sie  nur* mit  dem  Original 
heiläuf]£^  zutreffen ,  ja  ,noch  besser  ,  wenn  sie  weiter 
siiiii,  iur  das  Kingerichte  gut  passen.  Ferner  ist  die 
allgemeine  Ainvendharkeit  dieser  Sclilösser  nicht 
ganz  oline  Gränzen ,  wie  es  wohl  schrnnen  möchte. 
Die  Kombinationen  der  einzelnen  Einschnitte  können 
zwar  ins  Unendliche  gehen  ,  und  der  SchJusselbart 
läist  fast  jede  (auch  krununlinigte )  zu,  die  ihn  nicht» 
zu  sehr  schwächt ;  allein  in  der  Ausführung  ist  es  - 
anders*  Das  Krummen  und  Biegen  der  Bledie  der 
Besetzung  .kann  nahmlich  nicht  aus  freier  Hand, 
sondern  mul's  mit  Gesenken  und  andern  lliilfs-  ^ 
Werkzeugen  geschehen,  die  f ist  zu  jeder  Fii^ur  anders 
seyn,  und  also,  wenn  man  nicht  einen  Ungeheuern 
Vorrath  soich>er  Werkzeuge  voraussetzen  will,  sehr 
viele  Schlösser  einander  ähnlich  werden  müssen.  Es 
ist  daher  ganz  begreiflich,  dafs  der  häufi£;ere  Ge-  ' 
brauch  schöner  Eingerichte  um  mehrere  Jahrhunderte 
zurück,  und  in  eine  Zeit  fällt,  wo  der  Arheiulohn 
wohlfeUer  war,  und  der  unverdrossene  Fleifs  eines 
Kunstlers '  der  z.  B.  eine  vollständige  Walfenrüstung 
mit  Silber  einiegcu  kuunie,  an  der  Verfertigung  eine* 
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Einfj'^iiclites  und  der  dazu  nöiLigea  Werkzeuge  Lei 
Weilern  noch  nicht  ei  müden  konnte. 

Der  Vorwurf  des  zu  hohen  Preises^  und  der 
wenigen  saiäfsigcn  Abänderungen  trifft  auch  die  fi^it- 
lirten  Schlüsselröhre.  Man  hraucht  sie  gern  hei  Vor« 
lege  Schlössern^  die  Gär  eine  ausgefiihrte^esetzun^  zn 
wenig  Raum  in  der  Dicke  haben,  und  der  Scliiüssel 
mufs  dazu  ein  sogenannter  Rolirsrhliissel  i>(^yn  ,  also 
das  Schlofs  einen  Dorn  lialjcn.    Dieser  ist  aber  niclii 
rund  ,  sondern  kroiiy  -  l  osf^n  -  kIee]>Iatiror!ni^  u.  w. 
l)ies  Schluüsehohr  hat  dieselbe  Form.  (  Fig.  3  ^  der 
Jchhkssel  zu  einem  Rosendorn).    Dem  allgemeinen 
Gehrauche  derselben  steht  aufser  dem  obigen  noch 
der  Umstand  entgegen,  dafs  sie^  wenn  sie  aufheiden 
Seiten  zum  sperren  sejn  sollen,  sehr  mühsam  so  ver^ 
fertigen  sind ,  und  dennoch  nicht  die ,  bei  einer  so 
theuren  Arbeit  seiii  zu  bcrücksicbli^ende  Daueiiiii- 
tigkeit  haben. 

Diese  Mängel ,  und  der  Umstand ,  dafs  die  Ver- 
fertigung jener  sehr  mühsamen  Vorrichtungen  für  die 
neueren  Zeiten  ,  womandurch  Vereinfachung  der  Ar- 
beit mid  der  Werkzeuge  die  fabriksmäfsige  Erzeugung 
auch  der  Schlösser  zu  begünstigen  strel>te ,  nicht 
mehr  passend  seyen ,  haben  Gelegenheit  zur  Erfin^ 
dung  der  geschweiften  Schli'isselbärte  gegeben,  wo- 
durch derGeinaucli  der  Eia^cricbie  nnd  der  fignrii- 
len  iluhre  nur  auf  eigeniliche  Knnstscliiosser  l)c- 
ächränkt  wurde.  Die  Schweifiint^en  der  Barte  (dereu 
einer  Figur  6  vorgestellt  ist)  machen  keine  beträcht- 
liche Mühe,  und  können  ins  Unendliche^  und  so  ah* 
geändert  werden,  dafs  keine  der  andern  gleicht,  und 
also  auch  kein  andrer  als  der  nach  der  SchweiAing 
des  Schlüsselloches  gebildete  Bart  in  dasselbe  geki* 
Daher  ersetzt  diese  Methode  die  theuren  Ein;:::- 
richte  vullkonimen,  wenn  dus  SclAuislAech  so  st.itk 
(caoiniucu  wird^  dai's  »ich  das  Scbiu;>scllocU  aicUt 


Digitized  by  GoogI< 


I 

9 

3o7 

leicht  mit  Gewalt  erweitern  läfst  ^  uad  wenn  das 
Sehlofs  selbst  so  tief  in  bolz  eingelassen  werden  kann,  •  « 
dafs  man  die  Schweifung  des  Schlüsselloches  nicht 
mehr  von  aussen  sehen  kann.  — .  Das  heimliche  Nach- 
machen dei>  Scliiusscls  aber  wird  auch  iiier  mcki  ver-^ 
hindert. 

« 

Die  drei  eben  beschriebenen  Vorrichtungen,  die 
nicht  nur  einzeln,  sondern  auch  in  Verbindung  mit 
einander  vorkommen  (denn  man  hat  auch  Besetzungs* 
Schlösser  mit  figurirten  SchlUsselröhren  und  ge^ 
schweiften  Schlüsselbarten)  sind  diejenigen,  welche 
am  häufigsten  vorkommen  y  und  die  vielfältigsten  Ab- 
änderungen leiden.  Die  noch  zu  erwähnenden  Arten 
sind  weit  seliciicr,  und  schon  ihrer  Natur  nach  so 
beschaffen,  dals  sie  nicht  fabriksniäfsig  verfertigt  und 
also  auch  nicht  allgemein  werden  können. 

Hieher  geböreii  zuerst  jene  Schlösser ,  deren 
Schlüssel  eine  von  der  gewöhnlichen  sehr  abwei- 
chende Form  haben,  und  wovon  ich  die  >bekannte- 
sten  ebenfalk  einer  kurzen  Revision  uiiterwerfen  will« 
Man  hat  solche,  wo  das  Schlüsselloch  ein  ganz  rundes 
Rohr  isty  durch  welches  kein  gewöhnlicher  Schlüssel 
mit  dem  liai  L  cni^^ebracht  werden  kann.  DeniungC" 
achtet  fehlt  dcrseil)e  an  dem  cigciiilichen  Schlüssel 
nicht,  aber  er  hcstclu  aus  drei  Gliedern,  sodafser  sich 
in  den  hohlen  S(  Jialt  des  Schiussels  ganz  hineinlebet, 
und  erst  durch  ein,  in  demselben  bewegliches  vi^- 
kantiges Stabchen,  an  welchsem  das  letzte  Glied  fest 
ist,  hervorgeschoben  wird.  Fig.  7  ist  der  Schlüssel 
ehe  er  in  das  Sehlofs  gebracht  wird,  Fig.  8.  zeigt  den 
hervorgehenden  Bairt ,  Wenn  man  das  Stäbchen  b  nie*, 
derdriickt,  und  Fi^.  9,  den  Bart  wenn  er  sperren  soll, 
a  a  a  Fig.  8  und  9  bezeichnen  die  oben  erwähnten, 
Gewinde.  Dafs  der  Sclibissel  nicht  sehr  klein  ge- 
niacliL  werden  kann,  sondern  eine,  durch  das  Mate- 
rial beiläuiig  schon  bedingte  Gröfse  haben  mufs,  und 
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denuiach  ein  möglichst  kleiner ,  fast  alle  ähnlichen 
Schlösser  sperrt,  dafs  femer  grolse  Gefahr  ist,  dea 
»chwachen  Bart  abzudrehen,  wenn  das  Schlofs  nicht 
che  theaem  sogenannten  flie^^enden  An^ifTe  hat ,  und 
dafs  es  eben  darum  nicht  möglich  wird,  geilen  d^s 
Aufsperren  mit  gewissen  einfachen  Haken  eine  sehr 
starke  Zuhaltungsleder  anzuwenden  ,  sind  grobe ,  Lei 
dieser  Einrichtung  nicht  in  vermeidende  Fehler.  — 
Hieher  gehören  auch  die  V'orhängschlösser  mit  Schran- 
benschlüssoln,  denen  man  ebenfalls  keine  ▼erschiedcne 
Einrichtung  geben  kann  ;  femer  Schlösser,  welche 
der  Schlüssel  dedurch  öffnet ,  dafs  ein ,  an  ihm  festes 
durchbrochenes  Viereck  gewisse  Sperrfedera  zusam- 
mendrückt;  und  mehrere  andere^  die  keine  beson- 
dere Erwähnung  verdienen. 

Von  allen  diesen  unterscheiden  sich  die  Veiier- 
Schlösser  dadurch  ,  dafs  man  zu  ihnen  den  Schlüssel 
nicht  nur  haben,  sondern  auch  zu  gebrauchen  wissen 
nnnfs.  Sie  sind ,  nach  den  Ideen  des  Künstlers  und 
nach  besondem  Absichten  so  verschieden,  dafs  eine 
Aufzäblnug  derselben  nicht  möglich  ist.  So  mufs  man 
bei  einigen  den  Schlüssel  nach  der  ersten  Umdrehung 
etwas  tiefer  oder  höber  bringen,  und  dann  nochmalil, 
in  einer  oder  der  andern  Richtung  drehen ;  bei  andern 
ist  an  einer  Stelle  des  Schlofskastens  ein  verborgener 
Drucker  angebracht  ,  den  man  erst  in  Bewegung 
setzen  mufs  ;  andere  haben  ein  falsches  Schlüsselloriiy 
das  erst  aufwärts  geschoben  werden  mufs;  bei  noch 
andern  erfolgt  bei  unrechter  Fühmng  des  Schlüssels 
ein  Scbufs  aus  dem  Schlosse,  und  was  dergleichen 
Künsteleien  mehr  sind.  Eins  der  vorzüglichsten  ist 
das  von  Arkwrif;th  erfundene  und  in  den  transac- 
tions  of  tlie  socifty  for  thc  encourn^ement  of  arts 
Tol.  XV[n.  p.  ^39^  und  aus  diesen  im  Magazin  aller 
neuen  Erfindungen,  Leipzig  bei  ßaumgärtrier,  V. 
p.  27.^,  und  im  Journal  für  Fabrik  XXVUI  p.  4«)->> 
niiei'  nicht  selir  deutlich ,  beschriebene.     Zu  dicker 
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Klaise  Ton  Schlössern  kann  nun  endlich  noch  die  so* 
genannten,  vom  Mechanismus  des  Gespcrres  selbst 
meistens  unabhängigen ,  Vorgesperre  und  Schlüssel» 
lochdeckel  rechnen^  die  man  besonders  gern  beiVov* 
Juingsschlössem  anbringt«  Bei  diesen  mufs  ebenfalls 
durch  einen  oft  sehr  verborgen  angebrachten  Drücker 
oder  Schieber  der  Schlüsselloch  deckel  geölFuet  werden. 
Bei  all  diesen  Vorricbnuii^eu  bieihen  sich  mehrere 
Bcmerknn£,'eTi  von  sellist  dar.  Hiehcr  i^ehurt,  dafs 
sie  meistens  sehr  zusammengesetzt^  wandelbar  und 
kostspielig  sind^  dafs  das  Öffnen  und  Sclüiefsen  Zeit- 
.aufwand,  ja  sogar  oft  eini^^'o  GeschickÜchkeit  fordert, 
und  endlich,  dafs  sie  nicht  aüsemein  anwendbar  sind, 
weil  ihre  Sicherheit  eben  in  dem  Geheimhifs  besteht, 
und  man  sie  also,  streng  genommen,  in  3ei^eyn  ei«' 
ncs  Fremden  eigentlich  nie  öETnen  dürfte. 

Die  letzte  Klasse  enthält,  rit-^ch  den  oben  aufge- 
stellten Ansichten,  die  so^'eniuinten  Kombinalions- 
schlösser.  Der  dabei  zu  Grunde  liegenden  Haupte 
idee  nach,  gehört  hieher  eigentlich  nur  ein  einaigeS| 
nähmlich  das  sogenannte  Ring-,  >i'alumen-  oder  Mahl* 
schlofs,  auf  dessen  beweglichen  fingen  (^nst  auch 
wohl  auf  anderen  verschiebbaren  Theil^ii)  sich  Zeichen 
/Zählen  oder  Bucfastaben  )  befindeu«  welche,  ^enn 
aas  Schlofs  sich  soll  öffnen  lassen ,  vorerst  in  eine, 
dem  Ejgenthümer  bekannte  Ordnunij  müssen  gebracht 
,  werden.  Das  urspnui^diche  einfacne  Mahlschlofs  ist 
nur  auf  ein  hesLiiiinues  Wort  oder  Zahl  zu  gebrau- 
chen. Jtiegnier  in  Faris  aber  hat  solche  Kmg-  . 
Schlösser  geliefert,  wo  die  Ordnung  der  Zeichen  wUJr 
kürlich  abgeändert  werden  kann ,  und  swar,  wenn 
das  Schlofs  vier  Ringe  und  auf  jedem  vier  .imd  zwanzig 
Buchstaben  hat,  33 1  76  mahL  Auch  dieses  Schloiii 
ist  ziemlich  mühsam  zu  öffnen,  und  zwar  nicA^  un 
Dunkeln,  kann  auch  nur  als  Vorlegeschlois  gebraucht 
Werden,  weil  seine  Anwendung;  hei  Thüren,  als  Wor-r 
gesperre  (wie  sie  im  Magazin  aller  neueu  Erfindungen 


y.  10  z.  beschrieben  ist)  äufserst  unbequem  und  tun- 
standlidi  wäre^  und  endlich  hat  es  nach  Regniers 
Bauart  den  grofsen  Fehler,  dafs  es  sich  auf  eine  Ai% 

derca  Beschreibung  man  hier  nicht  erwarten  wu  d, 
mit  geringer  Gewalt  uiul  dm  ch  einen  einfachen 
Handgriff^  (in  den  meisten  ir  allen  sogar  ohnt^Spur  einer 
Verletzung),  öffhenisiisi,  —  Besnier  lalst  sich  die  Art 
rechifertigen,  wie  der  Engländer  i/iirifc/ia//  dasMahl- 
schlois  alsSchlüssellochdecLel  angewendet  hat,  wo  es^ 
wenn  auch  nicht  bei  Thüren  j  doch  bei  Geidkassea 
'  U.  dgl.  ^eki  gute  Dienste  thua  wurde  *)n 


Aus  der  vorigen  Revision  geht  hervor ,  dals  zwar 

an  sichern  V^ciscLlicfsungsarlen  kein  Man«^el  i>r,  *a- 
Latd  man  jede  nach  dem  speziellen  Bediirlhisse  lu 
Wählen  weifs,  dafs  aber  demun^eachtct  noch  manches 
SU  wünschen  iüirig  bleibt,  und*  vorzuglich  manchen 
derselben  der  hohe  Preis  entgegen  steht 

Der  Herr  Professor  CiivelU  hat  sich  daher  niit 
gutem  Vorbedacht  die  einfachste  und  lieble  Art  von 
SclUössern 9  näbinJich  die  mit  geschwf  liien  Schliissel- 
bärten  ,  als  Olijcki  sr  iiinr  \  ei  l)ossr"niiif;en  ^ewahh, 
und  es  d^in  gebracht^  dais  der  gröisteJNachtlieil  der> 
selben,  nähmlich  die  Leichtigkeit  der  Schlüssel  durch 
blüfse  Besichtigung  des  SchiusseUoches  nachauma* 
eben,  glücklich  vermieden  wird. 


Bs  i«t  sonHorbar«  ivie  HegKUr  für  den  ErSnder  {ener^  vini 
den  altcf.«  nur  Älr' ein  Wort  bri«ucbbaren ,  ncsentllcb  veis 

.srl»ier!rnen  )^ii><4  chlösser ,  f;t  hriUfn  nerflen  luinn  ,  indem 
ilocii  Marschalls  jSt-'hlühbeliocbdejiel  tueit  älter  ist  ^  im  (».in 
xeii  genoiiuucu  aber  diu«€li)C  Struktur  Hut  ni«  Hegtäen  co- 
^na$  4  roü/tfiMP.  Indessen  Mrird  die«or  Unut^nd  dadurch 
hf'^rt* iflicb,  daf«  sowohl  die  englische  Zeirhnnng,  eis  «vch 
die  Hcscltreibung  (  iu  den  TranMciioMS  of  the  cncoitrofie* 
m$0i€tc^  Voi.  Iii.  p.  i6o)  nicbls  weniger  als  deutlich  sind« 
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Der  Schlüssel  zu  diesem  Schlofs  ist  ein  Rohr- 

echlüssel  mit  v^ilkürlich  geschweiftem  Bart ,  Fig.  G.  — 

In  Absiclit  auf  die  Ric!:;ell)cwe^ung  hat  es  nichts  ei- 
i;iMiilniiiiiichfs ,  wie  iiian  Fi«;,  ii  sieht.  Der  Riej^ei  A 
Wird  wie  gcwohnlicii  durcli  den  Schiii&seihart  bewegt, 
so  wie  die  Zuhaitung  B  durch  denselhisn  ausgelöset. 
Die  Zuhaltirngsfeder  h  ist  mit  der  Zuhaitung  aus  ei- 
nem  Stück  ^  eioe  Einricl^tung  die  sich  sonst  auch  hin 
und  wieder  findet.  . 

Das  Charakterisiisciie  des  Schlosses  aber  besteht 
darin,  dafs  man  avdscn  am  Schloi^biech  die  Art  der 
Schweifung  des  Bartes  nicht  sieht,  und  auch  auf  kei- 
jierlei  Art  errathei^  kann,  indem  das  sichtbare Schlüs^ 
«elloch  Fig.  10  £  wie  för  einen  völlig  massiven  Bart 
gesultet  ist*  '    '  . 

Demungeaclitet  kaim  kein  anderer  als  der  IVir 
das  Schlofs  hestirnnitc  Schlüssel  Iiis  m  die  El>cnc  des 
Biegeis  gebracht  werden,  wie  man  sogleich  sehen 
wird. 

r 

Statt  dafs  sonst  Riegel  und  Zuhaitung  gleich  imter 
der  Schlofsplatte  hegen,  so  mufs  hier  der  Schlüssel 

»t  ut  durch  dieses  einzige ^  durch  drei  über  einander 
helindhche Bleche,  wovon  das  diiile  erst  die  gehörige 
Schweifung  hat.  Wenn  man  das  Blech,  was  man  Fig. 
10  A,  und  Fig.  12  umgekehrt  von  der  innern  Seite 
sieht,  abnimmt:  so  enidecktman  ein  zweites  Fig.  i3  und 
unter  diesem  noch  ein  drittes  Fig.  i3  AA,  welches 
Fig.  1 4  besonders  gezeichoet  ist.  Wenn  der  Schlüssel 
bei  E  Fi^.  10  eint^'osiccki  i^t,  so  mun  ihn  die  halbe 
Umdrehung  ni  u  licn,  wo  er  dann  über  dem  Schlüs- 
scUochE  Fig.  iJ  scvn  wird.  Hier  drückt  man  ihn  nie- 
der, so,  dais  er  durch  dasselbe  diurchgeht.  Wenn  er 
wicTder  ein  halb  mahl  imigedreht  wird,  so  steht  er  über 
dem  geschweiften  Schlüsselloch  £  Fig.  i4f  durch 
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inrelches  er  nur  durchgehen  kann ,  wenn  er  genau  die^ 
^elbe  Schweifung  hau  Wird  er  hier  nochmahls  tiefer 
f^esieckt,  so  bcüudet  er  sich  in  der  Ebeae  de«  Rieggis, 

und  kann  diusSchlofs  sperren.  Beim  Herausziehen  luuis 
er  naiiirlich  dioseU)en  Touren  verkehrt  machen ,  und 
hei  jedem  6chluiiaeUoch  in  die  iiohe  ^e^ogen  werden» 

Durch  das  Durchgehen  durch  die  drei  Bleche, 
wdvon  jedes  ein  Schlüsselloch,  das  li^tc  aher  nur  das 
nach  dem  On^inakchldssel  geformte  hat;  wird  das 

Aulsperren  mit  Nachschlüssel  imd  Sporrzeug  so  iin- 
mö^;li(*h ,  daiis  eine,  wohl  noch  anzubringende  Beset- 
zung, wie  ni  der  Zeichnung  die  zwei  Reifen  Fig.  14^^ 
ui^d  Fig.  12  aa,  beinahe  überflüssig  wird. 

Unter  der  obersten  Platte  ist  auf  dem  swefcen 
Bleche  noeh^eine  besondere  Vorrichtung  angebracht, 

welche  übrigens  nicht  mehr  zur  Hauptsache  gehört. 
Naliuilich  zwei  Statleln,  Fig.  i3  al),  mit  schiefen  in 
entgei^en^esetzter  Richtung  auisteij^endenFlai  Iien  ,  die 
hei  cc  in  Gewinden  beweglich  smd,  und  deren  jede 
durch  eine  an  der  dritten  Platte  befestigte  Feder, 
Fig.  aufwärts  gemeben  wird.  Ihre  Wirkung  ist 

folgende.  Wenn  der  Schlüssel  unter  dem  obersten 
Blech  in  der  Richtung  x  Fi^.  lo  umgedreht  wird,  so 
trifft  er  aul  den  niedri^^sten  Theil  der  Staffel  h  Fig.  i3. 
I)n  er  sich  dann  an  der  ohern  Platte  klemmt,  so  drückt 
•  er  natürlich  diese  S talfei  und  die  unter  ihr  liegende 
Feder  nieder,  so  lange  bis  er  etwa  einen  Viertel-Umgang 

Semachi  hat.  Dann  iallt  er  von  der  Staffel  ab,  und 
iese  wird  von  ihrer  starken  Feder  mit  Gewalt  an  die 
obere  Platte  getrieben,  wodurch  ein  Geräusch  entsteht, 
welches  niii  dem,  beim  Atifsperren  eines  gewöhnlichen 
Schlosses  die  grolke  Ähnlichkeit  hat.  Wird  jetzt  der 
Schlüssel  nicht  durch  das,  zweite  Schlüsselloch  ge^ 
steckt,  sondern  noch  weiter  zwischen  den  zwei  ersten 
Platten  umgedreht,  so  steigt  er  über  die  Staffel  a  Fig, 
i3,  und  es  erfolgt  derselbe  Schall  wie  vorhin,  und 


« 
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ftwar  so  oh,  als  man  den  Scblüssel  üb^  eine  oder  die  * 
andere  SlafTel  fuhrt.  Um  diesen  Schall  su  verstärken, 

und  2U«(leicli  die  Spitzen  der  Staffeln  dd  Fig.  i3  gegen 
das  zu  lifiligeAiipi  ( llen  zu  schützen,  so  hat  das  oberste 
Blech  iibcr  den  zwei  höchsten  Stellen  der  Staffeln  dd 
ifi^.  i3  zwei  Ausschnitte  (hei  hh  Fig.  12  sichtbar), 
Mrelche  durch  awei  nur  an  einer  Seite  an  das  oberste 
Blech  festgenietet^  schmale  Federblättchen  gedeckt 
sind  (aa  Fig.  und  die  punktirten  Linien  Fig.  .12). 
Der  Schlag  der  Stafiehi  trifft  also  nicht  das  oherste  Blech, 
sondern  die  nachgebenden  schmalen  Federn* 

^  Die  Täuschung,  dafs  derjenige,  der  den  Srhbis- 
sel  auf  die  eben  l>esrhiiebene  Art  !  <  wegt,  das  Schlofs 
![;espem  711  bnben  glaubt,  weil  er  das  Schnappen  hört, 
ist  indefs  nicht  der  einzige  Zweck  dieser  V  orrichtung, 
sondern  die  Staffehi  hindern  das  Einbringen  einer  wei- 
chen, zum  Abdruck  der  Schweifung  dionendeii  Masse, 
welches  sonst  wohl  möglich  vfire.  Dafs  übrigens  unter 
'Umstand^  diese  zusammengesetzte  Vorrichtung  weg- 
gelassen, oder  durch  eine  andere,  z.  B.  durch  zwei 
oder  drei  auf  die  hohe  Kante  gestellte  einfache  Fe- 
dern, ersetzt  werden  könnte,  bedarf  keiner  weitem 
Erörterung. 

Das  hier  gezeichnete  Schlofs  ist,  in  der  Kunst- 
sprache, ein  eintouriger,  eingesteckter  wäl scher  Rie- 
gel. Das  heifst,  der  Sclilüssel  schiebt  den  Riegel  nur 
.  einmahl,  und  das  Schlofs  wird  in  die  Holzdicke  einer 
Thüre  ganz  eingelassen,  und  ist  nur  auf  einer  Seite  zu 
sperren.  Mit  etwas  mehr  Mühe  kaiin  es  aber  auch  als 
ein  ordentliches  Thürscblol's  verfertigt  werden.  Es 
müfsle  fiir  den  Schlüssel  eine  Hülse  verfertigt,  und, 

f  'N^i  im  man  die  drei  SchHissellöciier  auf  Leiden  Seiten 
haben  wollte,  noch  <  in  lic^onderer  Aufsatz  für  die  drei 
über  emander  lieiimUichen  Abtheilungen  der  entge- 

'  g^'H^esetzten  Seite  angebracht  werden.  Dafs  es  endlich 
auch  ein  sehr  brauchbares  Vorlegeschlois  abgeben  kann,  ' 
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versteht  sich  von  neihst,  und  dazu  bedürfte  ei  in  Uift^ 
«cht  der  dnei  Bleche  auch  gar  keiner  Abänderung» 

* 

m 

XVIIL 

Ein  9  von  Joseph  Bramah  in  London  erfülle 

denes  Sicl^erheitssclilols ;  beschrieben 

von 

G.  jiltmütter, 

ProlMSor  der  Technolog^«  am  k.  k.  polytscliniscbeB  liistitiitei/ 


Tftfel  III.  Fig.  i5  bis  aS. 


Da*'  im  Fol^^enden  zu  beschreibende  Schloff,  ist 
unter  <lea  mir  bekannten  Sicheiheiissclilössoi  n  }>ei  wei« 
«  tem  das  vorzüglichste^  indem  es  fast  allen For der luigen 
entspricht y  ja  sogar  gegen  das  Nachmachen  des  in 
fremde  Hände  gekommenen  Schlüssels  aiemUch  ge« 
sichert^  und  also  in  jenen  Fällen ,  wo  man  die  grö&te 
Sicherjieit  braucht^  z.  B.  bei  Geldkassen,  Schatullen 
u.  dgl.^  beinaiie  unbedingt  zu  empfehlen  i^u 

Die  Auseinandersetzung  seiner  einzelnen  Theile 
wird  die  Aufzählung  seiner  grofsen  Vorzüge  möglich 
machen^  und  die  vorige  Anempfehlung  rechifertigeik 

m 

In  der  Figur  i5  ist  es  im  Aufrisse  gezeichnete  und 

7. war  in  nalürlicher  Grüisc,  A  ibl  das  Schlofshlcch ,  B 
der  unter  cmem  rechten  Winkel  aufj^ebogene  Theil  ^ 
desselben  (der  sogenannte  Unischweif);  C  der  Riegel^ 
D  das  Gehäuse y  welches  den  eigentlichen ,  von  dem 
gewöhnlichen  gans  abweichenden  Mechanbmos  der 
Mi<^2clhewegung  enthält.  OaaSchlois^  vrie  es  hier  vor- 
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liegt,  ist  ein  Kasten-  oder  SchatuUenschlofs,  bei  wel- 
chem^ wie  sonst,  das  SchlofsMech  A  und  der  Umschweif 
in  das  Holz  «ingelassen  werden  mufs.  Von  aulsen  ist 

am  Kastendeckel  oder  au  di  r  Schublade,  vom  Schleis 
gar  nichts  sicliLbat ,  als  die  obere  Flache  d<\s  Gehäuiies 
bei  ee,  für  welche  also  an  der  »jehöiiLion  Stelle  das 
Holz  ebenfalls,  wie  fiir  dasSchhissellot  h  ein.  s  gewöhn« 
liehen  Schlosses^  ausgeschnitten  werden  niuis. 

Der  Schlüssel  £  Fig.  oder,  von  unten  gesehen 
Fig.  ist  eiaRohrschiüssel'>  mit  einem  siemlich  hock 
an  demselben  stehenden  kleinen  Bait  a,  und  mehreren  . 
Einschnitten  an  seinem  Ümfange^  die  aber  von  unglei- 
cher Länj^e  sind.  Ev  ist  sehr  leicht  zu  gebrauchen. 
Man  steckt  ihn  nalindich  in  das  Scliliisselloch ,  drückt 
ihn  so  lief  nieder  als  er  ^eht,  und  dreht  ihn  dann  auf 
die  gewöhnliche  Art.  Dadurch  wird,  nach  der  Kich- 
tung  der  Umdrehung,  der  Riegel  entweder  vor-  oder 
rückwärts  gehen^  und  das  Schlofs  also  gesperrt  oder 

geöffnet  werden^  ohne  dais  das  sonst  gewöhnliche  • 
chnappen,  oder  selbst  nur  em  bedeutender  Wider- 
stand  beim  Umdrehen^  wie  bei  jedem  andern  Schlofs, 
boj&ierkbar  wäre.  Hat  der  Schlüssel  die  ganze  Tour  ge*  ' 
macht,  so  steigt  er,  wenn  er  das  Schlüsselloch  wieder 
erreicht  hat,  von  seihst  in  die  Uöhe^  und  kauu  abge- 
zogen werden. 

Nach  dieser  vorläufigen  Erörterung  ^  gehe  ich  zur 
i^eschreibun^  der  einzelnen,  in  Fig.  1 5  noch  nicht  sieht*' 
baren  Haupttheile  über* 

Durch  den  verborgenen  Mechanismus  werden  zwei 
Hauptabsichten  erreidit.  Es  wird  nähmlidh  erstlich 
det  Kiegel  vor-  und  zurückgezogen,  und  auf  eine  äus- 
serst einfache  und  sinnreiche  Art  iu  jeder  dieser  bei- 
den Lagen  unbeweglich  fest  gehalten,  wozu  sonst  die 
Zuhaltung  und  die Zuhaltungsfcder  dienl,  welche  hier 

ganz  feigen»  Dann  aber  liegen  im  Geiiause  noch  b^ 
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sondere  Theilc^  welche  es  durchaus  unmöglich  madieii^ 
den  Riegel  ander»  als  durch  den  Schlüssel  so  bewegeo, 
und  daher  die  Eingerichtet  Vorgesperre  and  ähnlich» 

Sicherungsmafsregelii  ersetzen. 

Ohne  vorerst  auf  die  letztgedachten  Theile  beson- 
dere Rücksicht  XU  nehmen  ^  werde  ich  auerst  die  An 

der  Riegelbewegnng  deutlich  zu  machen  suchen« 

» 

In  dem  hohl  ausgedreheten  GehauseyD  Fig.  i5, 

hefin^ct  sich  ein  bewef^licher  Kern  (Fig.         und  an 
dessen  untern  Ende  eine  an  ihn  festgeschraubte  Platte 
F'v^.  if)  c,  an  welcher,  dem  Schlüsselharte  gegenüber, 
ein  S  ti  i\  fest  ist  y  welcher  den  Riegel  ziehen  mufs.  Unter 
.  der  Ebene  ff  Fig.  i5,  ist  in- den  Kern  eine  Nut]i  ein- 
■  gedreht^  vermittelst  welcher  er  in  der  atäblernen  Phtte 
f  Fig.  i6  (deren  aweite  Hälfte  Fig.      TorgeateHi  ist) 
sich  herumdrehen  läfst.  Diese  stählerne  Platte  hesiekl 
defswegen  aus  zwei  Thcilen  (f  Fig.  i6  u.  Fig.  23),  danni 
sio  in  die  Nuüi  des  Kei  nes  r  ingeschoben  werden  kann. 
Beide  Ualfien  derselben  sind  im  Gehäuse,  Fig.  i5 
mittelst  vier  Schrauben  unter  der  Fläche  ff,  auf  wel- 
cher man  aach  die  Enden  dieser  Schrauben  geaeicb- 
net  findet^  festgemacht*  Dieser  Kern  steckt  also  im 
hohlen  Gehäuse ,  pafst  oben  genau  in  dasselbe ,  ist  in 
dvT  Milte  der  er^^:^^mlen  sthJilenicn Platte  beweglich, 
undrcieliL  mit  seiner  untern  Fläche,  c  Vi<^.  iG,  bis  an 
den,  91111er  ihm  liegenden  Riegel.  Im  Innern  dieses 
Kernes  befindet  sich  noch  der  Dorn  für  den  Schli^s- 
sel^  imd  andere  Theile^  die  hier  noch  nicht  beachrie- 
ben  werden  können. 

Vui  den  Schlüsselbart  ]i  it  der  Kern  am  oljcrstca 
Ende  eine  passende  Vcrtiefuni,',  g  Fig.  iG.  Wenn  der 
Scbiiissel  in  das  Schlofs  gedruckt  wird,  so  hegt  der 
Bart  ganz  in  dieser  Vertiefimg,  und  der  Kern  kann  also 
mittelst  des  Schlüssels  herumgedreht  werden.  Der  Bart 
bleibt  dann  unter  der  obersten  Fläche  des  GehauseSi 
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und  der  Schlüssel  kann  nicht  eher  abgezogen  werden; 
als  bis  er  die  ganze  Tour  gemacht  ^  und  der  Bart  wie- 
der über  das  in  der  Decke  des  Gehäuses*^  eingeschnit*  • 
tene  Schliisselloch  zu  stehen  kommt. 

Die  Figur  21  zeigt  den  Riegel  von  oben  gesehen, 
und  m  der  Lage  wenn  er  vorgeschobea  und  al^o  das 
Schlofs  zu^^esperrt  ist.  Die  punktirten  Linien  ce,  über 
welche  der  Kopf  des  Hicj^els  iiiiiau^geht,  bezeichnen 
den  Umschweif  (Fig.  i5  B),  der  punktirte  Kreis  aber, 
die  Platte  c  in  der  Fig.  iQ,  an  welcher  sich  der  Stift  d 
JPig.  21  befindet,  \yelch(!r  in  dem  Einschnitte  des  Rie- 
ge» lauft,  und  denselben  bewegt.  Dieser  Einschnitt 
besteht  Torerst  aus  einem  halben  Kreis  Fig.  2 1  f,  wel- 
cher aber,  vrie  sich  zeigen  wird,  zur  Riegelbewegung 
&elbsi  nichts  beiträgt.  Bei  g  ändert  sich  die  Kreisfigur 
und  geht  mehr  gerade,  von  h  aber  bis  d  ^anz  gerade, 
bis  uninUieibar  bei  d^  wo  sicli  ein  Vorsprun^  befindet, 
in  weichen,  wie  die  /eichmm^  ausweiset,  der  Siift 
zu  liegen  kommt.  Man  ^tze  nun,  dafs  die  Lage  aller 
Theile  so  sey,  wie  sie  die  Figur  21  angibt,  dafs'der 
Schlüssel  in  das  Schlofs  gesteckt,  und  in  der  Rich- 
tung k  umgedreht  werde,  so  wird-  der  Stift  an  der 
untersten  Platte  des  Kernes  bei  der  Umdrehung  des- 
selben nSeh  1  kommen,  dort  an  die  Wand  des  Rie^ 
gelausschniiles  anstehen,  und  bei  forlgcselzter  Bewe- 
gung natürlich  den  Riegel  zurückziehen,  und  zwar  so 
lange,  bis  der  Kreisauschniu  f  mit  dem  puiikiii  Leu 
Kreise  konzentrisch  steht,  und  der  Stift  eine,  »seuicc 
ersten,  gerade  entgegengesetzten  Lage  bei  o  bekommt. 
Stift  und  Schlüssel  haben  jetzt  den  halben  Umgang  ge- 
macht, das  Schleis  ist  geöffnet,  der  Schlüssel  aber, 
dessen  Bart  noch  unter  der  obersten  Fläche  des  Ge* 
häuaes  liegt,  geht  noch  nicht  aus  dem  Schlosse.  Blols 
dazu  dient  der  Kreisausschnitt  f.  Wenn  die  Umdre- 
hung in  der  Richtung  k  fortgesetzt  wird,  so  läuft  der 
Stift  jetzt  in  diesem  Ausschnitt,  und  wenn  er  die  ganze 
Xour  gemischt  hat,  und  io  seine  erHe  Lage  zurückge- 
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kommen  ist,  so  sieht  aiu  ii  derSchlusselbarl  über  deiu 
Schliisselloch  umi  der  Scliliissel  geht  heraus»  Ist  also 
das  Schlüfs  offen  ^  so  steht  der  Riegelkopf  mit  e  e  gleich, 
der  Stift  aber  an  der  Stelle  cdes  Kiegelaussehnittes, 
und  der  noch  eu  erwähnende^  unbewegliche  THeil, 

c  h. 

Soll  der  Rici^el  wieder  vorgeschoben  werden,  so 
wird,  wie  hei  jedem  Schlofs^. der  Schlüssel  in  verkelir> 
ter  Uichtung  (i)  gedrehet,  und  der  Stift  bewegt  sicJi, 
beinahe  durch  drei  Viertel  der  Umdrehung  bis-  in  die 
Gegend  von  1 ,  frei  im  Zirkekusschnitte.  Unter  1  steht 
der  Ri'  gel  noch  einif,'e  Zeit  still,  von  h  an  aber  wird 
er  \ür*;rs<  ljol»cii,  Li>  (ierSlift  wieder  im  Vorsprung  d, 
und  alles  so  siehi^  wie  in  Fig.  2U 

Der  Nutzen  des  unbeweglichen  vierrcVigen  Sti£> 
tes  c,  welcher  entweder  an  dem  Schlofsblech  oder  an 
dem*  Gehäuse  befestigt  ist^  leuchtet  bald  ein.  Es  ist 

nähmlich  der  zweite  feste  Punkt,  welcher  den  Rir^^el 
feststellt.  W  enn  der  Stift  und  c  so  stehen  wie  in  der 
Figur  ,  so  hedarl  es  nur  des  flüchtigsten  Blickes,  um 
einzusehen,  dafs  der  Hiegel  weder  weiter  vor,  noch 
zurück  kann  9  ehe  nicht  der  Stift  gegen  k  gedreht  wird. 
Bei  offenem  Schlofs  hingegen  befindet  sich  der  Stift 
in  c,  und  c  bei  b,  so^  dafs  der  Riegel  ebenfalls  nicht 
den  geringsten  Spielraum  hat. 

Es  leuchtet  Lei  elnif^eni  Naclidonken  ein,  d.ifs, 
um  die  bla  se  RiegeLhewe^ung  zu  hewüken^  Aus- 
schnitt von  c  bis  h  hlofs  kreisiormig  zu  seyn  brauchte, 
und  es  dazu  der  Erweiterung  bei  d  und  der  geraden 
Linie  h  d  gar  nicht  bedürfte ,  so  wenig  als  des  Vor- 
sprunges 1)ei  d.  Dennoch  ist  dieser  letztere  von  der 
gl  öfsten  Wichtigkeit,  und  ein  Beweis,  was  man  durcli 
äulserst  einfache  MinrI  zu  lu  wiik<'n  im  Stande  ist.  Mau 
denke  sich  den  Vorspruiig  (zu  dessen  i^ildung  die  ge- 
rade Linie  und  die  Erweiterung  desEiuschiuttes  nothig 
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wird)  hinwef(,  und  es  ist  kein  Hindernifs  vorhanden^w. 
dafs  man  nicht  den  Sclilüs&ei  noch  einmahl  in  der 
Richtung  i  herumzudrehen  versuchen  sollte.  Der 
Slilk  würde  sich  in  derselben  Richtung  gegen  i  bewe- 
gen ,  und  sobald  er  die  Wand  des  Riegelausschnittes 
(dort  wo  sich  in  der  Figur  dieser  und  der  punktino 
Kreis  schneiden  )  erreicht,  den  Riegel  wieder  zurück- 
ziehen. Ohne  diesen  Vorsprung  könnte  man  der* 
Schlüssel  so  oft  man  wollte  in  derselben  Richtung 
umdrehen,  und  der  Riegel  würde  sich  also  nacli  jeder 
Umdrehung  vor  und  zurück  he  wegen,  und  niemand 
versichert  seyn,  ob  er  das  Schloib  wirklich  gesperrt 
habe  oder  nicht. 

# 

Das  Verdienst  iienet  beispiellosea  Art  der  Bieget 
bewegung  wird  dann  am  deutlichsten,  wenn  man  be- 
denkt, da&  es  eigentlich  blofs  der. einzige«  Vorsprung 

ist,  welcher  die  sonst  gewöhnliche  Zuhahung ,  den 
dazu  passenden  Einschnitt  im  Riegel ,  und  die  Zuhal- 
tungsfeder  ersetzt. 

Noch  gehört  eine  Bemerkung  für  die  praktische 
Ausführung  hieher.    Der«  Stift  c,  und  der  gerade 

-  Einschnitt  m,  kdnn  gana  wegbleiben,  und  die  Fig. 

-  mit  dem  Kreise  bei  p  geschlossen  seyn.,  wenn  der 
Riegelkojpf  bei  n ,  wie  bei  vielen  andern  Schlössen! 

i selbst  bei  dem  anl  derselben  Platte  abgebildeten 
'ig.  II  hey  n)  ciuen  Ansatz  hekommt,  weJcher  ihn 
weiter  vorzugehen  verhindert.  Ein  Schlofs  dieser  Art 
ist  leiiluer  zu  verfertigen  ,  allein  der  Stift  c  nach  der 
Zeichnung  21  hewirkl  emen  weit  leichtern  und  sanf- 
tem Gang  des  Riedels,  als  wenn  sich  dieser  biofs  an 
den  Einschnitten  der  Wände  des  Gehäuses  und  am 
Ausschnitt  im  Umschweü  seinen  Gang  nehmen  mub. 

Ich  komme  jetat  vor  Auseinandersetzung  derjeni- 
gen  Theile,  die  dns  Sehlofs  ganz  sicher  machen ,  und 
die  alle  im  Lich.iuÄt  vexhurgen  Hegen..  —  Man  kuunic 


■  I 
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SU  senr  ao».  oail*  m  Ihii'iic  m£  Suduerh/ax,  irm 

Der  ScLIoflwL  der  jciuml  ervöiuic.  wordf  a. 

'seciid  Fmurfinftae  «onangieiciier  f^iifflf  Jiui  ^ias  r^ckb' s 
isc  M  eiiiggrui4iyit,         n  di^ittMti^«'a  aar  Jft^*.  euizL^ 

muüu  ^enaa  <£f  Einaciiiiicre  wia  lemdH^k  TWtp>  oiui 


Zar  Erklümae  «^es  C*faa;:titA  oiui» 

mmäl  duf  in  o.*^  M^r^s  «ieatfr'ilufn  hflsiuiftiliciiea 

Modem,  in.  <ier  )Lcie  dmfrnoaihit,  jetiodi  ^ 
*r  oli«m  eine  «int^iaüit»fi?  D**td^»laite  nnL .  liie 
jndi .  aiber  so  (iurchbahrt  utt,  ia£>  das  L«Hc!k 
kleiner  uit.  ^  vLe  Hooiun:;  ^  K*;m.  In  die 
paiiiC  eine  kleine  unten  mii  em»Mn  raatien  ^  n»^t» 
•ebene  Sekeibe.  ViC-  b  'üier  jo.  Daccb 
Am  kleine  LahJl  Diester  Sciieil)«  'i*^  ^  i  liii'iiTlifiir  i 
f  F~:£.  c  a>  F'u^  SU  b  .  weiiciier  ja  ier  unierm  Plnite 

•       

^es  Kemes  Fl»,  lö  F^^  «i.  F^  i&i  a '  igJCiK" 
löciiet  lac  Zwiadien  «ier  kieinen  :^ciieii>e  b  Pic  i* 
mnd  (ier  «ofiern  Plaue  Wut-  ^  liebst  eine  ^it  ge^iiär- 
lefie  Spiraifetier  out  weiten  Gäni^en  Fu«.  c  L^usms 
Aröcki  die  kleine  Scheibe  Pu^.  17  b  an  die  iberr  «o- 
lu   ,         "     ■     ,  kiioa  «e  aber  lu«»  biiaer. 

: ,  weii.  wie  y?%agy ,  «5e 
IL  Je  ftieinere  Mmdiine  büC«  ak 

Albr  Fi^  17  iri  liii  i  T^ieiL:  be- 


tinden  sich  in  der  Höhlung  des  Kernes  Fig.  iG,  und 
die  untere  Plaue  Fig.  17  d.  oder  iG  c  ist  an  dersrllH  n 
Jestgeschraubt.  —  Wenn  der  Schlüssel  in  das  Schlois 
gesteckt  wird^  so  drückt  er  al89  das  Scheibchen  und 
die  Spiralfeder  nieder. 

Der  Kern  ist  noch  aufsei  drai  nach  der  Anzahl  der 
Kerhen  im  Schlüssel  (in  der  Zeichnung  sechsniahl) 
senkrecht  nnd  sleriiförmi^  ein^'e>chniltcn,  wie  man 
am  ohern  Theil  der  iG  Fig.  sieht.  Auf  diese  Ein- 
schnitte treflfen  genau  eben  so  viele  in  der  stählernen 
im  Gehäuse  befestigten  Platte  Fig.,  16  f,  und  Fig  a3 
a'  a  a. 

In  jenen  sechs  Einschnitten  liegen  eben  so  viele 

Rie^elchen  (wovon  ein  einzelnes  Fi«^.  19  gezeichnet 
ist ),  die  man  Fig.  iG  hei  d  üherden  ausgedrehten  Kern 
vorsiehen  sieht.  Da  die  stählerne  Platte  an  der  ahf»e- 
sel7J(  n  Rundling  des  Kernes  anliegt,  dii^  Riegelrhen 
aher  über  dieselbe  vorstehen,  so  gehen  die  letztem 
natürlich  aoöh  durch  die  Einschnitte  der  Platte  Fig.  ♦ 
^3  a  a  und  halten  dadurch  den  Kern  unbewegUch 
fest. 

Wie  jetzt  der  Schlüssel  diese  Sperrung  des  Kernes 
auslosen  kann ,  wird  sich  sogleich  zeigen.  Wäre  der 
Schlüssel  ^ajiz  oliue  Kerben,  so  würde  crdie Scheibe 
Fig.  17  b  und  alle  Riegelchen,  deren  Kopfe  Fig.  19  b 
auf  ihr  liej^^en,  i(leich  /i^/"  niederdrücken.  So  aber  ge- 
schieht diels  blols  mit  der  ersteren,  und  die  Riegel- 
chen, welche  genau  auf  die  Einschnitte  des  Schlüssels 
treffen,  bleiben  nach  Maaisgabe  der  Tiefe .  derselben 
einer  höher  der  andere  tiefer  stehen;  Wenn  nun  (  den 
Fall  gesetzt,  dafs  der  Schlüssel  auf  die  besagte  Art 
gewirkt  hat)  jedes  solche  durch  die  ungleich  tiefen 
Ü5chlüsseleinschnitie,  ungleich  tief  stellendes  Riegel- 
chen in  der  Ebene  der  stuhiernen  Platte  einen 
Quereuiächnitt  hat  (Fig.  19  a)  welcher  also  bei  jedem 
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Riegelchen  an  ein^r  andern  Stelle  ist,  wie  man 
Fig«  i6  bei  ii  i  sieht  ^  so  wird  sich  der  Kern  herum- 
drehen lassen,  weil  jetzt  die  an  den  gehörigen  SteUen 

ausgiiscliiiittcnen  Riegelchen  an  der  Stahlplaitc  kern 
Hindernirs  mehr  linden.  Wird  der  Schlüssel  nach 
der  "vollendeten  Tour  wieder  aus  dem  Schlosse  genom- 
men,  SO  treibt  die  Spiralfeder  .Fig.  17  b  die  Riegel* 
eben  an  den  Köpfen,  Fig.  19  b,  wieder  in  die  Höhe, 
die  Quereinschniue  konuneii  aus  der  Ebene  der  Stahl- 
platte,  und  die  Riegelehen  stellen  den  Kern  in'dep- 
selben  wieder  so  fest,  dafs  ifannur  dei  jenige  Schlüssel, 
der  die  Quereinschnitte  wieder  genau  in  die  Ebene 
der  StaUIplatte  bringt^  in  Bewegung  seuea  kann. 

Da  die  Riegelchen,  sobald  die  Spiralfeder  niedei^ 
gedrückt  ist^  durch  nichts  mehr  gehalten  würden^ 
und  also  auch  tiefer  fallen  könnten  ab  sie  sollten,  mit- 
hin ihre  Quereinschnitte  auch  unter  die  Ebene  der 
stählernen  Plaue  zu  stehen  kommen  knniuen,  und  da- 
durch  der  Kern  wieder  fest  gestellt  wiirde:  so  niiis- 
sen  sie  so  bescbafifeu  seyn ,  dafs  sie  in  jeder  Höhe  frei 
stecken  bleiben.    Dieis  bewirkt  man  dadurch,  dais 
man  sie  aus  einer  zusammeiigelegten  Uhrleder  ver- 
fertigt ,  und  zwar  so^  dafs  beide  Blatter  bei  c  Fig.  19 
etwas  klaffen,  sich  federn ,  und  dadurch  an  den  Wan- 
den der  Einscliiiiu('  nii  Kern  sich  in  jeder  Hohe  ohne 
Unterstütuig  fest  halten  können. 

Ich  glaube  nun  zur  Yerständlichkeit  des  Ganzen  « 
nichts  mehr  zusetzen  zu  dürfen,  besonders  da  die 
Durchscbnittszeichnung  Fig.  ao,  verglichen  mit  den 
übrigen,  hoffentlich  jeden  Anstand  heben  vinrd.  In  die- 

i»er  Fig.  ?ü  ist  s  s  s  dai»  Schiu(shlech,  d  der  Kicgel, 
r  r  r  das  hohle  Gehäuse.  Den  Kern  und  seine  Lage 
in  demselljeu  zeigt  m  m.  An  demselben  ist  die  Platte 
n  fest  geschraubt,  an  welcher  wieder  der  den  Riegel 
aieheude  Stift  c  und  der  Schlüsseldorn  b  befestigt  ist 
Zwischen  dieser  Platte  und  der  Scheibe  0  0  sieht  man 
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die  Spiralfeder^  und  liei  a  a  eiKUich»  den  Durch- 
schnitt der  stählernen  Platte,  in  welcher  der  Kern 
leweglieh  ist.  —  Die  Kiegelchen  konnten  hier  nicht 

angebi acht  werden  ,  sind  aber  durch  Fig.  16  tui4 
olmediefs  deuthch  gemacht. 


Nach  dieser  Beschreibung  der  einaelnen  Bestand- 

theile  ^  lassen  sich  die  Vorzüge  dieses  Schlosses ,  die 
zusammeDgenomnien  kein  anderes  besitzt,  einzeiü 
geben  ,  und  gehörig  wiu'digen  — ,iiiS  smd  vomchin- 
hch  folgende*  * 

1)  Die  greise  Festigkeit  desselben  bei' dem  an« 
achetneod  sehr  schwachen  Baue.  Die  «arten  Theile 
nähmlich  Uegen  alle  im  Gehäuse  und  im  Kern  so 

lief,  diiia  man  durch  das  cii^c  Sclilii^selbjch  nicbt  an 
sie  ki>riuneii  kann.  Aufserdeni  ist  aucli  ein  gewaltsa- 
mes Zurücktreiben  des  Kiegeis  ohne  Zerstöiuiig  des 
Ganzen  4uunöghch.  Gesetzt  man  wolltet  denselben 
bei  e  Fig.  ao  mit  einem  Brecheisen  aurückzwingen, 
80  fällt  die  ganze  Gewalt  offenbar  auf  den  Stift  c 
Dieser  kann  wohl  etwas  Yerdrückt  werden ,  und .  so 
lanj^e  nachgeben ,  bis  er  an  die  entgegengeset/Ae 
^\  ind  des  Riegelsanssrbnittes  gehraebl  ist,  wodiuch 
der  Riegel  auch  uui  etwas  weniges  zurückweichen  ' 
würde.  Mehr  alier  wiirde  nicht  erfolgen,  weil  die 
einzelnen  Theile  einander  genau  berühren  und  nicht 
ausweichen  können.  Auf  dem  Riegel  liegt  die  untere 
Fläche  des  Kerns  n  Fi^.  20,  der  Kern  selbst  aber 
slöTsi  oben  an  das  Gebaute  an.  Man  nmlste  also  so 
viele  Gewak  an^vcnden,  dal's  die  Sciuauben,  welche 
das  Geiiause  mit  dem  Schlofsblech  verbüiden,  aus- 
gesprengt ,  und  das  Schlofs  selbst  zerstört  würde« 
I)afs  eine  gewöhnliche  Zuhaliung'ieichter  der  Gewalt 
•  nachgibt,  weift  jeder  Kenner.  •  , 

ai  * 
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a)  Die  Ahnütxung ,  welche  die  einzelnen  Theile 
leiden,  ist  aufserst  gering,  und  das  Schlofs  demnach 
weit  dauerhafter  als  die  gewöhnlichen.  Hier  ist 
keine  gewaltsame  Anreihung  des  Schlüsselbartes  an 
Riegel  und  Zuhaltimg,  wie  bei  andern  Schliisscloy 
wo  der  B:irl  hei  jeder  Umdrehung  den  vollen  Druck 
der  Zuhaltungsfeder  überwinden  mufs.  Hier  hat  der 
Schlüssel  (eigentlich  der  Siift  am  Kern)  blo/v  dea 
Riegel  zu  ziehen ,  der  keinen  Widerstand  leistet. 
Daher  hört  man  auch  heim  Sperren  gar  kein  Geräusch, 
ein  Umstand  y  der  wohl  in  manchen"  Fällen  sehr  er- 
wünscht seyn  möchte.  Die  senkrechten  Riegelchen 
leiden  ebenfalls  wenig ,  und  mir  dir  Spiralfeder  lei- 
stet einigen  Widerstand.  W^nn  übrigens  das  Schlofs 
gut  gearbeitet  y  die  Einschnitte  für  die  Riegelchen 
senkrecht  und  unter  einander  parallel  sind,  'so  kann 
auch  diese  Feder  schwach  sejn ,  und  wird  dem 
Schlüssel,  der  ohnediefs  gehärtet  seyn  niufs,  nicht 
schaden. 

3)  Gewöhnliche  Schlüssel  müssen,  damit  der 
Bart  nicht  abgedreht  werden  ,  und  man  die  gehörige 
Kraft  Anwenden  kann ,  im  Verhälmifs  zur  Stärke  der 
Schlofsfcder  grofs  seyn.  Der  unbedeutende  Wider- 
stand bei  dem  beschriebenen  Schlosse  aber  erlaubt  den 
Schlüssel  so  klein  zu  machen,  dafs  man  ihn  leicht  an 
«iner  Uhrkette  oder  in  einer  Brieftasche  tragen  kann, 
und  er,  z.  B.  zu  einem  Schrei bpultschlosse,  nur  etwa 

Zoll  lang  zu  seyn  braucht. 

4)  Dafs  das  Schlofs  sehr  sicher  ist,  and  mit  kei- 
nem andern  als  dem  dazu  verfertigten  Schlüssel  geöffnet 
werden  kann,  erbellet  aus  dem  Vorigen.  Aufserdem 
aber  ist  es  unter  den  mir  bekannten  das  einzige,  wel- 
ches auch  gegen  das  Nachmachen  des  Schlüssels ,  also 
gegen  die  gröfste  Gefahr ,  der  ein  Schlofs  überhaupt 
unterliegt ,  möglichst  gesichert  ist.  Das  Nachmachen 
desselben  durch  einen  blqfstn  Abdru4tk  desselben  ist 
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heinahe  durchaus  unmöglich;  und  es  hält  sogar  fiiv 
einen  ge5chick|en  Künstler  schwer^  auch  weaa  er 
•Schiofi  und  Schlüssel  vor  sich  hat^  einen  zweiten 
passenden  isixa  ansuferiigea.  Es  ist  also  fa^t  bis  zum 
Fehler  sicher  ^  -weil  mehrere  Schlösser  liir  denselben 
Schlüssel,  oder  umgekehrt  su  verfertigen,  eine  kost-, 
spielige  und  schwierige  Arbeit  seyn  würde.  Gegen 
clie  Anwendbarkeit  dieser  Schlösser  folgt  daraus  aber 
nur  so  viel,  dafs  es  als  ein  ganz  gewöhnliches  Schlofs 
nicht  tauglich ,  hingegen  aber  überall  zu  empfehlen 
sey ,  wo  man  die  gröfste  Sicherheit  verlangt  ,  oder 
nur  ein  einsiges  Schlofs  braucht»  —  In  diesem  Sinne 
ist  es  dann  auch  aHgeAiein  anwendbar,  'weil  es  unzäh- 
lige Veränderungen  in  der  Anzahl ,  Tiefe  und  Folge 
der  Emschnitie  im  Schlüssel  suläbt ,  und  auch  fa- 
briksmäfsig  verfertigt ,  unter  mehreren  tansenden 
vielleicht  nicht  iwei  gleiche  Schlüssel  ueh  finden 
würden. 

Wenn  der  Schlüssel  verloren  wird  ,  so  mufs 
freilich  das  Schlofs  mit  Gewalt  geöffnet  werden ,  was 
aber  der  Fall  hei  jedem  ganx  sichiNrn  Schlofs  seyn  ^ 
muft,  weil  es  keines  gehen  kann,  wes  fiir  alle  andere 
Instrumente  y  den  Schlüssel  ausgenommen  ,  unzu- 
gängUch,  in  einem  einaelnen  FaU  einer  Nachläfsig- 
keit  des  Besitsers  wieder  ohne  denselben  sich  sollte 
öflhen  lassen.  Gien^e  der  Schlüssel  übrigens  ver- 
loren ,  und  man  besäfse  einen  zweiten  ,  oder  das 
Eröffnen  -wäre  ohne  beträchtliche  Desuuciion  des 
Schlosses  bewirkt  worden,  so  machte  der  verlorne  - 
Schlüssel  keine  Besorgnisse.  Man  durfte  dann  nur 
swei  oder  mehrere  von  den  Riegelchen  ihre  Stellen 
wechseln^  und  darnach  einen  neuen  Schlüssel  an- 
^  fertigen  lassen. 

Aulser  jenem  Fehler  der  au  grofsen  Sicherheit 
wird  sich  kaum  etwas  Erhebliches  gegen  dieses  Schlofs 
aufbringen  lassen.    Selbst  der  Preis  desselben  ist  m 
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Vergleich  mii  den  groben  Vortheilen^  und  .mit  andern 
SicherhcitsschlosseFn  sehr  mäl'sig ,  indem  es  kanm 

den  vierten  Theil  eines  bloßen  ^uten  Eingerichtes 
in  ein  gewöhniiciies  öciiiofs  Losten  kann. 

Es  könnte  ferner^  mit  einiger  Veränderung  in  der 
Riegeliiewegung,  leicht  als  Kassensclilois  anwendbar 
gemacht  werden.  Vorlegeschlösser  dieser  Art  wurden 
häufig  von  Bramah  seihst  gemacht.  Ein  nach  densel- 
ben Grundsätzen  grbautes  Tliiirschlofs  aber  ,  wenn 
es  auf Ijeidcn  Seifm  zu  sperren  sevn  sollte,  wuitie 
sehr  mulisam  auszuführen ,  und  ziemhch  zusammen- 
gesetzt  seyn.    Allein  gerade  diese  v  crsehlieisungsart 
ist  diejenige^  Welche  die  gröfste  Sicherheit  defswegen 
nicht  bedarf,  weil  sich  eine  Thüre  hinlänglich  durch 
die  ffachtriegel  sichern  läfst. 

■ 

Um  diese  Schlosser  in  Aufnahme  zu  bringen  und 
bekannter  zu  machen,  habe  ich  fiir  das  Falirik&pro- 
dukteniabinett  am  k.  k.  polytechnischen  Institute^ 
nach  meinen  Zeichnun^'en  drei  derselben  von  drei  ge- 
schickten hiesigenKünstlern  verfertigen  lassen.  Kafam- 
lich  eines  von  Hm.  Hucky  physikalischen  Instmmen- 
tenmacher,  ein  anderes  von  Hrn.  Schuster ,  Werk- 
meister im  polytechnischen  Institute,  welches  beson- 
ders scliön  und  flcilsig  gearbeitet  ist;  imd  endlich  ein 
drittes  vom  hiesigen  Drechslermeister  Hrn.  Stricken 
Bei  dem  letstem  ist  znm  Behufe  der  Demonstration 
das  Gehäuse  und  das  Schlofshlech  so  durchbrochen, 
dafs  man  leicht  und  mit  einem  Blicke  die  innere  Ein- 
richtung sehen  kann.    Aufserdem  habe  ich  noch  bei 
demselben  eine  Abänderung  miicben  l  issen,  die  ich 
j^Iauhe  f^mpfchlen  zu  können.    Da  bei  des  besclinebe- 
nen  An,  die  stablerne  Platte  Fig.  iG  L  oder  Fig.  20 
a  a  mit  Schrauben  an  das  Gehäuse  zu  befestigen,  diese, 
weil  sie  nicht  lang  seyn  können,  endlich  dem  Drucke 
des  Schlüssels  nachgeben  würden,  besonders  wenn 
der  Kern  xncLt  ganz  auf  dem  Riegel  aufliegt :  so  habe 
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Theile  aer  Phtte  habep  ebenfalls  vier  Löcher^  denen 
eben  so  viele  Kurze  im  Gehäuse  befestigte  Stifte  ent- 
sprechen, die  Verl  lindern^  dafs  sich  die  Platte  nicht 
verrücken  kann.  Unmittelbar  unter  diesen  hat  da$ 
Innere  des  Gehäuses  einen  Schr»ibei|g«ig,  in  ^ei- 
eben  sich  ein  dicker  messingener  Rin^  festsofarauben 
läfst,  welcher  also  die  Plane  molanglioi  ui^d  sicherer 
ab  jene  Schrauben  an  das  GehaOse  andrüclLt. 

Eine  Beschreibung  des  Schlosses  ist  mir  übri- 
gens noch  nirgends  vorgekommen.  Die  erste  Anlage 
desselben,  die  aber  kaum  die  Elemente  des  Schlosses, 
wie  es  aus  JBrahmah's  Werkstätte  in  der  leutem  Zeit 
herrorgcgangeniat,  enthiUly  findet  sich  im  re/^er^or^ 
of  arts  ana  manufacimtes  von  I7g8.  Nro.  2S.,  und 
übersetzt 9  jedoch  ohne  den  Erfinder  zu  nennen  ,  im  • 
Journal  für  Fabrik.  Leipzig  1798,  Januar^  S.  44- 
Die  dort  noch  sehr  unvollkommene  weit  schwie- 
rigere und  zusammengesetztere  Einrichtung ,  der 
gro&e  sternförmige  Schlüssel  und  die  harte  Riesel- 
heweguttg  unterscheiden  es  aber  so  sehr  von  aeot 
jetst  oesrariebeaen,  dais  dieses  als  ein  gans  neuea 
und  in  seiner  Art  einziges  anzusehen  ist^  imd  daher 
die  oScQtliche  Bekanntmachung  und  weitere  VeiJ^rei« 
tung  mir  su  verdienen  schien» 
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Beschreibung  eines  wenig  bekannten  ' 
L  hrniacher-  Zusammeusetzers. 

Von 

Alimüiter, 

Profetaor  d«r  Technologie  am  i.  k.  potyU'chnisdiea  InstiUite. 
T«fel  lY.  Fig.  1,  s,  3,  4,  5» 


Dicsei,  bifliircirlie  Werkzeug;,  welches  man  iu 
den  Schrifren  uhrr  Uliiuiar.lierkuiist  ver^eMich  Muht, 
verdient  hier  um  so  mehr  eine  Stelle,  weil  es  lur  d*  n 
Gebrauch  äufserst  vorlheilhafl  und  bequem  ist,  und 
die  dMselhe  charakterisirende  sonderbare  Bewe^ing 
der  Haaptlheile  durch  eine  kiiimme  Linie  der  höhera 
Ordnung  geschieht,  ein  Fall|  mrelchor  bei  bloten  WerL- 
seu^ca  sehr  selten  eintritt. 

Den  Gebrauch  des  gewöhnlichen  Zusammenset- 
zers zeigt  schon  iicin  Nähme  (und  noch  besser  sein 
französischer, Wrtm  ,Hand).  Man  bedient  sich  seiner 
nähmlich,  nm  eine  /.ei  le^te  oder  sonst  /u  rcpai  irende 
Taschen- Lhr  bequem  behandeln,  und  ihre  cmzelnea 
Theile  wieder  zwischen  die  Platten  einsetzen  zu  kön- 
nen. Man  spannt  daher  die  Uhrplatte^  in  welche  man 
die  einseinen  Käder  iL  s.  w.  einsetzen  will,  in  den  Zu* 
sanunensetzer  ein,  wo  sie  an  drei  Punkten  gehalten 
wirdy  sonst  aber  an  allen  Stellen  frei  ist^  und  daher 
sehr  leicht  behandelt  weifden  kann. , 
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Die  Figur  4  einen  selchen  Zntammentelzer 
im  Grondrifs.  Sein  mupttlieil  ut  eine  gehörie  Storch- 
brochene  Me9»ingfJaue  «n  welcher  sich  die  Bah- 
nen IIa'  die  drei  Arme  iielinden.  Diese  Arme  B,  wovoa 
einer  Figur  5  noch  besonders  abgebildet  ist,  sind  an 
eiuem  Ende  c  c  c  mit  Schrauben  mit  dem  äuiseren  Kreise 
de^  Zusammensetzers  so  verbunden^  dafs  sie  noch  be- 
we^licb  bleihen.  Sie  können  daher  willkürHch  dem 
Mittelpunkte  genähert,  und  dann  an  jeder  Stelle  der 
Bahn  fest  gemaefat  werden.  Diesea  geaehieht  von  un« 
ten,  aiittebt  tiBgerer  Scbn4ibeny  mren  Enden  man 
hei  eee  sieht,  und.  die  tngleioh  dem  biatrument  statt 
der  Füsse  dienen.  Wie  diese  Arme  die  Uhr  festhalten, 
soll  die  Fig.  5  zeigen.  Auf  dem  cigendichen  bogenför- 
mif^en  Arm,  Fij^.  5  a,  ist  uocb  ein  senkrechtes  Stuck  b 
aulgesot/J  ,  wflclies  ]>pi  c  einen  Absatz  hat,  Auf  die- 
sen AbsaUL  kommt  die  Platte  der  Uhr  zu  lie^^en^  und,« 
wenn  alle  drei4inne  an  drei  Punkten  an  dieselbe  ge* 
drängt  anstehen,  und  dann  die  nntem  langen  Schrau*  ^ 
best  festgeatellt  werden^  ao  liegt  aie  ebenfalls  im  In- 
etnukiente  selbst  ga&s  fest. 

Da  das  Feststellen  der  einzelnen  Schrauben  müh- 
sam und  z(  itraubend  ist,  und  sogar  eine  bedeutende 
Ubune  braucht,  so  hat  sich  der,  mir  leider  unbekannte 
Erfinder  des  in  der  Aufschrift  angekündigten ,  und  .  ' 
Figur  I  und  2  vorgestellten  Instrumentes  die  Aufgabe 
geraachti  die  Bewegung  und  das  Stellen  der«  drei  Axme 
aufeinmahl  und  gimphMeiiig  wa  bewirken. 

Wenn  man  bei  dem,  Fig.  i,  vorgestelheii  Znaanif- 
meuseteer,  den  unter  A  liegenden  beweghehen  Fnfs 

(die  zwei  andern,  an  dem  grÖfsten  Kreise  befestigten 
Ftiöse  sind  imbeweglich)  in  der  Richtung  x  umdrehet, 
so  nähern  sich  die  drei  Arme  BGD  gleichzeitig  nach 
und  nach  dem  Mittelpunkt^  und  zwar  so,  dals  sie, 
wenn  das  Insrument  genau  gearbeitet  isi^  sobald  man 
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keilförmigea  Fläche  vorstellen  Kdimeii,  welche  nadi 
der  Richtung  y  zwischen  denUmÄreis  und  den  beweg- 
lichen Punkt  m  eingesdiobm  würde. 

Dafs  sich  durch  die  Art  der  Bewegung  die  drei 
Arme  gleichzeitig  bewegen ,  dafs  die  Abstände  der 
drei  fesibaltenden  Punkte  sich  unter  einander  jeder- 
zeit gleich  sind^  und  dafs  endhch  die  Arme  selbst  an 
jeder  Stelle  der  Bahn  von  selbst  iest  stehen  «itd  nicht 
weichen  können  (weil  sich  sonst  die  mittlere  Platte 
dreL(?ri  miifsit  j  ,  wird  woiil  olme  weitere  Auäeiuander- 
setzuug  eiulcuciitcn. 

Für  die  praktische  Ausführung  des  Instrumentes 
ist  die  Frage  keineswegs  unwiohüg»  was  die  fiahoeiA 
det  mittleren  Platte  eigenthch  Air  eine  Krümnwiny 
haben  miissen?  Um  die  drei  Arme  nach  dem  lliii^W 
punkte  zu  bringen,  brauchte  man  blofs  eine  krumme 
Linie^  die  von  a  nach  e  Yvj^.  i  ?^inf,'e,  gesetzt  auch,  dafs 
sie  ein  blofser  Kreisbogen  wäre.  Jedoch  ist  die  Art  der 
Krümmung  in  Rücksicht  auf  den  leichtem  Gang  det 
Aroie  und  die  UnbeweeUchkeit  derselben  in  jedea 
Punkte  der  Bahnen  nicht  gleichgültig.  Je  mehr  sidi 
nahmlich  die  erst  su  bestinmiende  Linie  dem  Paral- 
lelismus mit  dem  aufsern  Umkreise  des  Instrumentes 
nähert,  desto  fester  wr  i  den  die  Ar  jne  stehen  ,  die  Be- 
wegung wird  aber  auch  (eme  hestuiunte  Anzahl  Zähne 
hei  der  Piatie  and  dem  kleinen  Kad  vorausgesetat)  weil 
langsamer  geschehen.  Je  kürzer  aber  der  Weg  nach 
dem  Mittelpunkte  wird,  je  mehr  sich  daher  die&ruiir 
mung  der  bogenförmigen  in  der  obem  und  muem 
Platte  nähert^  desto  eher  können  auch  die  Arme  aus* 
weichen,  imd  am  leichtesten,  wenn,  wie  bei  dem  ge- 
wöhnHchen  Znsanmiensetzer ,  die  Bahn  ein  blofser 
Kreisbogen  ist.  Mach  dem  Gesagten  könnten  daher  sehr 
viele  krumme  Linien  jene  Bewegung  hervorbringen, 
a>  B.  die  verschiedenen  Spirallinien,  die  Muscbelluiie 
Q.  s.  w.  Da  ab^r  das  feste  Einspannen  der  Hauptswec^ 
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des  Instrumentes  bleibt^  so  wird  man  eine  wählen  oiüs- 
•en^  die  den  längsten  Weg  um  d«n  Mittelpanki  zu  be- 
schreiben im  Stande  ist,  übrigens  aber  auch  dreimahl 
anf  der  Platte  selbst  Platx  finden  kknn.  Eine  soirhe 
zeict  die  Figur  3,  und  zugleich  die  Art,  wie  nic  zu 
ziehen  ist  *). 

Wenn  eine  schnell  nach  dem  Miiielpnnkie  lau- 
fende Linie  gewähli  wird,  wie  es  bei  dem  Fig.  i  und  2 

fezeichneten,.  in  der  mit  dem  L  L  Fabriksprodukten- 
ahinette  verbundenen  Werkzcn^sainmloag  befindli- 
chen Instrumente  wirklich  der  Faü  gewesen  ist,  so  ist 
das  Sperr-Radchen  C  Fla.  a  keineswegs  überflüssig, 
weil  es  allerdings,  wenn  cbe  Uhr  eingespannt  ist,  das 
Ausweichen  der  Arme  verhütet.  Es  wird  aber  auch  hei 
oiner  der  Fig.  3  gezeichneten,  ähnlichen  Krümmung 
i^uie  Dienste  thun,  ^vpnn  durch  sehr  langen  Gebrauch 
einige  Theile  wandelbar  geworden  wären,  und  man 
diese  nicht  sogleich  durch  neue  ersetzen  wollte. 

Eine  etwas  abgeänderte,  aber  eben  nicht  vorzüg- 
liche Einrichtung,  kann  man  dem  Ganzen  dadnru 
geben,  dafi  man  das  kleine  Rad  B  Fig.  2  weglUfst,  der 
mittleren  Platte  Sperrzähne  und  eine  solche  Einrich- 

lun*^  gibt,  dafs  sie  durch  cm,  an  ihrer  untern  Flache 
befinaliches Knöpfchen herimigedrcht,  luiddann  durch 
einen  Sperrhaken  beliebig  festgestellt  werden  kann. 
Das  Instrument  wird  dadurch  emfacher,  aber  nicht 
be^emer,  weil  die  Bewegung  dadurch  erschwert  wird« 


Der  grSftte  Kreis  wird  in  zwölf  Theile  gethcilt,  uud  von 
diesen  Halbmesser  auf  den  HilteltAuikt  eezogeit.  Einen  der- 
selben tbeiJt  man  wieder  in  awolf  Theile,  und  sieht  dnrdi 
diese  TheiJungspun^te  kon«f?ntri';r!)e  Kreise  mit  i'cin  er^tfri. 
Du>  eil  die  Durcli&clnnitspunkte  der  Halbmesser  und  der  Hreise 
werden  die  drei  liruxninun|(en  aus  drei  i^lcich  weit  von  ein- 
ender entfernten  Puakten  des  crS&ten  Hreiece  nadi  dem 
Miltelponkt  aus  fireier  Hand  fefnbrt.  Daft  die  Kiutheilung 
sehr  genau  seyn  müsse,  nenn  die  Bewegung  nicht  stocken 
soll,  versteht  sieb  yor  «elbst. 
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Dais  die  Verfertigung  dieses  Zubaumu  nsetzer^ 
uichl  leicht  sey,  und,  wenn  er  gehörige  Di^öslc  thuu 
soll;  mit  Genauigkeit  geschehen  müsse ,  geht  aus  dem 
Gesagten  hervor.  Um  die  baldige  AbnüUmsg  der  Ztäline 
zu  verhindern^  ist  auch  noch  ansurathenj  dais  map  die 
mittlere  Platte  von  Stahl  verfertige^  welches  auch  nodi 
den  Vortheil  gewähren  wird,  dafs  sich,  wenn  man  eine 
Liir  sehr  fest  einspannt,  die  mildere  Platte,  w  enn  sie 
von  Messing  ist,  nicht  etwas  verzieht^  welche  gewalt- 
same Spannung  endhch  auch  dein  Ganzen  zum  l^ach- 
theile  gereichen  müTste. 

Endlich  glaube  ich  nicht  verschweigen  zu  müssen, 

dafs  das  Instrument,  ungeachtet  seine  bequeme  lL»nd- 
hahun^  die  Miihe  der  Verfertigung  allerdings  Lt  loJint, 
dennoch  in  gewissen  (seltenen)  Fallen  un^nv^cndhjr 
ist.  £s  kommen  nähmlich  unter  den  Lliren  von  aiiierer 
Bauart  auch  solche  vor^  wo  mehrere  Theile^  z.  B.  das 
Steigrad I  das  Federhaus ,  das  Schneckenrad  u.  &•  w., 
etwas  Weniges  über  die  Platten  der  Uhr  hervorstebeiL 
Da  unser  Zusaniinensetzer  jedesmahl  an  drei  gleich 
VNoit  von  einander  entfernten  Punkten  fafst,  so  ist  es 
oft  nicht  möglich,  eine  solche  Uhr  so  zu  wenden,  dal> 
nicht  einer  jener  vorstehenden  Theile  gerade  von  einem 
Arm  zollte  getroffen  werden^  wodurch  also  das  Ein- 
apannen  ohne  Beschädigung  unmöglich  ist.  Für  solche 
immer  seltener  werdende  Fiüle  äbrigens ,  wird  man 
leicht  noch  einen  gewöhnlichen  Zusammensetzer  in 
Vorrath  hahen  können,  bei  welchen  es  allerdings  an- 
geht, eine  Uhr  auc  h  aulsei*  dem  Miiiei,  oder  so  ein- 
zuspannen, dafs  die  drei  Arme  nicht  an  drei  Punkten 
eines  gleichseitigen^  sondern  eines  ungleichaeitigen 
Dreieckes  festhalten^  wie  die  Fig  ^mno  teigt,  wo 
der  punktirte  Kreis  die  mit  dem  Umkreise  des  juistm» 
mentes  nicht  konzentrisch  eingespannte  Uhrplatte  vor» 
stellet. 
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XX. 

I 

Uber  die  Verwendung  der  Trapparten 

und  vorzüglich  des  Basaltes  zu  wasser- 
beständigen Cementen. 

Bearbeite!  von 

» 

Fr  nnz  Rie  p  l, 

auppUr.  Profeaaor  der  Mineralogie  am  lu  k.  polytechnUchen 

Institute.  * 


\  die  Foimation  des  Flotztrappes  und  ins- 
besondere die  des  Basaltes  durch  ihr  Lageruugsver- 
hältniiä  ^egen  andere  Gebirgsbil düngen ,  durch  ihr 
zerstreutes  unzusamiiienhängendes  Vorkommen  in  em- 
2ehien  theils  aufjgezeuteD^  theils  einaelagerten  Massen, 

f leichsani  iaTrununeni  eines  iiber  die  ganze  Erde  ver- 
reiteten  Gdiirgserxeugnisses  ein  wiehtiger  Gegenstand 
iilr  die  Gebii^skunde  ist;  so  ist  sie  es  nicht  ndnder  m 
anden/^eitigen  Beziehungen  für  das  bürgerliche  Leben. 

Ohne  uns  gegenwärtig  weiter  über  die  Verwen- 
dung einiger  Trapparten ;  vorzüglich  des  feinkörnigen 


MI 

»ssen,  Säuleni  Statuen^  Vasen,  Pfei- 
lern, Thürstöcken,  Ecksteinen,  dann  als  Zuschlag» 

mittel  beim  Eisenschmekprosesse^  zur  Bereitung  des 
dunkelgriinen  Boiueiilen -Glases  u.  dgl.,  einzulassen^ 
füllen  wir  dieselbe  nur  in  ihrer  Brauchbarkeit  zu  was- 
eerbeständigen  Cementen  beuachten^  und  einige  dahm 
]»esiignehmende  Versuche  anfuhren^  die  mit  mehreren 
ftudiesemBehufe  ausUngeroiei]kg^seii4etea  Flöutrapp- 
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arten  auf  ßeleiil  der  Staatsvcrwallunf;  gemacht  wur- 
den. Vor^M  si  sollf'n  jrdoch  jenc^  Vci  sucne  an^<  t;r'l)pn 
werdeUi  die  der  k.  k.  Kath  von  iiutiedorf  im  Kleinen 
anstellte  9  'weicher  aich  das  V  erdienat  erworben  hat, 
der  Erate  su  aeyn,  der  in  Österreich  auf  die  Wichtig» 
Veit  einiger  Basak-Varietaten  (lir  Waaaerbauiuhnuigea 
praktiach  aufiDerkaam  maehte. 

Wir  wollen  vor  Allem  die  nöthigen  Kennzeichen 
der  hiebei  verwendeten  Gebirgsarten  'antoben  ^  um 
daran  einen  Leitfaden  zu  einer  lihnliciieii  iSt  uuizung 
gleichartiger  Gealeine  auch  anderswo  zu  linden. 

Die  Gealeine,  mit  welchen  Vorzugsweise  Ver- 
auehe  gemadit  wiurden^  aind  folgende  Varietäten  de« 
Basaltea ; 

m 

\.  Ein  eohter  Basalt.  Hatbbart,  imBriiehe  dicht 

und  uneben,  dem  Körnigen  sich  nähemd,  matt  (von 
eingemengten  Hornblende-  oder  An^inheilen  dort  und 
da  achimmernd) ,  uudurchsiciiiig,  schwer  zerspreng- 
har^  graulich  schwarz,  aschgrau  im  Striche;  schmilzt 
?or  dem  Löihrohi*e  zu  einem  schwarzen  Glase«  Ge- 
nommen aoa  den  nördUch  nächst  Schushanovetn  im 
Temeswarer  Komiute  gelegenen  Steinbriaehen. 

II.  Ein  echter  Basali.  Von  Obigem  nicht  weaent* 

licii  dem  aufscrn  Ansehen  nach  verschieden.  Aus  den 
östlich  von  Schushanovetz  hefindUchen  Steinbrüchen. 

III.  Ein  wackenartiger  fiasalt.  Wf  ich,  im  Bm- 
die  dicht,  dem  Erdigen  sich  nähernd,  matt,  ein  wenig 
iettie  anaufiihlen ,  leicht  zeraprengbar,  bräuniichroih; 
häufig  pyramidalförmig  abgesondert« 

IV.  Ein  numdelst^nariigerBasidi.  Weich  dem 
Halbharten  sich  nähernd;  viele  Blasenranme,  welche* 
grQ&tcntkeils  leer  si^d^  übrigens  fast  wie  ^r.  LUL 
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Beide  leuteren  aus  der  v.i^loclojwit'sqhen  Herrschaft 
im  Temewurer  Komitate. 

Sowohl  Nr.  I.  als  DL  Lommen  häufig  in  kugeUchen^ 

gröfsientheils  in  plattenformigen  Absouderungsstückca 
vor.  Die  kugelförmigen  Absonderungsstucke  sind  da- 
srilist  von  (i',  5')  und  darüber  im  Dui  ciiDiesser  stark, 
koiizciiU'iscli  scbaligj  sehr  schwer  zersprengbar,  klm- 
geud  u.  s.  w.  So  wie  die  meii^eii  Basalte^  <  entbalten 
auch  diese  Olivin > Körner,  dann  um  und  tun  ansgehi^ 
'  dete  Augitkrystalle  in  sich^  und  die  Blasenräume^  die 
sich  auch  «infinden^  sind  mii  KalLspath  und  den  Gai- 
tnngen  d^s  ZeoUth* Geschlechtes  erfiillt, 

Dafs  diese  so  eben  bezeichneten  Gesteine  Flötz- 
trapparien^  und  iulgUch  \oii  den  in  Itaben  zu  stand- 
haften Wasserbauten  schon  zu  den  Zeilen  der  römi- 
schen Republik  angewandten  echt  vulkanischen  Er- 
zeugnissen^ als  dem  vulkanischen  Tuffe  y  der  Po7i»o^ 
lane,  dem  RapUlo,  dem  Peperino  und  den  Lmfoarten 
verschieden  sqren,  ergibt  sich  theils  aus  ihrem  alifsem 
Ansehen^  noch  mehr  aber  ans  ihren  Lagerungs-  und  Ab- 
sondernngsverhältnissen ,  so  wie  aus  ihrer  greisen  Ver- 
breitung über  viele  Quadraüneilen  Landes  nächst  den 
Dörfern  Tupolovetz,  Fktar,  Budinz,  KissettOy  Schits^ 
hanoi^etz  u.  s.  f.  im  Temcs wäret  Komitate,  wodurch 
'  sich  ein  weit  au$gedeimtes  iiügeilaud  bildet. 

DerTrafs  der  Holländer,  der  imTrierisdien,  Kol-  * 
nischen  und  Pfälzischen  am  Rheine  gewonnen ^  und  zu 
Wasser  nach  Holland^  England,  Rufsland  verführt  . 
wird  5  scheint  ebenfalls  Flötztrapp  su  seyn,  der  mit 
Schieferthon  und  Braunkohlen  abwechselt,  so  wie  die- 
ses mit  niclir  Flötztrapplagern  am  siidllichrn  Abhänge 
des  Erzgebirges  \on  Aussig  bis  Eger  bin  der  Fall  ist.  ^ 

Die  Verwendungsart  dieser  Basaitarten  zu  .Was- 
sermöriel  ist  folgende. 
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In  Ermangelung  einer  gröfseren  Poch*  and  BfaU* 
anstalt  wurden  die  BasaltstücLe  mit  einem  eisernen 

Hammer  zerkleinert^  dann  in  einem  eisernen  Mörser 
zu  Pulver  ge[>ücht,  und  dieses  endlich  durch  ein  fei- 
nes Haarsieb  geschlagen. 

Nach  italienischer  Art  weiter  hehandeh  Lommt 
gleich  be^  Pochen  \  bis  abgelöschten  nnd  beretu 
wieder  ausgetrockneten  Kalkes  (dem  Kubik -Inhalte 

nach  genommen)  dem  Steinmehle  zuzusetzen^  damit 
sich  beide  Stoffe  wohl  mengen.  Nach  hollanilischer 
Art  wird  statt  des  Kalkes  nnhraiichbares  schlechtes, 
oder  sogenaimtcs  Fufsmehl  aul  obige  Art  beigemengU 
Nun  wird  das  so  vorbereitete  Gemenge  mit  unverwit- 
tertem ^  frischgeiöschtem^  noch  breiartigem  Kalke  ge- 
mischt) Und  so  lange  dnrch  einander  gearbeitet,  bis 
das  Ganze  einen  beinahe  trockenen  ^leiclifarbi^en 
Klumpen  bildet,  an  welchem  keine  Spuren  des  Kalkes 
mehr  wahrgenommen  werden  können. 

Das  Verhältnifs  des  frisch  gelöschten  Kalkes  sa 
obigem  Gemenge  läfst  sich  im  Allgemeinen  bei  den 
verschiedenen  Mischungsverhältnissen  des  Kalkes  nickt 

un^'eben  und  ist  bei  vorkommenden  Fällen  leicht  aut- 
zumiitelu.  üci  den  nachfolgenden  Versuchen  wurdcu 
drei  Thciln  d(?s  Gemenges  nach  dem  Korpri  niafse  ge- 
rechnet zu  einem  Theile  des  abgelöschten  Kalkes  von 
Väor^  nnd  vier  Theile  des  Gemenges  zu  einem  Theile 
Kalk  von  Torgos  am  wirksamsten  befunden >  was  aus 
dem  gröfseren  Thonerden-^ehalte  dqs  erateren  Kalkes 
erklärt  werden  mufs. 

Zu  diesem  (lemische  %Yird  nun  eine  drei  bis  vier 
Tage  alte  Milch  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen 
zugesetzt^  gut  mit  selbem  abgerührt,  und  so  lange 
damit  fortgefahren,  bis  sich  die  verlangte  breiartige 
Konsistens  des  Cementes  ergibt  Auf  ein  Pfund  des 
Gemischen  ist  ein  Eislöfltel  voll  derlei  Milch  meistens 
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Unlänglich  zur  gehörigen  V^rdttimuiig  und  beabaich-^ 
leien  Wirkung. 

Es  ist  wichtig,  diesen  so  zubereiteten  Cemrni 
flicht  zu  dickflüssig  zu  gebrauchen^  weil  man  bcx  ge- 
höriger Verdüiuniuig  eine  innigere  Bindung  erzielt, 
und  zugleich  weniger  Yon  diesem  kostspieligen  Mörtel 
nöthig  hat;  Gibt  man  jedoch  nur  ein  unbedeutendes 
Quantum  von  saurer  Milch  au  viel  in  obige  Bftischung^ 
so  wird  das  Ganze  so  dünnflüssig  Wie  Wasser^  und 
dadurch  minder  brauchbar^  indem  es  wie  Wasser 
abfliefst.  '  • 

Mit  der  stanzen  Znbereilungsarbcit  nrnfs  sb  sehr 
als  möglich  geeilt  werden,  weil  dieser  rnui  ut  bei  all 
seiner  Flüssigkeit  gleichsam  unter*  den  Jdänden  trock^ 
net  und  verhärtet.  Im  Falle  er  sich  jedoch  schnell 
'  yerdicken  sollte^  dafs  er  nicht  leicht  und  dünn  genug 
aufgetragen  werden  könnte,  so  macht  ihn  ein  kleiner 
Zusats  Tön  gestockter  Mildi  Wieder  flüssig; 

Man  bedient  sich  bei  Auftraf^^ung  dieses  Cementes 
eines  Borstenpinsels,  mit  dem  man  die  zu  kittenden 
Fir;:ren  und  Flaehen  reiner  und  dünner  als  mit  der 
Mauerkelle  übei*2ichen  kann. 

Um  nun  das  Verhalten  dieses  Steinmehles  im  Was- 
ser SU  erforschen  9  nachdem  ös  tbcils  itaUenisch  iheils 
holländisch  tu  Gement  zubereitet  war»  trug  der  k.  ki 
ftath  Hr.  y.  Ruhedorf  dasselbe  auf  Gegenstände  und 

Unterlagen  von  verschiedener  Textur,  Härte  und  Glatte, 
als  auf (j las,  polirtes  Eisen,  /inn,  Blei,  hartes  und  wei- 
ches Flolz,  Stroh,  uni^eleiuites  Parlier  aufj  die  licsul- 
tate  hievon  waren  folgende : 

i)  Wurden  mehi^ere  Gläser^  welche  mit  Ccment 

überzogen  waren,  welches  aus  dem  Stcinmehle  der 

Basalte  von  Kissetto  (A)  nach  italienischer  Art  zube- 

# 
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reitet  wurde,  in  ein  hinlänglich  grofscf,  mit  Wasser 
gefüllies  Gefäfs  gehangen,  durch  sechs  Stunden  einein 
stark  wallenden  Sude  ausgesetzt,  während  welchem 
das  durch  das  Ausdünsten  ahnehmende  Wasserquan- 
tum stets  erselM  wurde;  dann  wurde  das  Gefäfs  sammt 
dem  Wasser  dem  Ahkühlen  üherlassen  y  endlich  das 
überzogene  Glas  aus  demselben  gehoben,  an  der  Luft 
getrocknet,  und  viel  fester  als  beim  Einhängen  be- 
funden. 


Ein  gleiches  geschah  mit  Steinmehl  aus  der  Ge- 
gend von  Mehadia  (B),  und  der  Befund  war  der 
nähmliche. 

Gläser,  die  mit  auf  holländische  Art  zubereitetem 
Cement  iiberzogen  wurden,  zeigten  einen  noch  här- 
teren Überzug  nach  beständigem  Kochen. 

• 

2)  Wurden  Ccmente,  welche  aus  dem  Sieinmehl 
(A  und  B)  auf  italienische  und  holländische  Art  zube- 
reitet waren,  auf  hartes  und  weiches  Holz  aufgetragen, 
in  kaltes  und  kochendes  Wasser  gebracht,  und  end- 
lich gefunden ,  dafs  dieselben  härter  werden ,  ohne 
sich  los  zu  lösen  oder  Risse  zu  bekommen,  und  folg- 
lich als  wasserbeständige  Cemente  zwischen  Holz  zu 
gebrauchen  seyen.  Diese  Erfahrung  war  für  die  Her- 
kules'bäder  zu  Mehadia  wichtig,  deren  hölzerne  Ba- 
dekästen bisher  nicht  ganz  wasserdicht  hergestellt  wer^ 
den  konnten. 

Um  nun  obige  Cemente  in  ihrer  Eigenschaft,  im 
Wasser  zu  verhärten  und  gegen  dasselbe  zu  decken, 
noch  weiter  zu  erforschen,  wurden  mehrere  aus  Wei- 
denruthen geflochtene  Gefäfse  mit  ungeleimten  Papier 
ausgelegt,  und  die  Cemente  ^  bis  l  Linie  dick,  d.  i. 
möglichst  dünn  aufgetragen.  Nach  schnell  erfolgter 
Trocknimg  wurden  die  Gefäfse,  thcils  mit  kaltem^  theils 


34i 

aiit  kochendem  Waisser  gefüllt  und  so  stdieii  gelassen. 
Am  ersten  Tage  wurde  dss  Wasser  ein  wenig  trübe, 
wahrsclieuüich  von  den  niohl  gani  durdi  den  Kalk 
gebundenen  SteinmeUe ;  jedooh  Heften  die  zum  zwei- 
ten Mahle  rriit  klarem  Wasser  gefüllten  Gefafse  keine 
weitere  Ti  Übung  mehr  spüren ^  und  während  einer 
aechswöchcntlichen  Füllung  konnte  gar  kein  Durch- 
sintern  des  Wassers  walirgenommen  werden.  Nach 
endlicher  Ausleerung  des  Wassers  zeigten  sich  die 
Oberzilge  bedeutend  verhärtet» 

Die  Überzöge  über  Eisen,  Zinn,  Blei,  Stroh,  Ter» 
hielten  sich  so  wie  bei  den  übrigen  Stoffen. 

• 

Bei  keiner  von  den  mit  diesem  Mörtel  gemachten 
Proben  im  Kleinen  zeigte  sich  demnach  ein  Zusam- 
menziehen oder  Ausdehnen,  Springen  oder  Reifsen 
desselben,  — ausgenommen  andern  nach  hollandischer 
Art  zu  dünnflüssig  zubereiteten,  der  sich  welienför* 
mig  warf,  da  er  zu  schneit  und  lebhafl  das  .viele  hei* 
gemengte  Wasser  bindet,  krystaUisirt,  und  daher 
im  festen  Znstande  einen  gröfsern  Ranm  einnimmt  als 
im  flüssigen.  Der  Glauz ,  den  dieser  Gement  beim  Aus- 
tragen und  Glütten  annimmt,  yerhert  sich  mit  der  Zeit 

Aufser  den  im  Bannate  gemachten  \  ersuchen 
nahm  aiich  die  k.  k.  W  asserbau -Direktion  in  Verbin- 
dung mit  dem  Direktor  des  L  k.  polytechnischen  Insti« 
cutes  zu  Wien  mit  oben  heschricbeuen  Abänderungen  • 
des  Basaltes  (niitNr,lI,UI,Q.IV)  Versncbe  tor,  deren 
Resultate  folgende  wareit» 

Die  Gesteine  wurden  wie  oben  zu  feinem  Pulver 

bereiteL 

Nr.  IT.  ^ab  ein  schwarzgraues,  scharf  und  raul^ 
anzufühlendes  Pulver.  . 
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Mr.  III.  ein  uegelrothes  feilig  aasufuhleiides  Pulver, 

Nr.  IV  ein  bramuothcs^  mdit  sonderlich  rauh  an- 

fiif}iliiendes  Pulvei. 

Mit  drei  Theilen  von  jedem  dieser  drei  Sorten 
^nirde  (nach  dem  Körpermafse  gerechnet)  ein  Xhcil 
Kalkpulver  und  ein  Theil  Wasser  innig  gemengt.  I>er 
Kalk  wurde  durchs  Tauchen  gelöscht  und  pulvera«irC; 
d.  i.  er  wurde  mittelst  eines  geflochtenen  korbea  int 
W  asser  t/eiaucht ,  d  um  so  ian^^e  ^'eliyllcn  ,  bis  ei  zu. 
wallen  aniii^^  diimi  heraus  gehoben^  vvomacU  er  zerüeip 

£s  kommt  hier  zu  bemerken,  dafs  es  nicht  gleich- 
gültig ist,  verschieden  abgelöschten  und  suberefcecen 
Kalk  nach  gleichem  Körpermafse  ^u  gebrauchso,  da 
durch  die  verschiedene  Ablöschungsmetliode  dieHwun» 

erlVilifinc^,  d.i.  die  Dichtigkeit  und  der  Geliakcui  Wasser 
im  ivuikc  bc nächtlich  verändert  wird« 

• 

So  vermehrt  «ich  (z.  B.)  i  K.  F.  des  durch  Tan* 
cliung  zu  Pulver  gelöschten  Kalkes  auf  F.,  und 
I  K.  h\  durch  Tauchung  au  Pulver  gelöschten  Kalkes 
^u  einem  dicken  Brei  mit  Wasser  ali^e macht,  vermin^ 

derl  •»ich  auf  ^  K.  F.  Ferner  vcrniebi  t  sieb  i  K.  F.  un- 
gelüschien  Kalkar  nach  der  gewöbnbchen  Art  geloscht 
auf  j  y  K,  F. 

Um  nun  auf  die  Versuche  selbst  zm  kommen^  so 
Vtrurden  (A)  mit  jedem  aus  obigen  dvei  Sorten  Stein* 
mehl  und  K^ilk  erzeugten  Gemente  am  Ende  des 

Septembers  i8i4.  vier  Ziegel  und  vier  Stein^^  zusam* 
luengukitict  und  in  die  Donau  gehangen. 

Femer  wurden  (B)  drei  Quadrate  nahe  am  Fun- 
damente einer  Mauer  äufserlich  mit  obigen  drei  Ge- 
honten nevi  beworfen.  Zur  Gegenprobe  hievom 
^chah  an  der  nShmhchen  Mauer  eine  Bewerfun^  mit 
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Tersdiieden  abgelöschten  Kalk,  der  theils  mit,  theila 
ohne  saure  Milch  subereitet  wurde. 

C.  Endlidi  wurden  im  wässerigten  Grunde  an  der 
Donau  Ziegel-  und  Steinmauern  mit  obigem  Gemente 
aus  Steinmehl  uad  Kalk  ohne  saure  Milch  verfertiget 
und  mit  Bretern  bedeckt«  . 

Nach  zehn  Tagen  fand  sich  der  Cement  an  den  in 
die  Donau  eingehängten  Ziegeln  und  Steinen  (A) 
?on  dem  Steinmeble  Nr.       fast  ganz  hart, 
»     »  9        Nr.  III,  noeh  weich, 

»     »  V      .  ITr.lV,  etwas  verhärtet} 

nacht  {Jahr  »        Nr*  XI  >  ganz  Yerhärtetund  so 

lest,  dafs  mit  starken 
Hammerschlä^en  keine 
Trennung  erfolgte,  Ja 
die  Ziegeln  sich  eher 
zertrümmerten } 
y        t       ^         Nr.  III,  wenig  verhärtet,  so, 

daüs  die  Trennung  der 
Steine  u.  Ziegel  leicht 
war; 

»        »       »         Nr.  lY,  ziemlich  verhärtet. 

Die  mit  dem  Steinmebl- Cernente  (B)  beworfcnen 
Quadrate  waren  alle  ganz  verhärtet,  nur  INr.  III  etwas 
rissig«  Die  übrigen  aufgetragenen-  Kalkmörtel-Quar 
drate  hahen  sieh  fast  durchaus  mehr  oder  weniger 

rissig  gc/jjigt. 

Von  einer  mit  Salpeter  beschlagenen  Mauer  löste 
sich  jeder  Cement  ab, 

Was  die  (C)  verfertigten  Mauern  betrifft,  so  konn- 
ten dieselben  y  wegen  des  immerwährend  liohen  Was- 
serstandes der  Donau,  erst  nach  dritthalh  Jahren  un* 
tersucht  werden,  und  der  fiefiind  aeigte  eine  ganz  tot- 
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hartcie,  sienifeste  Ztisammeukittun^;  jedoch  übertraf 
das  Genien  t  Nr.  U  alle  ubrigQii  hei  weitem  .an  tiarie 
und  Fesiigkeiu 

Gleiche  Reaul(aie  ergaben  sich  an  gröberen  6ff&kU 
liehen  fiavfiibnuigeii^  &  yem  L  k.  General  FeMmir* 
•chall- Lieutenant  B.  T.  MaUtard  im  Sommer  i8t5 

und  idiG  im  Bannate  veranstaltet  wurdea. 

Nacli  den  Versuchen  des  königlich  ungrischeii 
Landes  >  Oltcrbau- Direktors  v.  Szvoboda  isc  der  Ce- 
ment  aus  obigen  Steinmeblen  besonders  von  Nr*  II 
dem  Trafse  an  Wirkung  gana  gleich,  welchen  letzte« 
ren  er  im  Analande  kennen  n  lernen  und  prakti<ch  an- 
auweüden,  Gelegeniieit  hatte« 

Bei  ^  ei  feriigung  der  aus  diesem  Cemcnie  gegos- 
senen ]Vl  ;!ucrii  sowohl  in  stehenden  als  fliefsenden  Was- 
Süiu  darf  nicht  aufser  Acht  gelassen  worden,  die  Figur 
,der  Mauer  oder  des  Grundwerkes  im  Umlange  wohl 

Seschloaten  zu  irerschallen^  oder  nach  den  obwalten» 
en  Umständen  mit  Spimtpfahlen  einzufassen,  damit 
das  Waaser  den  Mörteigufa  weder  ▼erschlemmen,  noch 
'   den  Kalk  auslaugen  könne ,  wodurch  die  Verbindung 
der  Ziegel  -  oder  Mauersteine  aufgehoben  wurde,  ehe 
der  Cement  v^hartet. 

« 

Aus  aUen  angeführten  Versuchen  ist  ts  nun  ent- 
schieden, da6  sich  die  Flötztrapparten  zu  einem  waa»- 
aerbeständigen-Cemente  gleich  aem  Tra/ie  bei  AndtT* 
nach  am  Rheine  gebrauchen  lassen,  und  daft  die  festen, 
graulidb.  schwaraen,  uawerwilienen  Varieiiten  des  Ba« 
aahes  die  bindendsten  seyen^  was  auch  am  Rheine  und 
in  Hullaud  ;ui|;enommen  i^t  *). 


D  Darcli  die  Vcrv>itterung  scheinen  die  quantitativen  Misehting«- 
Verhältnisse  der  XhonerUe,  Kieselerde,  de«  Eisens  u.  s.  w, 
im  Basalle,  folgtich  auth  die  cbamiselMMi  VerwandticbafU* 
Suflnerim^a        desHalk,  dea  SsaentolT  «ad  dssWasaaft 
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IHe  ausgezeifllmeieMeyerwe&diiDg  deMdben  finde 
denmtcii  Sutt  in  Seehäfen,  an  FKUsen ,  bei  Brücken^ 

Schleussen^  lAsieTnen ,  VVasserbehäkem  aller  Art, 
Wasserleitungen,  gegossenen  Hausdächem,  gemauer- 
ten Schächten  und  Stollen  (deren  Kalkmörtel  bei  vielen 
zusitzenden  Wässern  in  kurzer  Zeit  ausgelaugt  ist^  und 
eigentlich  nie  verhärtet)  Ferner  bei  Gesimsen  und 
Manern,  die  der  Mäaie  ausgesetat  nnd  n.  dgL  nu 

Die  grofte  Yerbreitnng  des  Basaltes  im  Allgemei* 
nen  tmd  insbesondere  in  den  österreichischen  Staaten 
macht  ihn  bei  seiner  erwiesenen  Brauchbarkeit  zu 
standhaften  Wasserbaufiibrungen  um  so  wichtiger,  und 
es  wird  hier  nicht  am  unrechten  Orte  seyn,  die  Ge- 
genden und  Punkte  inn  Allgemeinen  anzuführen,  wo 
sich  derselbe  in  der  Monarchie  findet^  um  dadurch 
die  Aufiotinnterung  zu  seiner  allgemeinem  Verwendung 
sa  geben^  und  so  die  Vortheile  unverwüstbarer  Was- 
aergebände  auch  anfser  Italien  möglichst  tu  Terbretten« 

Böhmen  hat  unter  den  österreichischen  Provinzen 
die  meisten  Basaltbildungen;  der  Elbogner^  Saatzer, 
LeitmerUzer  und  Bunzlauer  Kreis  bieten  eine  fast 
unübersehbare  Reihe  von  kegelförmigen  Basaltkuppen 
dar.  Die  imtere  .^Iffre  hat  gröfstentheils  Basaltmassen 
an  ihren  Ufern  (so  auch  die  J^er),  und  die  sahlr^ 
eben  Bergwerke  am  a&dUdien  Abhimge  des  Erzgebiiw 

bedeutosd  modüoiit  sa  werden.  Der  Oebalt  eines  bSlinit» 
sehen  tSwIenfStTnig '  ehnpiniiisHe  BtSidlss  is«  aadb  £Uff^ 
roikf  in  loo  TbeUen: 

16,75  Thonerde, 
44*^0  HieivUrde, 
.^jjEb  KeSl^erde, 
^,l5  Tallierde, 
30,00  Elsenoiydul , 
0,1a  Braunsteittosjfd  9 
s,6o  Soda, 
3,00  WaMer. 

•)  Sehemmts  bat  eine  BstalUuqppe  und  sslilreaohe  poeltweriie 
aans  in  der  Näiie. 
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gcs  finden  ihn  entweder  in  ihren  Thälem  und  Gängen 
selbst,  oder  als  zerstreute  hervorragende  Fragmente 
in  ihrer  Nachbarschaft.  Das  mix ilcre  Böhmen  hat  lange 
zu  bauen  an  den  Basaltbcrgen  bei  Netshetin,  Breiten- 
Stein ,  Schlan,  Kunetitz  u,  m.  a. 

Ungarn  hat  am  südlichen  iVbhange  der  Karpathen 
und  in  den  Thälern  derselben  von  der  Gränze  Mäh- 
rens bis  in  die  Türkei  hin  eine  der  gröfsten  Flötz- 
trappbildungcn  von  Europa ,  während  das  Flachland 
am  Plattensee y  Bakonierrff^aLde y  und  von  da  bis 
über  die  steicrmärkischc  Gränze  diu-ch  zaldreiche  Ba- 
saltkuppen unterbrochen  isL 

Ein  gleiches  findet  am  südlichen  Abhänge  desÜber- 
gangskalkes  im  Venetianischcn  Statt,  wo  der  Basoil  in 
einer  beträchtlichen  Verbreitung  sich  findet. 

Ein  grofser  Thcil  der  Monarchie  ka^n  demnach 
dieses  wichtige  Bau-Surrogat  dcrPozzoulane  aus  unbe- 
deutenden Entfernungen  beziehen.  Für  die  Wasser- 
Lauführungen  in  den  Alpen  und  im  Böhmerwaldgc- 
Lirge  ist  durch  das  häufige  Vorfinden  des  älteren  Trap- 

ßcs  auf  Lagern,  und  der  Eisenschlake  bei  den  vielen 
[üttenwerken  gesorgt j  denn  diese  ersetzen,  nach  obi- 
ger Art  behandelt  und  zubereitet,  die  bindende  Kraft 
des  Basaltes  fast  ganz,  da  sie,  so  wie  dieser,  eine  be- 
trächtliche Menge  Eisen -Oxydul  enthalten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  bei  gröfsercn Bau- 
fiihrungen  die  Verkleinerung  und  Pulverisirung  des 
Gesteines  mittelst  einer  Poch-  und  Mahlraaschine  ge- 
schehen müsse.  Durch  einen  Pochhammer  sammt  neun 
Pochschüssern  und  eine  zweigängige  Mühle  könnten 
während  sechs  Sommermonathen  etwa  1 4ooo  Zentner 
Steinmelil  erzeugt  werden,  wenn  dieErfahrungen  in  den 
Bergpochwerken  und  Anialgamations- Mühlen  mit  ge- 
höriger Bcrücksichiigung  der  verschiedener^  Gesteins- 
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lk$tigkeit  sumTorlänflgenBpurtheilungs^inde  genom* 
nen  werden.  Das  eigentliche  Verhältoifs  des  durch 
9wei  Mühlgänge  in  einer  bestimmten  Zeit  aufzumah- 

lenden  möglichen  Quantums  gegen  die  Anzahl  der 
Pochhaininer  und  Pochschüssf  i  rriids  erst  allerorts  ^e- 
unner  ausgf'mittelt  werden,  da  dieses  IcdiLjlicli  von  der 
individuellcp  Festigkeit  des  zu  malilenden  Gesteines 
und  der  Art  der  mechanischen  Vorrichtung  abhängt. 

Im  Sommer  4es  Jahres  i8i4  wurde  die  TotalrGe- 
.  stehung  des  graulich  schWarsen  Steinmehles  (aus  dem 
Basalte  bei  Kissetto  im  Bamate  erzeugt)  folgendere 

m^&en  Lesiiiiimt. 

Für  die  Baufuhnmi^on 
eu  Temeswar  der  Üubik*Fufs  zu       12  kr.  C.  M, 
SU  Pesth  »       »       »    su  3  fl.  30  kr.  C.  IVf • 

la  fFien         •      »      »'  sii5fi.54kr.  CM. 

Diese  Daten  sollen  nur  zu  einem,  beiliufigen  An- 
haltspunkte dienen ,  wonach  dem  veränderten  Arbeits^ 

lohne  und  Ortsverhältnissen  gemais  anderswo  die  Bau» 
und  Gestehungsuberschläge  gemacht  werden  können. 

« 

Übrigens  dürfte  gegenwärtig  der  Gestehungjspreis 
für  Pesth  und  fVien  beträchtlich  kleiner  seyn,  inmahl 
wenn  die  mehr  gegen  Westen  liegenden  ungrischen 
Baisaltmassen  *)  zu  oem  TorHegenden  Zwecke  verweile 
det  wurden. 


f  )  2a  Magyorod  nächst  Peitk  \  dann  im  Ntuiratr  iiomiutc  u.  s.  ^. 
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Die  Wurzel  der  Njrmphea  alba,  ein  neues 

Färbe -Materiale. 

Von 

Joseph  Seiiz, 

AsöisUnt  deaLcbriacbcs  der  speziellen  tcciiniMhen  Chemie  am  Ji.li. 

polytcchaUcliMi  InsütuM« 

I  -  * 

H  err  ProM  Schorns  ^  Apotlieker  am  Ftfer» 
^ardeifif  hatte' im  JaAre  i8i4  der     1^«  patriotische 

okunüinischen  Gesellschaft  in  Prag ,  deren.  Mitglied 
er  ist,  seine  Entdeckung  der  Verwendung  der  //*- 
pheu  alba  als  Färbe -Materiale  mit i^ellieill.    In  dem- 
selben Jahre  wurde  dieser  Gegeaatand  duroh  die  » Vate^ 
landischen  Blätter  fdr  den  österreichisdieftKaiaertiaau  • 
sur  allgemein^  Kenintiiils  gebracht»  und  Herr  Krapf^ 
Färber  ia  ft^ien^  st^te  imt  den  aua  Ungarn  einge 
buudien  Wurzeln  Versuche  an,  deren  Eriolg  ihn  be- 
>Vüj[; ,  sich  für  sein  Geschäft  um  eine  grö£sere  Men^e 
dieses  neuen  Materials  zu  bewerben.    Auch  in  Prag 
ivurden  sowohl  mit  ungrischen^  als  mit  den  in  Boh' 
men  selbst  gesammelten  Wurzeln,  auf  Veranlassung 
der  k.  kjiatriotisch-  ökonomischen Geselbchafti  durch 
Herrn  Professor  von  JFyeyßmuth,  und  auf  Anfrage 
der  k.  Kommerz  -  und  Fabriks-hisj3ektion,  durch  Herrn 
Professor  iS'^em  /i^////'/,  Versuche  angestellt,  welche  fiir 
diese  PfUuue  ab»  Jf arbe^Materiale  ds^  günstigste  Resului 
hatten. 
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Die  Ii.  Liipd.  Landesregierung^  alienEntdecknngen 
welche  das  Wohl  des  Vaterlandes  befördern  können, 

die  gröfste  Aufmerksamkeit  schenkend,  befahl  zur  vöUi- 
gen  Erörterung  dieses  Gegenstandes,  tlafs  durch  ei- 
nen Färber  unter  Aufsicht  eines  Professors  des  poly- 
technischen Institutes  die  hiczu  nothigen  Versuche 
.  gemacht  würden,  wozu  der  geschickte  und  als  gewe- 
sener Schüler  gegen  das  Institut,  dankbare  Fabrikant 
Herr  Mofer  die  Hand  b^th. 

  «  _   

Die  weifseSeerose,  Nymphen  altal».  (weifse  Was- 
serlilie, weifse  Secblume,  weifse  Wasserblume,  weifse 
Nixenblunie,  Seemummel  ,  Kannen phimpe,  Tnili Il- 
gen, Seepuppe,  Wassertulpe ^  cngüsch  White  Wa- 
ter-lily,  franBÖsisch  \pttphar  blanCy  Lis  des  e'tangs, 
Lis  blanc  iteau)  ist  eine  ausdauernde  Pflanze,  welche 
zur  ersten  Ordnung  der  dreizehnten  Klasse  des  Lin-* 
aeischen  Geschlechis- Systems  Pofyandria  Monogj'* 
nia  und  zur  Fannlie  Papaveraeeae  gehört. 

•  r 

f 

* 

Sie  hat  einen  vierblättrigen  Kelch,  der  auswendig 
grün  ,  inwendig  aber  *weifsiich,  spiixig  und  gröfser 
als  die  Bluraenbläiier  ist.  Die  Blumenkrbne  besteht 
aus  vielen ,  meistens  fünfzehn  schönen  weifsen,  etwas 
röthlich  schattirten ,  spitzigen  Blättern,  die  in  mehr 
als  einer  Reihe  stehen  und  gegen  die  Mitte  kleiner 
mrden.  Die  Staubgefäfse  oder  minnlichen  Begat- 
tongswerkzenge',  gewöhnlidi  siebenzig  an  der  Zahi^  * 
welche  auf  dem  FmditbodeA  stehen,  sind  goldgelb, 
und  bestehen  aas  flachen,  mehr  oder  weniger  gekrümm- 
ten Staubinden,  auf  deren  Rande  längliche  Staubbeufel 
angeheftet  sind  ;  sie  liaben  die  Eigenschaft,  nach  und 
nach  in  Blumenblätter  überzugehen  und  gleichsam 
eine  gefüllte  Gartenblume  vorzustellen,  die  so  schon 
ist^  diais  sie  einen  Platz  in  den  Ziergärten  einzuneh« 
men  Terdiente,  wenn  sie  aulser  Wasser  sedeihen 
könnte.  Der  weibliche  Geschlechtstheil  bildet  einen 
grofken  eiförmigen  Fruchtknoten^  auf  dem  die  Narbe 
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kreisrund^  gestrahlt^  flach ^  scbildfornüg  aufsitzead^ 
am  Rande  ({ekeriil  und  lappige  uiuiiiit«U>ar  olm# 
Gnffei  iiuu 

Die  gante  Blmae  »leht  etwas  über  der  Wasser» 
fläche  auf  swei  bU  drei  Fufs  langen  runden  Blumen- 
stielen ,  welche  iininiltelhar  aus  der  Wurzel  kommen. 
Sie  otFnen  »ich  des  Morgens,  wenn  die  Sonne  darauf 
scheint^  und  erheben  sich  ul>cr   Jan  Wasser  ,  den 
Abends  schÜefsen  sie  sich  wieder.    Die  Blauer  i>md 
dunkelgrün  y  ganzrandig,  gl^tt,  lederarüg  anzuiahlen, 
ruudlidhherz förmig  in  der  Lange  einer  Mannshand 
und  fatt  noch  breiler ;  sie  kommen  ebenfalb  auf  sehr 
kngen^  meialens  eckigen  Blatutielen  unmitlelbar  aus 
der  Wurzel  hervor,  und  schwimmen  mit  ihrer  gansen 
tJnteHläche  aut  tieai  W^a^öcr  j  sie  sind  nicisLens  in  so 
^rofser  Men^e  vorhanden ,  dafs  sie  bcinalie  die  ^^nze 
Olierilaclie  des  Wassers  bedecken.     Bevor  sich  die 
Blatter  bei  ihrerer  Entwicklung  tfana  über  die  Ober-* 
fläche  des  Wassers  liegeben,  erscheinen  sie  über  denb 
selben  mit  ihrer  Uäli'te  wie  eine  Papiertute  zusammen- 
gerollt, und  wenn  das  Wasser  so  tief  fällt,  dafs  sie  nicht 
mehr  schwimmen  können,  so  welken  sie  und  legen 
sich  zusammen. 

Tief  im  Schlamme  befnidci  sich  die  Winz^l, 
welche  zuweilen  eine  Elle  lang  ist^  und  beinahe  die 
Dicke  eines  Mann^armes  hat ;  sie  ist  schwammig,  von 
aufscn  braun  und  knotig,  iiiwendig  aber  weifs  und 
Von  bitterlich  susamaiensiehend  herbem  Geschmack, 
der  sich  aber  im  warmen  Klima  in  einen  süfsen  und 
angenehmen  verwandeln  soll ;  sie  dauert  viele  Jahre 
und  treibt  im  Frülijahi  e  mehrere  röhrenähnliche  Slaü-* 
gel,  die  nach  dem  Maafsc  der  Tiefe  des  VV  assers  lang 
oder  kurz  sind,  und  wovon  die  ciiion  die  Blatter,  die 
andern  die  Blumen  tragen.  Die  Blumen  kommen  im 
Junins  oder  Julius  über  der  Oberfläche  des  Wassers 
■um  Vorschein,  blühen  sehr  lange  und  bringen  daaii 
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t^me  zehn  bis  fuufzehnfächrpche  harte,  eifönnige,  rm** 
f^g^f  inwendig  fleischige  Beere  heryor,  die  oben  ge- 
krönt und  am  Halse  zusammengezogen  ist^  nnd  viele 
rtindtiche  Samen  enihäit ; '  diese  Beere  taucht  sich 
dann  'wieder  unter  Witsser  und  ihre  Samen  gedeihen 
darin  zur  Reife, 

Diese  Pflanze  ist  in  Deutschland  und  vielen  an- 
dern Ländern  Läufig  verbreitet  j  die  Standorte  sind 
Seen 9  Teiche,  tiefe  Gräben  nnd  fliefsende  Wässer. 
Ungarn  möchte  vor  vielen  andern  Landern  in  den  Mo- 
rasten, weiche  die  Donau,  die  Sau  imd  die  Theifs 
bildet,  wohl  die  gröfste  Menge  dieses  Gewächses  lie^ 
fern.  Herr  Schorns  fand  sie  besonders  im  Baatscher 
Komitate,  im  Peterwardeiner  Regimentsbezirke,  und 
im  Sv linier  Komitate  in  so  grofser  Menge,  dafs  er 
iiiclii  nur  den  niiändischen  Bedarf  decken,  sondern 
auch  für  die  Ausfuhr  ins  Ausland  hinlänglich  liefern 
zu  können  glaubt»  Dafs  sie  auch  in  der  Mähe  von 
Prag  zu  Hause  sey,  bewies  die  k.  k*  patriotisch  -  öko- 
nomische Gesellschaft,  indem  sie  sich  die  zu  den 
Proben  nöthige  'Wurzel  selbst  sammeln  liefs.  In 
Mähren  fand  sie  Herf  Rosenthal  auf  der  fürstlich- 
Liechtensteinischen  Herrschaft  Rabensburg ^  und  auf 
der  gräflich- Dietrichsteinischen  Herrschaft  Pisenz, 
Als  Standörter  in  Österreich  gab  derselbe  die  Umge- 
bungen von  Mühleuten,  Suchsengang ,  fVlttau, 
JPraAsdorf,  Mansdor/^  Ort,  Eckartsau ,  Marchek^ 
Baumgarten  ^  Zwemdorf,  An^er^  Ebereichsdor/ 
und  mehrere  andere  an.  Da  er  jedoch  mehrere  ste- 
hende Wässer  an  beiden  Seiten  der  March  fand,  wo 
diese  Pflanze  nicht  anzutreffen  war,  so  glaubt  er,  dafs 
man  nöihigen Falls  durcL  künstliche  Anpflanzung^  eine 
beliebige  Menge  erzengen  könnte.  Auch  in  der  Nähe 
von  Wien  ist  sie,  wiewohl  nicht  in  grofser  Menge, 
zu  linden  j  und  zwar  hei  Himberg ,  Zwöljaxing, 
Achau,  Laxenburg,  MoQsbrunn ,  fisghament  und 
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in  der  LobaUy  in  GeseUscliaft  der  gelben  Seeblume». 
Ton  dex  sie  sidu  duirck  due  Ülume  uaterscbtüdet 


^  Bfceb  4«B  Bma  AiiA«Wlp,*ProfBtior  der  fiotanili  an  dMr 
llaiversitat  sn/VflA.  gMeiMmen  KachweiftuitfiB  wird,  die  i(^ipa« 

-  phea  alba  m  groftw  M«nfe  ia  Iblgcndea  Gegtndea  iu  C^»* 
garit  ^el  luden ; 

I )  Im  P&nghMf  fiomitat  in d«ni  Smapfe  b«i  JUngk^  Surmjr^. 
M9ikdr  geauint* 

In  allui  grölkeren  Sfimpfon  aa  den  Ufern  der  Thejrjt^ 
nlmlich  im  StSb^Uur  Komitate  Yom  Dorfe  Wer^imarth  und 

dem  Markte  JCis-  Karda  bia  suin  Dorfe  Ava  «od  dmm 

Markte  Keresztur  .  dp^^leich#»n  in  der  «^oßcnüber  lie^endea 
(le^cnd  3odrogki)H  im  Zemplincr  liunuialc.   FrrntT  in  den 


von  Tüam  -'FMrMf  im  BhmtHr  Konlut  bit  neeh  M^mwkj 

hier  und  durch  die  Tisza  ^  FäÜhMbrtr  O^fjmA  bh  M»aA 
CsQft^rad  itn  f{f>rnitatc  g^rirluvs  N.nncns.  Von  hier  auf  An 
beiden  mornsti-^en  Vfern  der  Thejrfs  bin  na**!'  SzegeJ^  i« 
Cumgrader  Üomilate ;  «lanit  in  den  ösUicben  ai^  -  .  Tarv^ 
atofaenden  JSünpfen  durch  die  Gegenden  bei  Ci4km  im  7#- 
rontaUr  Roniiute  Bia  sttm  Znwmmenfliisie  der  Tk^r/k  mk 
der  HeMK. 

8)  In  den  ausgedehnten  8üinpfcn*$Wr-.ffe'/£enannt,  von  JCaM' 
nag  in  dem  grdfsem  Kmnener  Gebiete  und  voanie#»^^f«r- 
matk  bia  nteo  S^twvms  im  Bekefser  Komitate :  elm  eo  jaei- 

rem  nndern  Sumpfe,  gleichfalls  Sidr  -  Rtt  genannt,  von 
den  Di  riern  Ctükmö  und  Harsdnjf  baa  nach  Sarkdd  im 

karier  iioHtitate*  * 

4)  Tn  <1rm  nnsgedehnten  Sumpfe  £fnj|#ida  genaiUlt«  an  der 
Grenae  dca  M^i4S0ikurg§r  lioHiiUU. 

5)  Ander ens^edeHnien  anmpfigen Geeend,  gleiehftine  JUr« 
Jlcf  genannt,  Imsi  Stuhlweisttnburgy  und  von  hier  bis  ÄM§ 
im  StuhUveiHsenburger  Homitate,  und  bia  nacb  J'iif»e««/e«»|^e 
und  Mit  leid  im  Tolner  liouütate. 

6)  In  den  CatlichenDonengegenden  vom  Dorfe  Otsd  und  der 
Stadt  Kun  xSz  Miklos  bis  r.vk  den  Städten  MiS'A^rifs  md 
ütdot  im  Ftitlier  Momitate* 


7)  In  den  Sttmpfen  vor  der  Stadt  Mohdt$  hat BakonierUo- 

mitate  bis  zur  Stadt /?r2<fJ/i  desgleichen  von  Apathin  bis 
nach  yjiovdr  im  JSüci<rr  Komitate,  und  i  •  d^n  G'  ,.r  d'  .i  der 
Draw  gegen  den  «restlichen  Sampf  Palatsd  •  MoUdr  bei 
£siak ,  so  wie  in  dem  Sumpfe  Dombo  •  Mottar  li^ei  FttntviU 
in  V9r9wtr  Konütete, 


Sümpfen  bei  i&o/i 
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Die  Anwendung  dieser  Pflanze  ist  vielfach.  Die 
Ägyptier  sollen  den  Samen  zu  Brod  backen,  f  Leon- 
AoraiNaiurgesehichte^  U.  Band,  S«  i245.^  Die  Wurzel 
hat  eben&lls  cur  Zeit  einer  Hnngersnoth  in  Schweden 
als  Nahrungsmittel  gedient ;  auch  in  der  Reihe  der 
Arzneyrailtel  ninunt  sie  eine  Stelle  ein ;  ihr  GärhestoflP- 
gehak  macht  sie,  nach  Qleditsch  ^  zu  einem  brauch-* 
baren  Maieriale  für  Ledergärber.  Die  Anwendung  als 
Färbe -Maleriale  war  der  neuern  Zeit  yorb'ehalton.  In 
Anwendung  zur  Tintenbereitung  mufs  sie  zwar  den 
Galläpfeln  an  Intensität  der  Farbe  nachstehen,  jedoch 
gibt  sie  eine  Tinte ,  welche  seit  Januar  1818,  unter 
welchem  Datum  der  Entdecker  eine  Probe  einsandte^ 
unverändert  blieb. 

'  Um  Leinen,  BaumwoHc  ,  AVolIe  und  Seide  zu 
färben,  wurde  ^anz  dasselbe  Verl, ihren  angewandt, 
welches  bei  jedem  dieser  StoiFe  gebräuchlich  ist,  wenn 
er  mit  gallussäure-  und  tanninhältigen  Farbe-Materia^ 
lien  behandelt  wird. 

Unter  den  vielen  angestellten  Versuchet!  mögen 
der  Kärze  wegen  hier  nur  folgende  Resultate  als  die 

wich  Liieren  Platz  ünden. 

Die  schwarzen  Farben  ,  welche  auf  den  verschie- 
denen Stoffen  mit  Njmphea  alba  und  iasensalzen  er- 
aeugt  werden  können ,  sind  zwar  schön,  doch  iiber-* 
treffen  sie  die  der  Knopern  nicht,  und  nachdem  die 
letateren j  eben&lls  ein  inländisches  Produkt  y  in  der* 

m^nim  II  .i^li.    .1-       --   —^1^^—^^ 

8)  lo  den  Sxkui^iK'u  Aüifunari  Mothär  bei  Versetz  \\\.  Tem^' 
/«r Komital,  so  wie  in  d[«iiSll]iipf«aswisehen^«/#^r«4  und 
Pmmetmm  im  Bmmai. 

9)  EmlHch  in  dw\  Süti^icn  SUbenbürgens  hvi  iSs.  ^gatha^ 
Mdid  •  St,  Joän*  Sö'kaL>m^  und  in  der  Gegend  jt^dm- 

1>er  HerausgelMr. 
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Regel  wohlfeiler,  und  da  sie  nicht  so  viel  Schieim  als 
erslere  cnlhalten,  auch  heqiiemer  anzuwenden  sind, 
u>  möciile  nur  lur  jene  Jahre,  wo  Mangel  anKjiop^  i  n 
entsteht,  oder  wenn  die  JSjrmphea  vvohifeiier  als  jeut 
in  den  Handel  kommt,  fiir  die  Schwanfärberei  <iaYOft 
grofte  Anwendung  zu  machen  seyn. 

Jedoch  ist  dieses  Materiale  ein  sehr  wichii^fci 
Aquisit,  um  niillelst  Eisen auflösungen  graue  Farhea 
darzustellen;  deuu  diese  lieien,  wie  die  lursi^eii  und 
die  in  Prag  erzeugten  Mnsier  beweisen,  unter  ge* 
wiesen  Umständen  reiner  und  angenehmer  aus,  alf 
«elbat  die  mittelst  Gallus  hervorgebrachten. 

Durch  Mischungen  von  essigsauren  Eisen- und 
Zinkauflösungen  voiht  i  citele  Wolle  und  Bawmno//e 

Sahen  sehr  schöne  Nuancen  von  Kaffeh  -  and  noch 
unUerem  Braun. 

Mit  schwefelsaurem  Kupfer  angesottenes  Tnch 
gab  in  der  Brühe  der  Njrmphea  eine  Drapfarbe^  die 
^ich  recht  wohl  (ur  den  Gebrauch  (juaUfizirt. 

Wolle  und  Seide  mit  Alaun  gebeiizt  und  ui  der 
Njrmphea  ausgefärht  erhielten  ein  bräuuhches  Gelb^ 
welches  ebenfalls  Anwendung  verdienen  möchte. 

Die  in  dem  Wuraelabsude  allein,  behandelten 
Stoffe  aller  Art  erhielte  eine  Farbe  ^  welche  keine 
^Beachtung  verdient. 

Auch  in  jenen  Fallen,  wo  bei  Druckwaai'en  der 
Grund  weifs  bleiben  soll,  qualifizirt  sich  dieses  Färb» 
Material^  zur  Anwendung  ^  wenn  der  Gärbestoff  auf 
dem  Absude  durch  LeimauflösuDg  oiedergeschlageit 
wird. 
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Dem  zu  Folge  ist  dieser  neue  Färbe-  und  Han- 
delsartikel *)  besonders  Jenen,  welche  grau  iarbe%  dec 
Sciiönheit  und  Wohlfeilheit  des  Produktes  wegen  ^  zu 
empfehlen. 


XXIL 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Fortschritte 

der  Gewerbs-ladusLrie  und  des  Handels 
in  der  österreichischen  Monarchie  in  den 

drei  letzten  Jahren. 


D  as  Gedeihen  und  die  Wohl&hrt  der  Industrie 

isl  die  Frucht  eines  langjährigen  Friedens  und  geord- 
neter Verhältnisse  der  Staaten.  Yerheorende  Kriege 
und  erschöpfende  Anstrengungen  der  \  ülker  wirken 
noch  in  ihren  späten  Folgen  nachlheilig  auf  den  Zu- 
stand der  Industrie  ein.  Dieses* ist^  mehr  als  je^  die 
Erfahrung  unserer  Zeit,  Die  Klagen  über  das  Stocken- 
des Erwerbes  sind  beinahe  allgemein  geworden.  Es 
würde  indessen  ungerecht  seyn,  über  die  Folgen  von 
Ereignissen,  welche  sich  nun  einuiahl  nicht  ungesche- 
hen machen  lassen,  dasjenige  zu  verkennen,  was  auf- 
geklärte Regierungen  leisten  und  geleistet  haben ,  um 
alte  Wunden  zu  heilen,  und  die  allgemeine  Wohlf  thrt 
wieder  zu  beleben*  Wir  werden  uns  hier  auf  eine 
kiirze  Obersicht  desjenigen  beschränken,  was  seit  den 
leisten  Jahren  zur  Bei'örderung  der  National-Iudustrie 


*)  In  tVien  fuhrt  diese  Waarc  Herr  Pitoni  ^  MaleriMist  beim 

schöit^a  Rninn  unter  den  TucMaubcn  :  n.  Pestk  fler  Fnt<^<*<'^<pr 
Hr.  Fluni  Schumi,  Apotlipkcr,  woimUaU  im  Uiiu^  detilr*»« 
Schwan  m  der  5cliitVgasse. 
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Und  des  Handds  in  dem  ösurreicfusckm  Staate  ga» 
f  ehehen  ist. 

Es  konnte  der  weisen  Einsicht  der  Staatsverwal- 
tung nicht  entgehen,  wie  viele  Voriheile  die  Zumck- 
fuhrung  alles  (iesjonigen ,  was  die  Handels-  und  Ge* 
werbsverhaimi&se  des  Suates  hctrifft^  unter  den  Wir*» 
kungskreis  einer  eigenen  Zentral -Behörde  für  die  Ver* 
einfachung  der  Geschäfte  sowohl^  als  vonBÜgiich  im 
die  Ausltthrung  allgemeiner^  auf  ein  bestimmtes  Syatem 
gegründeter  Mafsregeln  diesem  Administrationszweige 
verschaffen  würde.    Diese  Zeniralisiruni^  war  durch 
die  seit  dem  Frieden  vermehrte  Ileterogeneilätder  ein- 
adnen  Besiaadtheiie  der  Monarchie  und  ilirer  Yeriaa- 
fongen  noch  dringender  geworden. 

Mit  höchstem  Handschreiben  Sr.  M.  des  Kaiset« 

vom  II.  Jtdi  181O  wurde  über  einen  Vorschlag  Sr. 
£xzcllenz  des  Heim  Finanzministers  Philipp  Graten 
von  Stadion  zu  diesem  Ende  unter  der  Leitung  Sr. 
Exzellenz  des  k.  k.  geheimen  Ratlis^  Philipp  Ritters 
von  Stahl,  eine  eigene KömmerZ''Jio/knmmission  zu- 
.  sammengesetzt,  ihr  der  zweckmafsige  Wirkungskreis 
vorgeaeidmet^  und  sie  ermächtiget ,  Handekleate  und 
Fabrikanten  von  den  bedeutenderen  Handels  und  Fa- 
briksplatzen zu  Lci  ufen,  und  ihre  Ansirhien,  Wiuische 
und  Vorschlage  über  Verhessernnj^rn  in  den  Anstalten 
aur  Belebung  des  Handels  imd  der  Industrie  au  verü 
nehmen* 

Die  Aufinerksamkeit  dieser  neuen  ZentralbehSrde 
richtete  sich  zuerst  auf  das  dringende  Bedürfnifs  einer 
neuen  und  allgemeinen  Regulirung  des  ZoUwesens. 

Der  österreichische  Staat^  welcher  sich  in  aeinem 
gegenwärtigen  Zustande  von  dem  7'  bis  zom  57*^ 
4'  nördlicher  Breite^  und  vom  aS^  56'  bis  zum  44^ 
to' östlicher  Länge  erstreckt,  vrelcher  in  einem  Gram* 
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umfange  ¥on  pSSj;  Meilen  einen  Flächeninhalt  von 
1 2ÜJÜ  f^eograpiii sehen  Quaclratnicilen,  und  eine  B»- 
•völkernng  von  heilaußg  28  Millionen  Einwohnern  in 
sich  begreift,  mit  deutschen  und  italienischen  Staaten, 
mit  der  Schweiz  /  Rufsland  und  der  Türkei  in  den 
viekelligsten  Berührungen  und  nachbarlichen  Verhält» 
Bissen  stehet,  emen  Miiteipnnkt  awisehen  kultivirten 
und  unkultivirten  Landern 'bildet,  den  rauhen  Norden 
mit  Italiens  schönem  Himmel  paaret,  mehrere  der  gröfs- 
ten  schiffbaren  Flüsse  von  Europa  beherrscht,  herr- 
liche altberülinUe  Seehäfen  besitzt,  im  Wechsel  frucht- 
barer Ebenen  und  metallr  eich  er  Gebirge,  gesegnet  mit 
Produkten  aller  Art,  sümTh  eil  von  arbeitsamen,  indu* 
•triösen,  kultivirten,  sunt  Theil  von  noch  bildsamen 
Völkern  bewohnet  v^ird,  bietet  ev^ar  allerdings  eine 
Mannigialu^keit  von  Quellen  des  Nauonalreichthums 
dar,  welche  bei  einer  weisen  Benutzung  Steffin  tFber- 
flufs  in  sich  fassen,  um  Landhau,  Industrie  und  Handel 
gleich  mächtig  zu  beleben,  und  selbst  die  Wunden 
langjähriger  Kriege  zu  heilen.  Allein ,  aufscr  den  allge-  , 
mein  bekannten  Verhältnissen,  welche  Ungarn  und 
Siebenbürgen  mit  den  dazu  gehörigen  Nebenländem 
in  Staats wirthschafLliclicr  Hinsicht  von  den  übrigen 
Ländern  des  österreichischen  Staates  trennen,  hatten 
auch  die  neu  erworbenen  Provinzen,  die  Lombardier 
f^enedig,  lyrol,  dieLandestheile  wn  Ober  Österreich 
u.  s.  w.  vor  direr  neuen  Vereinigung  mit  diesem  Staate,, 
jede  ihre  eigenen  Handelssysteme,  ZoUverfassnageii. 
und  Mauthkordone:  In  diesen  Provinzen  ist  die  Ge* 
Werbefrey  heit  eingeführt,  in  den  alt -österreichischen 
Ländern  herrscht  noch  die  Zunftverfassung.  Jede  Pro- 
vinz halte  ihr  eigenes  Interesse,  in  allen  zusammen 
Stellte  sich  ein  buntes  Gemenge  verschiedenartiger  in^ 
nerer  Verhältnisse,  Ansichten,  Ideinangen  und  Natio« 
naleharaktere  dar.  Man  m^fste  daher  vor  allem  darauf 
bedacht  seyn,  jene  Schranken  zu  dur<^rechen,  ,und 
den  umern  freien  Ferkehr ^  als  die  erste  Grundlage 
«ur  Wiederbelebung  der  ^aiionalindustrie  und  2f\x£  Vcrr 
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einigun«  dm*  verschiedenen  Provinsen  -unter  ein  ge- 

mem:>cliaiiliclies  iiaudeii>-Inlerei>i»c  hcizusleüeii. 

Soiclio  LiUeruehniungen  sind  nicht  ohne  Scliwie- 
rigkeiien.  In  Frunkroich  waren  che  Betiiiihungei)  Co/* 
Äertf  verg(p])ens,  dieProvinziaUZölie  aufztihehen^  und 
einen  gleichföroiigon  Zoll -  Tarif  einzuführen.  Der 
Zoll-Tarif  .vom  Jahi*e  i6()4  wurde  in  den  proi^inces 
des  cinq  grosses  fertttrs  aii^enouimen.    Alle  ^'or- 
schliii^'p ,  %v«'iciie  diiicli  .\o<////t^.v  in  der  Minderj.iiiri^- 
kcit  Lndwigs  XV.^  durch  den  Finanz  -  Minisier  Oriy 
nach  1737,  durch  Tmäaine  1763,  durch  Turgotj 
Necker  und  Cainnne  !«emacht  worden  waren ,  schei- 
terten^ his  endlich  durch  das  Dekret  der  Ma^ona/rer»  - 
sammhing  vom  3o.  und  3i.  Oktoher  1790  *)  alle  Zolle 
und  Mauihen  mit  einem  Mahle  auf  die  Glänzen  hinaus-* 
'  gerückt,  und  ein  cuil*  rnii<;or,  \\\v  ganz  P^rankreich  gul- 
liger  General- Zoll- ^laiii  em^eführt  wuide. 

■ 

Was  Revolutiotten  serstören  und  schaffen  ^  pafst 
nicht  auf  den  geregelten  Zustand  eines,  ruhigen  Sta«> 
tes,  auf  den  Geist  einer  wohlwollenden  ücgieruiig, 
welfthe  alle  Klassen  der  Staatsbürger,  ihr  Eigenthiina, 

•  ihre  Rechte  und  Interessen  mit  gleicher  Sorgfalt  be- 
achten nnd  sc  honen  suli.  Um  den  freien  \  erkelir  im 
Lmern  eines  groii»en^  aus  den  verschiedenartigsten  He* 
aiandtheilen  zusammengesetzten  Staates,  hersustelien^ 
11m  folgUeh  das  einselne  ProvinsiaU  Zoll  Wesen  de« 
Staates  su  generalisiren,  handelt  6s  sieht  nicht  blofr 
darum,  die  einzelnen  ProvittBial- Interessen  tu  vereini- 
gen, sondern  auch  die  Privat -Interessen  der  verscliie- 
denen  Kl.issen  und  Stanrie  im  Staate,  ihre  durch  Zeit 
und  Umstände  konsohdirten  Verhältnisse  zu  heachten, 
um  nicht  durch  gewaltsame  Verleuungen  schadhebe 

'Reaktionen  herbeizuführen» 

*^,Loix  roncernanr  Ic  commerce  etc«  elc*  par  f  \  d0  MmnmM% 
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Es  kann  hier  nicht  die  Rede  sey  n  von  den  versehie- 
•   denen  staaiswirthsehaftUchen  Theorien  in  Bezng'  auf 

das  ZolKvescn.  Die  gebildeten  Staatsmänner  sind  wohl 
über  die  Hauptgriindsiiuc  dieser  Systeme  und  über 
ihmi  relativen  W^erth ,  der  Wf  scnheit  nnrh ,  einii». 
Allem  der  ^röfste  Thcil  der  Hegierungen  in  den  kuiti- 
Tirten  Staaten  huldigt  io  Beziehung  auf  das  Handeis- 
Yind  Zoüwesen  ^egen  das  Ausland  heschränkenden 
Systemen.  Seihst  das  in  seinem  Innern  so  liberale 
England  geht  mehr  als  jede  andere  grofse  Macht  mit 
einer  Strenge  gegen  den  Handel  des  Auslandes  vOi^ 
welclie  nirgend  ein  Gegenstück  findet. 

Die  meisten  grofsen  Staaten  in  Europa  mufsten 
nach  und  nach^  wenn  sie  nicht  eine  verderbliche  Re- 
aktion der  zerstörten  natürlichen  V^erhalinisse  des  Welt« 
handols  fühlen  sollten,  eigene  beschränkende  Systeme 
ergreifen.  Unter  dem  S<mutse  eines  solchen  Systems 
ist  in  den  alt-dsterreichischen  Provhizen  eine  Masse  von 
Industrial -Unternehmungen  entstanden  I  welche  seit' 
mehr  als  dreifsig  Jahren  einen  grofsen  Theil  der  Nu» 
tional-Kapitalien  an  sich  zogen,  und  welche  insbeson« 
dcre  während  der  Kontinental-Sperre  in  der  Zeit  eines 
über  alles  Yerhriltnifs  vermehrten  Papiergeldes  J)ci  • 
einer  wöhi  nie  wiederkehrenden  unermefsUchen  Nach- 
frage nach  Fabrikations- Waaren  eine  ungeheure  Aus-  . 
debnung  erreichten. 

Wenn  nun  in  dem  Laufe  der  letstverflossenen 

Jahre  die  Aufhebtmg  der  Kontinental-Sperre^  und  zu 
Folge  der  Alles  überwiegenden  Riicksichten  des  Staats- 
kredits, die  Reduktion  des  Papiergeldes  eine  entge- 
gengesetzte Lage  der  Dmge  in  Beziehung  auf  den  vor- 
mahls  so  blühenden  Stand  der  inländischen  Fabrikon 
hervorbrachte^  wenn  das  Unglück  einiger  Mifsjahre  - 
.  die  Noth  und  Erwerblosigkeit  vermehrte  ^  und  wenn^ 
'  andere- grofse  Staaten,  weit  entfernt,  liberalen  Grund« 
satsen  au  huldigen,  die  Prohibitiv-Systeme  vielmehr 
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mit  aller  Siren^e,  Landliabten^  oder  neue,  unsere  In- 
dustrie druckende,  Verbodisgeseuen  älmiiche,  Zollbe- 
fltiininungen  einführten  j  so  fordefte.es  wohl  das  In» 
teresse,  ja  die  Pfliehl  des  Staates  in  einem  hohenGrade, 
die  inländischen  Fabriken^  so  viel  es  nur  in  der  Macht 
der  Rffgieniog  stand,  au  schütaen,  und  zu  verhindem, 
düCs  mit  ihnen  nicht  ein  grolüer  Theil  der  ^liUouaika- 
pitalicu  ^11  Gi  uiidc  ({ing. 

Es  murrte  ferner  berücksichtiget  werden ,  daf»  iujr 
den  öhterreicbischen  Staat  weder  ein  isulirtes  Agrikul* 
tur- System V  uocb  auck  ein  isolirtes  iMcrkantil- System 

Sasse*  Der  Glanz  des  Tbrones,  die  verfeinerten  Be- 
ürfoisse  der  Nation,  die  Erhöhung  der  Produktiona- 
lähigkeit  des  Landbanes  selbst  erheischen  ein  daner* 
fadftes  Gedeihen  dm  \ationalindnsirie.  Ware  Öster- 
reich ein  Jiandels-  und  iiidiistrieainier  Staat  gewesen, 
*ü  wurde  er  nicht  verniochi  haben,  die  lant(jährii;cn 
französischen  UuiwäJzungskiiegc  auszuhalten ,  die 
Heere  beständig  mit  allen  Kriegserfordernissen  zu  ver- 
sehen, und  sich  vor  einer  gänzlichen  Nationalvcrar* 
mung  SU  retten.  Allein  auf  der  andern  Seite  läfst  ea  aich 
audi  nicht  verkennen »  da(s  der  Landbau  die  Griind-^ 
läge  des  Nationalreichthnms  ist,  dafs  er  der  Indtutrie 
Lebensmittel  und  UiMofrc  hcrbeiiicbafrt ,  und  dals 
vielleicht  seit  Colhvrts  Zeiten  die  meisten  Staaten  ia 
Europa  sieb  7,n  sohv  auf  dio  Seite  eines  isolirten  Mcr- 
kantil-Syhti  iiis  buigeneigt  haben  diirfien.  Die  am  mäch* 
tigsten  und  diiuerhaflesten  konstruirten  Staaten  sind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  deren  Existenz  auf  einer  im» 

Sekünstelten  Wechselwirkung  zwischen  Landbau^  In* 
tistrie  und  Handel  beruhet.  Das  System  des  natürfi» 
eben  Gleichgewichts  dieser  Staaukrafle  scheint  allein 
dasjenige  zu  seyn,  von  welchem  der  unfehlbare  Erlo% 
eines  allmählich  wiederkebrendcii  fillgemeinei^  Wohl» 
lUU^dc«  zu  erwan^ij  i^t, 
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'  Je  verschiedenartiger  die  eincelnen  Interessen  sind, 
desto  schwieriger  ist  indessen  die  Beobachtung  dieses 

Gleichgewichts.  Der  Laudwirüi  wünscht  das  \  crboth 
oder  Wellie  s  U  ns  die  gröfstmögliche  Erschwerung  der 
Einfuhr  fremder  Landeserzeuguis&e  und  UrstoflTe,  die 
er  seihst  im  iniande  hervorsubringen  vermag^  und  wo 
möglich  freie  Ausfuhr  seiner  Erzeugnisse der  Fabri- 
kant dagegen,  der  Lebensmittel  sur  Erhaltung  seiner 
Arbeiter,  undUrstofle  sur  Verarbeitung  seiner  Fabriks- 
maren bedarf,  die  freie  Einfuhr  der  Lebensmittel  und 
Urstoffe,  oder  doch  wenigstens  die  ^röfsimögliche  Er- 
leichterung derselben  durch  niedere  Zölle,  die  Er- 
schweruni^  ihrer  Ausfulii  ,  und  die  strengste  Ausschhes- 
simg  fremder  Fabrikswaaren,  so  wie  die  ircicste  Ausfuhr 
der  eigenen  Fabrikate.  Das  Interesse  des  Kaufmannes 
bestehet  in  dem  ungestörtesten  Austausche  der  Erzeug- 
nisse aller  Weltthcäe;  er  wimseht  alles,  was  seinem 
Handelsbetriebe  unterliegt,  ohne  Einschränkung ,  ohne 
Auflagen^  ein-  und  ausfahren  zu  können.  Der  Konsu- 
ment möchte  so  wolilfcd  als  möglich  leben  ^  wenn  mau 
diesen  anhört,  so  sollte  die  Ausfuhr  der  inländischen 
Landes- und  GcwcrLsei zeu^isse  verhoilien  oder  er- 
schwert^ und  die  Einfuhr  der  fremden  Erzeugnisse 
frei  gestattet  oder  erleichtert  werden.  Die  Staatskasse 
rectmet  auf  die  Zölle  als  Suatseinkünfle,  welche  sie 
nicht  wohl  entbehren  kann,  ohne  sich  einer  ausgiebigen 
Quelle  zur  Deckung  der  Staatsauslagen  zu  berauben, 
oder  noch  drückendere  Auflagen  auf  andere  steuerbare  ' 
Gegenstände  zu  wälzen.  Die  Benützung  eines  grofscn 
Theils  der  IVationalkapitalien  endlich  hängt  von  dem 
Zollsysteme  ah:  iiberspannte  Zölle,  unüberlegte Mauth- 
gesetze,  plötzliche  Uera(>setaungen  oder  Veränderung 
gen  der  Zölle  können  manche  ijnternehmung  lähmen/ 
folglich  auf  die  darauf  Tcrwendeten  Kapitalien  serstö- 
rend  einwirken;  wogegen  wieder  manche  Kapitalien 
unter  gewissen  Umständen  durch  zollbegünstigte  Un- 
ternehmungen über  alles  Yerhältnifs  iruchlbnixgend 
werden,    ,  •  .  ' 
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Um  Mifsversländiiissen  vorzubeugen,  darf  man 
hier  wohl  nocbnials  auf  die  gegonwärlig  bestehenden 
verwickeilen  Verhältnisse  des  Wellhandels,  die  Stel- 
lung der  Staaten  gogen  einander,  die  Lage  der  Indu- 
strie und  den  gegenwärtigen  Geist  der  europäischen 
Handelspolilik  hinweisen.  Nach  den  Grundsätzen  der 
reinen  Theorie  wi'irden  freilich  mittelst  der  Herstclhing 
einer  allgemeinen  Handelsh'eiheit  alle  diese  Schwierig- 
keiten hinwegf  illen ;  allein  vor  der  Hand  stellen  sich 
diese  Grundsätze  in  der  wirklichen  Weh  ,  wie  sie  ist, 
nur  als  fromme  Wiinsche  dar,  und  das  Streben  einer 
weisen  Staatsverwaltung  mufs  sich  darauf  beschranken, 
die  Folgen  und  Übel  eines  gezwungenen  Zustandes 
durch  ein  wohlüberdachtes,  alle  Rücksichten  umfas- 
sendes System  zu  mildern. 

Die  k.  k.  Kommerz-Hofkommission  war  bemühei, 
das  Gleichgewicht  dieser  Interessen  durch  ein  ura- 
sichtsvolles ,  stufenweises  Fortschreiten  in  der  Gene- 
ralisirung  des  Zollsystems  herzustellen.  So  wie  nach 
erlüngter  genauer  Kenntnifs  aller  Verhältnisse  die 
I)rL|iglichkeit  der  Gegenstände  sich  reihete,  wurde  die 
Regulirung  des  allg,emeincn  Zollsystems  mittels  einzel- 
ner Spezialtariffe  vorgenommen :   die  Bergwerkspro* 
dukte  und  Metallwaaren,  die  Seide,  Schafwolle,  Baum- 
wolle, Hanf,  Flachs  und  die  daraus  verfertigten  Waa- 
rcn ,  Papier,  Glas,  Porzellan  und  Steingut,  Lebens- 
mittel und  Getränke  u.  s.  w.  sind  bereits  der  vollstän- 
digen Revision  unterzogen,  der  innere  freie  Verkehr 
mit  diesen  Artikeln  ist  theils  hergestellt,  theils  auf  dem 
Punkte  hergestellt  zu  werden.  Mehrere  Verbolhsge- 
setzr,  welche  den  freien  Verkehr  von  Landesproduk- 
len  mit  dem  Auslande  störten ,  wurden  aivfgehohen, 
mehrere  drückende  Zölle  gemildert.  Die  Zollbestim- 
mungen wurden  auf  einfachere  Sätze»  zurückgeführt, 
die  Nomenklaturen  berichtigt,  und  die  verschiedenen 
bei  der  neuen  Zollregulirung  eintretenden,  staalswirth- 
ßchafllichcD  Rücksichten  genau  beachtet.  £s  erübri- 
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gönnur  nocil  dieKolonial-Waaren  und  einifje  unbedeu- 
tende Artikel,  deren  ZoUi e^uiu ung  walirüclieinlich  im 
Werke  Ut:  und  so  wird  das  mühsame  Werk  der  Ge^ 
neralUiiluig  des  ZoUwesens  bald  vollendet  seyn« 

So  vrie  bereits  die  sollämtliche  Linie ,  welche  die 

alten  und  neuen  Landestheile  der  Provinz  Obei  ösier- 
reich  von  einander  ireunie,  aurgehol)eu,  und  der  in- 
nere freie  Verkehr  in  dieser  Provinz  bereits  hergestellt 
isiy  SO  werden  dann  auch  die  zoilämtlichcn  Linien^ 
welche  die  Lombardier  Venedigs  Tvrol  und  die  alt- 
österreichischen  Provinzen  von  einanaer  scheiden,  nie- 
dergerissen, und  die  freien  Handekverbindungen  zwi- 
schen aUen  diesen  Provinzen  hergestellt  werden.  INur 
die  Autljt  l>uni^'  des  un^rischen  Kordons  hindern  iu>ch 
bekannte  i*i  uvinzial-Verh:ihnisse.  Die  Fabriken  in  den 
alt-österreiehischeu  l^rovmzen  werden  immer  mehrere 
und  neue  Wege  des  bisher  verminderten  Absatzes 
ihrer  Fabrikswaaren,  die  Lombardier  Venedig  ünd 
jy-rol  erwünschte  Tauschmittel  ihres  Reichthums  an 
Landeserzeugnissen,  und  die  Handelsstädte  der  Mo- 
narchie einen  auss^edehnten  Spieirauin  des  gegenseitig 
beibrderten  Verkehres  ip^den. 

Schon  bereisen  italienische  Handeis-Kommissionäre 
die  altösterreichischen  Märkte  nnd  Provinzen^  und  alt- 
dsterreichischeHandels-Kommissionare  Italien  undTy- 

rol,  um  gegenseitige  Verbindungen  anzuknüpfen,  und 
die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Handelsarükel  ken- 
nen zu  ieriu  n.  InsI)esondere  nehmen  die  Bestellungen 
von  Waaren  der  industriereichen  alt- österreichischen 
Provinzen,  voraüglich  von  baumwollenen  nnd  schai» 
wollenen  Waaren  nach, den  italienischen  Provinzen 
laglich  ztt« 

Der  Durohzugshandel  f  als  Beförderung  der  aus- 
ländischen Erzen ^nn^;  zur  ausländischen  Verzehrun» 

Ut  ilv  jede«.  Laad,  wekhe»  als  Miud  su  die«ec  £«för- 
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deran^  dienet ,  ein  durchiiu  reiner  Gewinn.  Okie 

ausländische  Waa*^n  »ur  innern  Verzehrung  zu  brin- 
gen, oder  im  IiiJaiide  selbst  brauchbare  Erzeugnisse 
dem  AiislanJe  znzuiuhrcn  ,  gewähret  er  viclfaliigcn 
Zweii^en  der  inländischen  Industrie  Beschäftigung, 
wirkt  auf  die  i:lrhaliung  und  Vermehrung  des  Zu^ 
viehstandes,  und  dadurch  auch  auf  den  Ackerbau 
Vorlheilhait  ein^  verschaffel  dem  Landmume  bei  rth 
hender  Feidarbett  Verdienst^  belebet  oft  unwirthbarc^ 
SQnst  unbewohnte  Gegenden,  und  bahnet  nicht  seltea 
seihst  dem  Absätze  der  enthehrUchen  inländischen  Er* 
Zeugnisse  ia  cJas  Ausland  den  Weg.  Es  ist,  dem  Ver- 
nelimen  nach,  ein  neuer,  aui  die  liberalsten  Grund^^tUe 
gebauterTransiio-  Tarif  Cur  den  öslcrreichischenSijat 
entworfen  worden  ^  welcher  vieiieichi  nächsten«  w 
'  *  Ausfiihrung  kommen  dürfte.  ' 

Indem  die  Staata?erwaltnn^  ihre  TOrsügliche  Aot 
merksamkett  auf  die  gröfstmöghche  Belebung  dea  in* 

nern  Verkehrs  richtete,  können  ihr  wohl  auch  jene 
Hindernisse  nicht  entgehen,  welche  das  hcsieheude, 
drückende  ^V('^nl^udl  -  System  und  lasügc  Lokalge- 
Liihrcn  verursachen.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs  ein 
System ,  welches  den  Handel  stört j  mit  un? erhältnila- 
mäfsig  hohen  Regiekosten  verbunden  ist,  und  dem 
.  Staatsschatie  das  hinreichende  Einkommen  nieht  Tei^ 
schafll,  aufgehoben^  und  dafs  entweder  die  Weg* 
mauthen  auf  die  Grenzen  der  Monarchie  hihausge- 
rückt,  oder  ganz  ab^esdiafTi ^  und  durch  einfachere 
Mittel,  ohne  neue  drückende  Lasten,  ersetzt  werden 
dürileo. 

Zn  den  mächtigsten  Beförderungsmitteln  des  in* 
nem Handelsverkehrs  gehören  ohne  Zweifel  ^eLand" 
und  ff^asserstrafsen.  Sie  sind  als  die  Adem  des 
Staatslörpers  lu  betrachten,  in  welchen  sieh  der 

nerc  Kreislauf  der  Staaiskräfte  freier  und  machtiger, 
oder  uägcr  und  ol^gjuächtiger  beweget,  je  naohdem 
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die  StaatsYerwalttmg  sie  sorgsam  pfleget  oder  Yemach* 
lassigt. 

Es  wurde  uns  hier  zu  weit  von  unserm  Zwecke 
ableiten ,  wenn  wir  uns  in  eine  ansfulirlichQ  Darstel- 
lung alles  dessen  einlassen  wollten^  was  ungeachtet 

SO  mancher  ungünstiger  Zeitumstande  für  die  Hersiel-  . 

lang  der  innem  Verbindungswege  unter  der  thaten* 
.  reioien  Regierung  Sr«  M.  des  Kaisers  Franz  gesche« 

lien  ist.    Wir  wollen  uns  hier  Mols  auf  die  neuesten 

und  merkwürdigsteu  Thatsachea  Le^cliränken. 

Um  den  Durchzug  des  Handels  durch  das  lom« 
hardisch*  venetianische  Königreich  nach  dem  südli- 
chen Deuuchland  und  nach  den  Rheingegenden  durch 
Oraubänden  zu  erleichtern,  sind.  Unterhandlungen 
über  eine  neue  Kommersialstrafse  Ton  Chiavenna 
üher  deu  Ber^^  Splugen  nach  Graubunden  eingeleitet 
worden.   Jßiese  Stralse  ist  ihrer  Vollendung  nahe» 

Eine  neue  Verbindung  der  südöstlichen  Theile 
Deutschlands  mit  der  Lombardie  beabsichtigt  der  be- 
schlossene Strafsenzug  in  der  ProTina  Sondrio  über 
Bomio  nach  Ty-roL  Von  Sandrio  bis  Tirano  ist 
die  KommerziaLuar^c  bereits  hergestellt. 

In  den  alt -österreichischen  Provinzen  zeichnet 
sich  Böhmen  insbesondere  aus,  in*  welchem  Lande 
während  der  letzten  Jahre  blofs  durch  Priva^onLur- 
rena  grofse  Strecken  yon  Kommeraialstrafsen  herge* 
stellt^  und  die  im  Jahre  1796  vorhandenen  ein  und 
sechzig  Meilen  gebauter Stral'sen  gej^'enwärti*;  auf  zwei 
hundert  ein  und  dreifsig  Meilen  vermehrt  worden  sind* 

Unter  die  merkwürdigsten  Unternehmungen  der 
gegenwärtigen  Regierung  kann,  der  erofse  Kanal  ge« 
lählt  werden  p  der  Ton  PFien  bis  nach  lYiest  geführt 
Werden,  und  die  Donau  mit  dem  adriatischen  Meere 
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vereinigen  soll.    Derselbe  ist  von  dieser  Haaptttadi 

an  bis  zur  ungrisehen  Grenze  bereits  bergesiellt,  und 

nacli  der  \Vicdcrkelir  des  Friedens  die  \  eriiandlun« 
über  die  weitere  Fortseuimg  desselben  emgcleitei 
worden. 

Der  schiffbare  Kanal  von  Majland  nach  J^€^%na 
wird  in  diesem  Jabre  voDendct.  Dieses  grofse  ge- 
meipnützigeUnternebmen  war  schon  vor  beinahe  vier 

liuiidcrt  Jaiiren  im  Antrage,  und  dessen  Ausf  i  ih i  un^^ 
im   Jahre    i5G4    beschlossen.     Allem    wegen  der 
Schwierigkeit,  die  Koslea  aufzubringen,  wurde  erst, 
im  Jahre  1597  unter  dem  Gouverneur  Grafen  Fum 
tes  der  Bau  des  Kanales  angefangen,  jedoch  nur 
durch  eine  knrae  Strecke  bis  zum  Wildstrome  Lam^ 
bro  fortgeführt.  Erst  im  Jahre  1772  brachte  Jerrfs- 
nialdige  General-  Gouverneur  Erzherzog  Ferdinaud 
diesen  wicliiigcn  Gegenstand  wieder  in  Anre«;ni>^. 
Die  Kaisermn  Maria  Jlieresia  beschlofs  im  Jaiire 
1773  die  Fortsetzung   dieses  Kanals  sowohl ,  ab 
anch  den  Bau  des  Kanals  delia  Mariesana ,  vrelcher 
von  Lecco,  wo  die  Adda  wegen  Klippen  und  Was- 
sel lallen  nicht  schiffbar  ist  ,  nach  Mayland  führet 
Der  Hau  dieses  letzlern  Kanals,  welcher  der  Stadt 
M(n  litnd  die  Verbindtmi;  zu  Wasser  mit  dem  See 
von  Como  zur  grofsen  Ericichierung  des  inneru  \  er- 
kehrs  verschaffet,  wurde  zuerst  begonneUji  weil  durch 
diesen  Kanal  die  Herbeiführung  der  zum  Baue  des 
Kanals  von  AfajrUmd  nach  Pavia  noihigen  Materu^ 
licn  erleichtert  wxwde.    Der  Bau  dieses  letzteren  Ka- 
nals unterblieb  abermahl  we^en  eingetretener  Ihiitler- 
nisse  bis  zum  Jahre  1807,  wo  von  der  erloschenen 
italienischen  Kegierung  wieder  Hand  an  die  Arbeit 
gelegt  wurde.    Der  glorreiehen  Regierung  Sr.  M.  des 
Kaisers  Franz  war  es  vorbehalten,  dieses  gi  ofse  Werk 
zu  vollenden.  Moyland  geniefset  bereits  den  Vonbe3 
zweier  schiffl)arer  Kanäle,  nähmlich  des  gedachten 
Kanals  äcllu  MiU  tesana^  und  des  sogenannten  iVa- 
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piglio  grandcy  der  von  dem  lYcino  unweit  seines 
Ausflusses  aus  dem  Lago  Maggiore  nach  MdyUuul 
geleitet  ist^  und  dieser  Siadt  die  Natur-  und  KiinsL- 
erzeugnisse  von  den  Gebirgsgegenden,  und  den  am 
Logo  Maggiore  gelegenen  Ländern  zuführet.  Durch 
den  drillen  neuen  Kanal  von  Majland  nach  Pavia 
wird  der  Yortheil  der  Wasserfracht  über  das  ganze 
Land  Terbreitet^  die  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  adrialischen  Meere  durch  die  Hafen  von  Goro, 
Chioggia  und  P^enedig  geöffnet,  und  der  Stadt  May- 
land  in  Beziehung  auf  den  eigenen  und  den  Durch- 
zu^shandcl  ge^visser^la^9en  der  Vortheil  eines  See- 
platzes verschalt  *\ 

Wenn  der  Verkehr  im  Innern  eines.Landes  im- 
mer mehr  belebt  werden  soll ,  so  miissen  auch  alle 
Triebfedern  in  Bewegung  gesetzt  werden,  im  den 
schädlichen  Egoismus  zu  paralysiren ,  der  so  manche 

Gewerbsklassen  von  einander  trennt,  und  luii  Lei 
dem  Bürgerstande  einen  wahren  Gemeingeist ,  ein 


'  *)  Über  dt«  SdiUfflMiniiacliiiag  der  FIflsse  und  ibre  Vereinigung 
durch  Kanäle  in  dem  österreichischen  Staate  befinden  sich 
theils  in  Druckschriflen ,  theils  in  <lcn  Arrhn  «„'ii  der  ]J<.r- 
ütcllcn  viele  Vorschläge  von  Vogemont^  Frrmaut,  Le  Maire^ 
W reiherin  von  Stgrnthal,  Uofi  ath  von  Raab,  Gebt  ütlera  At//, 
Qrub^r^  T«  Sek^mert^  Wrelhem  von  LUckUmt^rn  ^  u. 
welche  aus  der  Vergessenheit  hervorcesogcn ,  mit  Rückatchl 
auf  die  nenf^ifeii  Verhältnisse  der  Monaicliie  genauer  gc- 
würdii^t ,   iiiicL  bei  fünstigen  Zcitumsti^mlcu  zum  Thcil  aus- 

Seiuhrl  zu  >verdt:n  verdteiiuu.  Viellcickl  :>uid  wir  in  einiger 
•eil  so  glücklich ,  eine  genaue  Übersicht  dieser  Vorschläge 
liefern  zu  hönnen ,  indem  unser  Bestreben  hauptsächlich 
drUnn  gebet,  i'ilier  alles,  was  zur  Belebung  des  Haridcls  und 
tlci  Industrie  beitragen  kann,  Licht  und  Aufkiärun<^  zu  vor- 
breiten. Die  Herausgabe  einer  ausführlichen  Strom  •  und 
Strefsenkerte  -  der  Monarchie ,  mit  Benütsung  und  Andeutung 
der  von  sachversrändtgen  Männern  vorgeschlagenen  neuen 
Wasser  -  und  Land-Hoinniunibazlonfn  im  Innern  des  Landes, 
und  mit  Heifrj^un!',  eines  erklärenden  fpxrps  würde  gi^wifs 
für  jeden  dcakendcn  Staatsmann  und  Ntohluullendcn Freund 
des  Vaterlandes  von  grofsem  Interesse  se^n. 


• 
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tliäti£;e»  tuid  nützliches  Ineuianderwirkeii  zu  er<- 
"wecken. 

Dieser  Zweck  kann  Anrck  die  Vereinigung  der 
rechtlichsten  und  auigeklartesten  Landwirtbe,  Fabri- 
kanten ,  Gewcrbsleute  ,   Kaüfleute  und  btaatswirth 
schalt  1k  h  gebildeter  Manner  in  HandeUkammet  n  am 
iugUclislen  erreicht  werden.    Durch  diese  Vereine 
können  nach  und  nach  alte  Vorurtheile  und  Mi6» 
brauche  des  Zunftgeistes^  ohne  plötzliche  gewaltsame 
Zerstörungen  verjährter  Gewohnheiten  beseitigt ,  alle 
interessanten  Notizen  über  den  Staiid  des  Handels, 
der  f  aLiikcn  und  Manufakturen  qesamm(  Ii  ,  sat  hver- 
ständige  Ansichten  über  die  llmderinsso,  welche  ihre 
Entwickelung  und  ihre  Fortschritte  hemmen,  uiier 
die  Mittel  ^  ihren  Flor  zu  befördern ,  über  die  nutz- 
lichsten Einrichtungen  im  Hapdelsfache  erlangt,  und 
den  yerschiedenenGewerbsUassen  die  Wege  gebahnet 
werden^  ihre  Wünsche  und  Bedürfiiisse  in  wohl 
organisirten  \  ci  einen  unter  ufTcnilicher  Autorität  mii 
gründlicher  Erörterung  der  wichtigsten  An^^el^i^e^^ 
hciten,  welche  ihre  Wohlfahrt  im  reinen  Handeln 
fache  betreffen,  zur  Kcnntnifs  der  Staatsverwaltung 
TO  bringen.    Sie  smd  das  Band^  welches  die  Treue 
und  AnhangUchkeit  des  Bürgerstandes  an  die  Regie- 
rung immer  mehr  befestigt. 

Eine  älmlidie,  treflliehe  Einrichtung  besteh  et  l^e- 
reits  m  dem  lombardisch «venetia^ischcn  Königreiche. 
Die  Lombardie  insbesondere  verdanket  sie  der  Regen- 
tehwcisheit  des  Kaisers  Joseph  IL  Es  ist  zu  bofien^ 
dafs  diese  Einrichtung  auch  noch  den  deutschen  Pro* 
vinzen  werde  zu  Theil  werden.  Die  Aufklänin^^en 
und  praktischen  Ansichten  ,  welche  wolil  ortj  unsirte 
Handeiskanunern  der  Staatsverwaltung  an  diciiand  zu 
gehen  vermögen  ,  sind  zugleich  als  die  sicherste 
Grundlage  zu  betrachten,  um  dem  bestehenden  Übel» 
Stande  einer  beinahe  in  einer  jeden  Proma  verachte* 
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denartigen^  im  Ganzen  höchst  kontrastirenden,  In- 
nern Gcwerlisverfassung  abzuhelfen,  imd  eine  so  viel 
möglich  i^lcichloi  rnigc ,  die  intlivuiuellLii  i^  ovmzial- 
\  crhaiinii»5e  dciinocli  Leaclitcnde  ^  mit  den  Fort- 
schritten der  Industrie  übereinstimmende ,  zeitgc- 
luäfse  Gewerbs  -  f^erjasswtg  zu  Stande  zu  bringen. 

» 

Es  ist  dem  Vernehmen  nach  die  Einleitung  ge- 
troffen ,  daCs  in  allen  i^roviiiz(Mi  des  österreichisch<'n 
Staates  durch  erfahrene,  verii aucnswürdit^e  Männer 
die  Gesetze,  Statuten,  Verordnungen,  Keglemcnls 
nnd  Gewohnheiten  der  von  cinarKldr  so  sehr  verschie* 
denen  Provinzial  -  Gewerbs  -  Verfassungen  gesammeh, 
4md  der  k»  k.  Kommerz -Hofkouimission  eingesen- 
det werden  9  welche  damit  beschäftiget  ist,  darüber 
eine  (icncral  -  t  hersicht  zu  verfassen^  und  auf  diese 
niit  Beiiui/un^  der  bislierii^en  Erlahriui«;cu  den  Ent- 
wurf eines,  allen  Bedürfnissen  entsprechenden,  neuen 
Gewerbs -Systems  zu  gründen. 

Wenn  bei  den  so  eben  geschilderten  Verhältnis- 
ten die  Herstellung  des  freien  Verkehrs  im  Innern  des 

Landes,  (he  allmähliche  Entfernung  der  Hindernisse, 
\veielie  demselben  ))rsher  im  We«!e  standen,  und  den- 
selben  noch  zum  Theil  beirren ^  die  Mittel  zur  Bele- 
bung desselben  ^  die  Ei  weckung  eines  thäii^eren  Ge- 
meingeistes, die  £utfernung  alter  Vorurtheiie,  die 
Vorbereitung'  zu  einer  zeiigemafseren  Gewerbs- Ver- 
fassung;, und  die  Erlangung  der  nauesten  Kenntnifs  , 
aller  iunern  Verhahnisse  des  H mdels  und  dei  Jadu- 
strie  die  vorzu^üciie  Aniinerksanilveit  der  österreichi- 
schen Kegierung  in  den  letzten  zwei  Jaluen  beschäf- 
tigten »  nnd  wenn  sie,  bei  der  gegenwartigen  Lage 
des  Welthandels  und  der  auswärtigen  Handels -Sy- 
steme anderer  grofser  Staaten,  zum  Schutze  der  eige- 
nen Natioivd-Industrie  gezwungen  war,  das  beschrän- 
kende System  ^ej^en  das  Ausland  nicht  allein  nnrh 
länger  beizubeliakeu,  sondern  solches  auch  auf  die 
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QeoCTWorbetien Provinzen  ansiudchnenj  so  eoifiinfien 
ilir  doch  meb  jene  Rück»ichten  nicht,  welclic  die 
niüulichc  Entfernung  derHindemiMC  und  die  Erletcb- 
terung  des  Handels  mit  dem  Auslande  erforderten. 


Zufolxe  det ,  den         ,  i8i5  in  ffusnnätliujs- 

Itmd   abgeschlosseneu   Fr'eiinäscluißsvprtraf^e.^  ») 
wurde  dea^  August  1818  in  Peter shurt^  ein  ifan- 
delsvertrag  0  unlerzeitimci,  und  den  November 
1818  itt  den  Rmtifikalionen  ausgewccLsell.    Nach  In- 
halt dies^cs  Vertrages  wd  die  Schifikhrl  auf  den  Sti  o- 
ITH  ri  und  Flüssen,  welche  in  dem  Gebieihe  des  allen 
Koniiircicbs  Pohlen  (vom  Jahre  1772)  ihren  Ursprung 
haben  ,  so  wie  auf  jenen ,  die  dasselbe  durch^ebnei- 
den  oder  es  hernhreii ,  und  welche   durch  Kanäle 
oder  durch  Z,UÄammenüufs  mit  andern  Sii  r>ni|  n  sich 
'in  das  Meer  ergiessen,  so  weit  es  die  Lander  von 
Österreich  und  Rußland  betrifft,  aufwärts  und  ab- 
wärts, so  wie  die  Besuchung  der  Häfen    fnr  die  Ln- 
tcrfhanen  beider  Staaten  frei  erklärt,  und  finden  diese 
r.n.iidsat.c  auf  die  jetzt  wirUich  schon  vorhandenen 
und  auf  kimftif,'  /u  erbauende  Kanäle,  so  Wie  auf  aUe 
Flusse,  w(l<lie  jetzt  wirklich  schon  schiffbar  sind, 
oder  es  küniüg  werden  dürften ,  und  welche  ihren 
Lauf  zwischen  der  üstlichen  Grenze  des  ^U^n  Po/i/e^/i^, 
der  D&na,  dem  Dniepr,  dem  Dmester  und  dem  Pruth 
haben,  ihre  Anwendung.    Die  beidcrseiiigen  Luier- 
thanen  werden  in  Be/.iehung  auf  die  Gehülu  cu  um 
den  EiuKebörnen  voilkomnien  gleich  behandelt.  Da 
Osterreich  von  der  Schiffahrt  auf  den  Flüssen  de» 
alun  Pohle  IIS  keine  Abgabe  erhebet,  und  auch  nicht 

t)  JCiab^rs  Akten  de«  Wisner-KongreMe«.  V,  Band,  18  fleO. 
8.  iit  —  137. 

•\  Konvention,  den  Hand«!  der  tu  PoMwi »^»o  wie  w  i. 
177«  bMtand,  gebörigen  Provinsen  betreffend..  Wum^Mm 
dar  1^  b.  Hof-uiid  SusU-Dtacberei  iai9« 
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gesinnet  ist,  eine  solche  aufzulegen;  so  wird  auch  in 
JKuJsiand  auf  dem  Isu^j;  von  östen  eichischen  l^  abi  zeu- 

5en  keine  Abgabe  erhohen ,  aufser  wenn  sie  dur<*h 
eQ  Kanal  der  Muchawitze  schiffen ,  oder  \on  den 
liitm  Ae^  Bugs  \m  russischen  Gehiethe  ahge^nni;cn 
wären.  Die  Schiffahrt  auf  der  fp'eiclisel  y  so  Ivcit 
ihre  Ufer  den  heidersciii:;<  n  Mächten  an^cliören,  ist 
\on  aller  Al»<^ai)e  frei.  Zur  Erlrlcliteriing  des  p:o^rn- 
seili^en  Durchfuhrhandels  sind  vvjiliiige  Hef^un^i i<;iui- 
gen  beschlossen  worden.  Üni  inslK  sondere  den  Han- 
delsverkehr zwischen  Brody  und  Odessa  zu  helel)en, 
ist. über  den  Durchfuhrhandel  zwischen  <]irscn  beiden 
Städten  eine  eigene  Übereinkunft  betroffen  worden* 
Alle  russischen  Handelsleute,  welche  die  Befngnifs 
zum  auswärtigen  Handel  haben ,  und  alle  Ausländer, 
sof^ar  jene,  welche  in  Rujsland  weder  ant;esesson, 
riocli  in  die,  Gilden  eingeschrioben  sind ,  hal)en  das 
Recht,  in  ihrem  eigenen  Nahmen,  und  olme  irj^cnd 
eine  fremde  Dazwiscbenkunft,  von  den  (irenzen  der 
Moldau,  der  österreichischen  und  preufsischen  Staa«* 
ten  nach  Odessa,  oder  Ton  dieser  Stadt  nach  be* 
sagten  Grenzen  Waaren  durchführen  zu  lassen;  sie 
bei  dem  russischen  Eintritts*  Zollamte  anzugeben ;  sie 
zu  versenden  oder  bis  zu  ihrem  Bestimmungsorte  zu 
hegleiten;  sie  dort  niederzulegen  oder  aiisl ulireu  zu 
lassen  ;  und  von  Odessa  nacli  den  nabmiiehen  Grenzen 
mit  oder  ohne  Kucklraclit  frei  zuriiekzukebren.  Er- 
zeugnisse und  Waaren  aller  Art,  selbst  jene ,  deren 
Einfuhr  zum  Verbrauch  im  Innern  vci  bothen  ist^  mit 
einziger  Ausnahme  des  Schiefspulvers,  köimen  tie-' 

fenstande  des  gegenseitigen  Durcbhihrh^ndels  seyn« 
^ie  Durchfuhrgebühren  werden  nur  einmahl  nach  ei- 
nem sehr  «geringen  Mafsstabe  nach  dem  Gewichte  ah- 
geuumuien. 

Auf  einer  ähnlichen  Grundlage  wurde  schon  frü- 
her, den  22*  März  1617«  in  fVarschau  eine  Überein- 

J14 


.liinft  >)  swiscben  Österreich  und  Prenfsen  unter- 
xeichnet,  und  von  beiden  Mächten  ratificirt.  Hier- 
nach hat  sich  Österreich  anheischig  gemadt^  anf 
den  schiffbaren  Flüssen  Galiziens^  nahmentlicb  dem 

Diinajec  und^cm,  ebenso  wenig  als  am  rechten  Lfer 
der  ff  eichscL  für  den  Betrieb  der  Schinahrt  ciae 
Abgabe  einzuhrben;  eben  so  lafsl  auch  Prewsen  aui 
den  Gewässern  seiner  polnischen  Provinzen,  nabnicnt- 
beb  der  I^Veiclisel  una  der  WarUmj^Wk  den  Scbifien 
der  Bewohner  Gdliziens  unter  keinem  Titel  eine 
Schiffahrts- Abgabe  einfordern. 

Eine  ämliche  Obereinliiinfl  wurde  in  Beziehung 

auf  die  ^c^enscitii^fMi  pohlischen  l^andesanüicile  zwi- 
schen Preujsen  und  Ilu/slofiä  abgeschlossen. 

In  dem  loö  Artikel  der  Hauptschluisactc  dci 
Wiener -Kongresses  ^)  haben  die  verbündeten  Mächte^ 
deren  Staaten  durch  einen  schiffbaren  Fiufs  getrennt, 
oder  in  seinem  Laufe  durchströmt  werden  ^  sich  an- 
heischig gemacht^  in  gemeinscfaafUicher  Übereinkunft 
Alles  zu  ordnen,  was  liczicbung  auf  die  Schiffahrt 
eines  solchen  Flusses  hat,  und  zu  diesem  Ende  be- 
vollmächtigte Kommissare  zu  ernennen  ,  welche  die 
in  den  Artikeln  log  —  nG  der  erwähnten  Akte  aus- 
gesprochenen Grundsätze  zur  Grundlage  ihrer  Arbeit 
nehmen  sollen.  Der  Zweck  der  verbündeten  Mächte 
hei  diesen  Bestimmungen  war,  die  Fesseln  xu  lösen, 
welche  die  Schiffahrt  auf  jenen  Flüssen  bisher  ge- 
drückt, und  den  freien  Handelsverkehr  gebindert 
halten,  wie  auch  durch  zweckmäfsi^e  Malki t  iteln  vor- 
zuhengen  ,  dafs  in  der  Vol^c  kein  cinzij^er  Llerslaat, 
durch  einseitiges  Interesse  geleitet,  Anordnungen 


»)  HonvcntioR  ftwischen  Oesterreich  und  Preußtem,   Wiem  ia 
der  Staatsdrudterei.  i&i^ 

Kitibers  iLkicu  dej»  \V  icucr-Kongresst^s.  VI.  Band  ai.  lieft. 
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machen  könne ,  \\m  die  bezweckte  Freiheit  der  FiuCi« 
•chiffiJirt  2U  beschränken, 

I 

Österreich  überhaupt  mkABokmen  insbesondere 

haben  durch  die  zahlreichen  Stapelrechte  und  Ab- 
gaben auf  der  Elhe  hei  ihrem  HandeLsbeiriebe.  sclir 
viel  «^cliLtcn.    Sie  iiiuii»ten  sicli  stau  der  wohHcii(M  nn 
Wasserfracbt  öfter  der  äulserst  kostspielif^eii  Land- 
fracht bedienen^  oder  unzähUgei^  Plackereien  ausge- 
setzt finden.    Diese  Hindernisse  waren  vorzüglich  die 
Ursache ,   dafs  die  Verbindung  der  Elbe  mit  der 
Donau  durch  die  Moldau  nicht  su  Stande  kam,  ob- 
wohl diese  höchst  wichtige  Flufsverbtndung  oft  in  An* 
regung  gobraclit  worden  war  j  und  im  Jahre  1807 
durch  Errichtimg  einer  eigenen  hydrotechnischen  Ge- 
sellschaft in  Prag  ihrer  AusfVihrung  nähor  t^criicket 
schien.    Allein  auch  hier  erhielt  man  die  Überzeu- 
gung, dafs,  so  wünschenswerth  diese  Flufsvcrbindung 
für  den  innem  Verkehr  seyn  würde,  dieselbe  den- 
noch, der  dazu  erforderten  bedeutenden  Kosten  we- 
gen^ erst  dann  lohnend  werden  könnte,  wenn  die 
ElbeschifTahrt  bis  in  das  Meer  frei  seyn  würde.  Sack" 
sen ,  Preujsen  ^  d^K^  yJnhalCschcw  ilauser,  Mecklen- 
biirgy  Hamburgy  hannüi^er  ui)d  IJännemar  /x  win  den 
durch  die  Aufhebung  gegenseitiger  drückender  Flnfs- 
zöllc  und  Stapelreclite  in  ihren  anliegenden  Landes- 
antheilen  bei  der  allgemeinen  Belebung  des  Handcb 
gewimien.    Welche  unberechenbare  Vortheiie  Wären 
erst  von  der  Vereinigung  der  Nordsee  mit  dem 
schwarzen  Meere  durch  die  Fltifsschiffahrt  und  Ka- 
näle zi^  erwarten? 

Die  Kommissäre  der  Machte,  die  es  hetrifTt,  sind 
chcn  in  Dresden  versammelt,  um  die  Belremng  der 
so  wichtigen  ElbeschiflTahrt  nach  den  Bestimmungen 
der  Kongrefsakte  2ur  Ausführung  zu  hrhigen« 
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Der  Handel  in  Iialieii  ei  iilt,  wie  allenthalben,  in 
den  letzleu  zwauzig  Jalireu,  greife  Verauderuu^ea , 
anijalieQde  Ümwälzungski-ie^c,  und  davon  unzertrenn- 
liclie  Zwangsmartiregehi  alier  Art^  xerstörien  dea 
fuiii^en  Gang ,  auf  welchem  aliein  sein  Gedeihen  be- 
ruhet; er  betrat  bald  diese,  bald  jene  unnatürUcbe 
.  Bahn.  Der  aus  den  jin^stcn  allgemeinen  Friedens- 
schlüssen hervorgc'gan;^one  neue  rerritorial  -  Besitz- 
stand, und  das  mit  ihm  eingetretene  neue  Xatere&&e 
diirlte  denselben  nach  und  nach  wieder  in  ein  ange- 
messenes natoriicbes  Vcrhaliuifs  zuriickfubren* 

Auch  hier  sind  Unierliandlungcn  über  die  SchiflP- 
fahrt  aui*  dem  Po  m\l  den  Lfer.staait  ji ,  u  elrlie  (iahci 
interessirt  sind,  unW  erke,  Herr  des  f;anzen  liükcn/  /ers 
.  dieses  iur  den  itaiienischou  Handel      wicjitigcri  I  ku^ 
scs^  so  weit  er  das  lombardiscli^  venetianiscKc  kö* 
nigreich  bespület^  und  zugleich  im  Besiue  dessen 
rechten  Ufers  durch  eine  sehr  bedeutende  Strecke, 
kann  Österreich  von  den  Mitufer -Staaten  eine  gleiche 
Bereitwilligkeit /.nr  i:^utiej:nuug  aller  Uindernis^e  dec 
'   äcUilfaUrt  erw4i  teu« 

Die  Handelsverhäitnisse  von  Österreich  mit  der 
Türkei  gründen  sich  noch  immer  auf  den  Passaro^ 
Vintzer  Frieden  vom  Jahre  17 18,  uftd  erhielten  durch 

den  Belgrader  Frieden  vom  Jahre  1739  und  durcii 
,den  Szistower  Frieden  vom  Jahre  1792  ihre  Besiä- 
tigunj^.  Die  österreichischen  Unterthanen  dtirien  ihre 
W'aaren  in  allen  ottomanischea  Gebielhen  verkaufen^ 
imd  damit  freien  Handel  treiben.  Die  Schiffahrt  auf 
der  üonau  ist  für  die  beiderseitigen  Unterthanen  frei« 
Pie  Laiserl.  österreichischen  Kauflente  können  die 
•  Waaren,  die  sie  auf  der  in  die  Türkei  fuhren, 

7,\\  fFidiiin.  liudschnck  und  an  andern  Orten  von  den 
Schilion  aMaden,  auf  NV^ägen  bringen  ;  und  wohin  sie 
immer  woUen,  fuhren  und  verhandeln;  dann,  weU 
die  Donauschiffe  nicht  in.  das  Meer  eingehen ,  m 
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Ibreuln^  Issada^  Kilian  und  in  andern  HandeUstad- 

ten  einfahren ,  ihre  VVaaren  einlegen ,  und  sie  nach 
Koustantifi(}j)ely  nach  Trapezunt y  Sjnopel  und  an- 
dern llauddüslädten  des  schwarten  und  miltelländi- 
achen  Meeres  überführen ,  ohne  Uiadernifs  hin  «  und 
herziehen  y  und  die  Handlung  treiben*    Sie  haben  an 
Zoll  nie  mehr  als  drei  für  hundert  zu  bezahle|i.  Merk« 
würdig  für  unsere  Zeit  ist  insbesondere  der  XIX.  Ar-  * 
likel  des  Passarowitze?'  Vertrages,  ^vornach  die  per* 
sischen  Kaufleute ,  weltdie  aus  dem  k.  k.  Reiche  auf 
der  Donau  in  die  otiomanisclien  Grenzen  zu  schiffen 
gedenken,  oder  die  aus  Persien  durch  die  ottoinani* 
sehen  Grenzen  in  das  k.  k.  Gebicth  zu  reisen  verlan- 
gen, nach  einmahl  bezahlter  Auflage  (Refitie)  von 
fünf  vom  Hundert^  zu  leinnr  weitarn  Bezahlung  ange«; 
halten  ^<^deu  sollen. . 

Die  otlomaoischo  Pforte  liat  sich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  als  ein  getreuer  iSachbar  Österreichs  be- 
währet. Die  türkischen  Unierthanen  haben  sich  auch 
in  dem  österreichischen  Staate  des  vollsten  Schutzes 
zu  erfreuen.  Vorzüglich  lebhaft  ist  der  Handelsver- 
kehr mit  denseUien  auf  den  Plauen  Wien,  Pesth  und 
Semlin. 

Im  Jahre  1818  wiurde  zwischen  Österreich  und 
der  ottomanischen  Pforte  ein  neuer  Zolltariff  auf  vier- 
zehn Jahre  abgeschlossen^  welcher  für  alle  ösierreichi« 
sehe  Unierthanen  in  dem  Verkehre  mit  der  Durkei 
zu  gelten  hau 

j 

Die  Verbiiulungcn  unserer  Seeliäfen  m\i  Amerika 
hangen  von  den  Zeitiunständen  ab»  Die  uut  Brasilien 
angeknüpde  Familien-  Verlundung  eröffnet  die  Aussicht 
neuer  freundschaftlicher  Verhültnisse  des  gegensei* 
t  i^caHandelsverkehrs. 
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Der  nsf nrreicliischc  Staat  in  scinom  L;et;en^ärti- 
£en  Uuiiaiigc  iiat  eiae  glückliche  La^e  zur  vortLeil- 
uafieo  Uründufig  einer  ansehnlichen  Kauffahrtei^AIa- 
rine,  der  besten  Pflanischule  des  Seewesens.  l>ie 
österreichischen  Seehäfen  sind  mit  Einrichtungen  und 
Gebäuden  zur  Beförderung  der  Schiffahrt,  worunter 
inshcsondcM e  das  aUbenihiiile  Arsenal  von  P'tntuiiß 
hcrücksiclitii^t  im  werden  verdient ,   reichiich  ver- 
sehen ;  die  Seeküsten  liefern  die  besten  Mauosen  und 
SchiiTbau-Materialien.  Bei  diesen  Verhältnissen  wurde 
das  Konsularwesen  in  allen  Welttfaeilen  2um  Schutze 
der  österreichischen  Seefahrer  und  sur  Emporbrin- 
gung  des  Seehandcls  einer  besonderen  Anfinerksjui- 
keit  gewürdigt.    Ks  ist  die  Einlciuing  getroffen  wor- 
d(!n,   dafs  nach  bislnuniten  Instriikzioncn  über  d^a 
ösierreichischen  Seehandel ,  einzeln  sowohl  ds  im 
Ganzen  genommen^  von  den  österreichischen  HoTtfohi 
und  Handels -Agenten  ausführliche  MonathsbericVite 
erstattet  werden  9  um  das  Zn«oder  Abnehmen  des- 
selben mit  einem  festen  Blic  ke  iiherseliauen ,  deu  Ge* 
brechen  oder  Mifsbräuehen ,  dort  wo  es  nöthig  ist, 
mit  Sachkeuntnils  und  Kraft  entgegenwirken ,  das 
Gute  und  ^»  iit/liche  aber  $o  viel  möglich  befordern  zu 
können.    Die  Seegesetze^  der  Handels -Kodex  und 
das  Konsularwesen  iiberhaupt  werden  einer  umfassen- 
den Revision  unterzogen  ^  und  alle  Gelegenheiten  be- 
nützt, um  Hindernisse  zuenifernen,  nml  (>cbrechen 
abzuheilen.    Sell)si  in  einisjen  bedeutt  lulen  llandels- 
•  sr.idicn  des  Kontinents  wurden  Handels  -  Agenten 
aulji^cstellu 

Die  österreichische  Handels  -  Marine  ^  welche 
zwar  schon  vormahls  blühend,  am  Schlüsse  dee  Jahres 
10l5  aber  durch  die  ZeiuinKstände  bcral)gekonmiea 
nur  ans  i.>^  paieiairten  Fahrzeugen  bestand,  /nhlie 
am  Srlili:sse  des  Jahres  t8i8,  ohne  die  weit  zahlrei- 
cheren bei  der  Knstenfahrt  und  Fischerei  verwende- 
$644  Fahrzeuge  und  BarieaM  rechnen^  5^8Kauffahrtei- 
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scliilTe,  welche  zu  ihrer  i^edienung  und  Verlheidigung 
G^3(j  geüble  Matrosen  und  236ij  Kanonen  am  Borde 
führen  y  und  zusammen  110^443  Tonnen  halten.  Dar- 
unter h'iken  nur  78  Schifie  unter  100  Tonnen^  70  aber 
über  3oOy  und  7  über  4oo  Tonnen.  Das  Schiff L'j^sirea, 
Kapitän  Matluins  Cosulicfi  aus  Fiiune ,  das  gröfsie  un- 
ter alJen,  halt  5o4  lOnncn.  Die  Patentirunp  von  4^ 
'  neuen  Kauüahrieischitfen  wird  eben  vorgenouimen. 

Am^lehhaftestcn  ist  der  Verkehr  mit  der  Levante, 
Die  österreiciiischen  Seeleute  gehören  tmter  die  geüb- 
testen im  adriatischen  und  mittelländischen '  Meere. 
Die  Österreichischen  Schifie  werden  von  den  italieni- 
schen Gewerbsleuten  aus  vielen  Gegenden  für  ihren 
Verkehr  in  diesen  Ge\vä.ssern  gesucht,  und  ihre  Assc- 
küraii/präniie  ist  die  billigste  in  Italien,  Der  Kii>tca- 
haudel  mit  tiirkisch ^//^r/A//V'/?  hat  dadurcli  selir  viel  ge- 
gewonnen,  dafs  (18 id)  zu  () unsten  der  dalmatinischen 
und  ragiisäischen  Küstenlahrer  die  Caliotagc- Linie 
auf  die  ganze  Küste  von  AtbeaUen  im  Einverständnisse 
mit  der  otiomanischen  Pforte  ausgedehnt  worden  ist. 

Anfser  der  Levante  gehet  der  stärkste  Handelszug 
nach  den  iialicnischen  Küsten,  im  letzten  halhen  Jahre 
waren  in  den  Hafrn  von  .  Inconn,  Rimlni  und  Crotta' 
juara  ^45,  in  den  liaion  des  Grolsherzogthums  Tos^ 
kana  406,  des  Königreichs  heider  Siciiien  12489  Sar^ 
(Uniens  2igl  in  Malta  61  österreichische  Schiffe  etc» 
eingelaufen«  In  BarceÜona  Uefen  69,  in  Lissabon  2g, 
in  Tapmmok  und  Odessa  aber  3a4  österreidiische 
Schiffe  ein. 

Wir  v^erfeii  nun  eiui^^c  Blicke  auf  die  Industrial- 
lJnternehmiiii£;cn  in  den  leizten  Jahren  und  auf  die 
Fortschritte  in  einzelnen  Gewerhszweigen.  Man  darf 
hier  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  diese  letzten  Jahre 
der  Gewerbs- Industrie  nichts  weniger  als  günstig 
waren ^  dafs  Mifsjahre  die  Konsumtion  verminderten; 
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die  Geldverhallnisse  ihr  einen  Theil  derKapilaiieii  ent- 
zo^en ;  und  dafs  die  in  den  ersten  Jahren  des  Frieden«- 

slaii'los  nach  einem  lanf^wieri^ca  Kriege  vermindortc 
Ziiit'ilatiohjj-  Lehhaflij^keit  sie  mehr  oder  \v<  nii;t?r  i.ili- 
nien  nudele.  Diese  ülilen  EinflÜJiise  verlien  n  m(  h  jedoch 
allmahlieli,  und  aus  dem  Drange  der  Zeil  iriti  die  Ge- 
'werhs-iudiisirie  gewissermafsen  geläutert  und  fester 
Legruntlel  hervor.  In  der  cillniahlichon  Verhrcitonjg 
etn«'r  gleichförmigen  Kultur  durch  die  verschiedenen 
Provinzen  des  Kuiscrslaates  liegt  fiir  sie  noch  die  Aus* 
sieht  auf  eine  sehr  grofse  Erhöhung  und  Erweiterung. 

Diosrni  Aufsätze  ist  das  Verzcichnifs  der  V^ifiu- 
diiiiLiS- ivil(';rien  an^rchäii'^t ,  welche  in  den  drei  letz- 
teil  Jahica  in  der  ösicrreicliischen  Monarchie  ertiieiic 
worden  slod.  Da  nach  dem  gegenwärtig  hestehenden 
Privilegiums-Systeme  einErfindungs  Privilegium  jeman- 
den nur  dann  ertheilt  wird ^  wenn  durch  die  vorlauüge 
Untersuchung  die  Erfindung  ftir  neu  und  nütslich  an- 
erkannt worden  ist;  so  enthüJt  jenes  Verzeichnifs  gröiv 
tenlheils  schälzhare  und  uiieressante  Erfindun«;cn  und 
Yerl»essorungen. —  Wir  wei  J«  11  aulscr  denjehif*en  No- 
rizei) ,  welche  audcrweite  Industrial-Gcgcnslande  l»e- 
treifen,  hier  von  diesen  Erfindungen  nur  diejenigen 
herühi  en,  von  den^n  hereits  gröfsere  Ausfühmnfien 
vorhanden  sind,  und  von  denen  etwas  gesagt  wcraen 
kann}  da  nach  dem  hestehendon  Systeme,  die  Natur 
der  Erfindungen  selbst  während  der  Daner  der  Privi- 
Icgiumszeii  von  dem  Erfinder  als  Geheimnifs  behan* 
drit  wird.  Wir  müssen  Iiier  noch  iiciiierken,  dafs  die 
k.  k.  Küiijjuerz- Ilülkoimni.ssion ,  in  ihreiu  unenniide- 
ten  Sirehen,  die  Hindernisse  der  freien  Kraftäufserung 
in  den  industrial- Unternehmungen  nach  den  Umstäiir 
d  n  möghchst  zu  heseitigen ,  sich  dem  Yernehn\en 
nach,  gegenwärtig  mit  dem  Entwürfe  eines  neuen  Pri- 
vüegiums-Systems  beschäftiget,  welches,  vie^eicht  mit 
Benützung  der  Grund -Ideen  des  englischen  Systems, 
die  la^ L igen FofHialiu Leu  eulferni,  welche  gegenwärtig 
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mit  der  Erlaugimg  eines  Exfindungs-Privilegiums  ver* 
kuupit  sind; 

Die  Dampfschiffahrt y  welche  zu  den  wichtigsten 
Erfindungen  unseres  Zeitalters  gebort^  welche  beson- 
ders in  solchen  Landern,  wo  es  Uherflufs  an  Steinkoh- 
len ^ii>t ,  in  der  Erleichterung  und  Beförderung  der 

Koinmunikaiiunen  vcinuii4ili>i  der  Fiiisse,  Kanäle  und 
an  den  Seeküsteu  die  wichlif^su  u  \  ürtheile  i^ewährt, 
kam  in  der  österreichischen  Monarchie  im  Jaiire  löiö 
»ur  Ausführung. 

Zur  Beförderung  der  Dampfschiffahrt  in  den  Öster- 
reichischen Stabtea  wurde  beschlossen,  die  groben 
Unternehmungen  derselben,  seyen  es  nun  luländer 

oder  Ansiander,  welche  sich  dazu  herbeilassen,  nicht 
für  den  fj^anzcii  Ijnifan^  der  Monarchie^  sondern  nur 
Bach  den  eiazelrifn  liauptströmen  riehst  ihren  Seilen- 
fliisscD,  oder  nach  beslimmlen  Kichtungen  der  See- 
fahrt von  einem  Punkte  der  Monarchie  bis  zu  einem 
andern,  durch  Privilegien  auf  die  Dauer  von  fiin^ 
sehn  Jahren  in  der  Art  su  begünstigen,  dafs  derlenige, 
welcher  mit  einem  solchen  Privilegium  betheilt  wird, 
in  dem  gewählten  Umfange,  und  zwar  auf  dem  Haupt- 
Slrome  hinnen  einem  Jahre,  auf  jedem  Seitenflu^hc  hin- 
nen zwei  Jahren  weniz^stens  ein  Dampfst  hilT  nach  der. 
von  ihm  angczei«^ten  Art  herzustellen,  und  in  Anwen- 
dung zu  bringen  habe,  widrigens  das  ihm  ertheilte 
Privilegium  ab  erloschen  anzusehen  ist^  dafs,  wenn 
zw  ei  Unternehmer  zugleich  fiir  einen  und  denselben 
Umfang  um  ein  Privilegium  ansuchen,  die  eingelegten 
Zeichnungen  und  Modelle  verglichen  werden,  und 
wenn  sich  keine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der 
\  f  rf;ihruiii;sart  ergiht,  von  der  Staatsverwaltung  ent- 
schieden werden  soll  ,  wem  der  Yor/,ii<;  v.u  ^ohen  sey; 
wenn  sich  aher  in  der  Wesenheit  Verschiedenheiten 
ergt  üen,  auch  iiir  jede  derselben  auf  dem  nähmlichen 
Umfange  Privilegien  ertheilt  werden«  Zur  Verwabrung 
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Tör  Unglücksfällen  wiirricn  «»igenc,  auf  chemisch -tcch- 
uische  Grundsätze  und  auf  die  Hiu  ksirlirrii  der  Was- 
ser-Polizei  f^ostinzte  V  orsAciilen  von  der  Sualsverwal- 
tung  vorgescijurieben  ■)• 

Hiernach  wurde  zuerst  (1817)  der  Grof^händler 
John  jiUen  in  l'riest  mit  einem  Privilegium ,  auf  eine 
regelmäfsige  An  mit  Dampfschiffen  awischen  Triest 
und  Fenedig  in  der  Art  der  Packetboote  für  ReiseiMle 

und  W  aaren  zu  fahren,  hethcilt;  welche  Unterneh- 
ninng  nun  bereits  mit  dem  besten  Eäi£oi^G  im  vollen 
Gange  ist. 

» 

j^nton  Bernhard  et  Comp,  und 'der  Chof alier  SL 
Leon  haben  jeder  fiir  sieb 'auf  ihre  verchiedenen  Ver- 
iahningsweisen  der  Dampfadiiflahrt  (181 8)  Prififegten 
sur  Schiffahrt  anf  der  Donau  von  ihrem  Einflüsse  ms 

ßaiern  bis  zu  ihrem  Ausflüsse  in  die  Türkei ,  und  auf 
allen  iji  dieselbe  einnmadenrleii  Flüssen,  und  zwar 
Aiitou  l^cruhard  iushpsondi^rc  fiir  den  Gehraiich  der 
von  demselben  «rlundcnen  Schaufebäder  mit  Ix  wof;- 
lichen  Parallel -Schaufeln  erhalten.  Beide  haben  ihre 
Probefahrten  auf  der  Donau  bereits  vorgenommen 

•  Eine  ähnliche  grofse  Unternehmung  der  Dampf- 
schiflahrt  auf  dem  Po  ist  eben  im  Werke. 


1)  Zirkular  ▼om  ta.  November  1817. 

2}  Besonders  wichtig  liönitte  eine  Kwecliinaisige  BcnütKuug  der 
/        Dampfschin'ahrt  i'iir  das  an  den  besten  Steinkohlenlagern  so 
reiche  Ungarn  werden,  dem  es  fAr  den  reichlichen  Abtetg 
seine«  Überflusses  an  Naturprodukten  noch  immer  an  binrei- 
^        chenden,  innrrn  "N'f'r])indun«;fn  fehlt.  Es  ist  zu  erwarten, 
dafj»  die  ungari^f  he  Nation  diese  Lrtindung  nach  allen  Bräften 
unterstützen  werde,  um  nach  und  nach  die  vielen  Wasser- 
strefsen,  womit  die  Nalnr  Ungarn  gesegnet  bat,  schiffbaren 
nmciu  ii,  und  die  darauf  verwt  ndelen  Hosten  durch  das  lOb» 
ncMido  Elrtragnifs  der  Dainp&chiiiiüirt  mit  Gewinn  herein  en 
'  bringen. 


• 
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i)er  hiesige  Uhrmacher  Anton  Lebersorger  hat 
eine  Vorrichtung  erfiinden,  ohne  Anwendung  von  thie- 
risrhen  und  Feuerkräften  stromaufwärts  zu  fahren. 
Seine  Vorrichtung  besteht  im  Wesentlichen  darin^  dafs 
das  Schiff  durch  Wasserräder^  W(  Iche  der  Strom  des 
Flusses  in  Bewegung;  setzt,  vermittelst  Seile  gegen  den 
Strom  gewunden  wird.  —  £r  hat  nach  einer  gelunge- 
nen Probefahrt  (1817)  zur  Benütsong  seiner  Erfindung 
l^r  alle  Gewässer  der  Monarchie  ein  Privilegium  -  auf 
sehn  Jahre  erhalten«  In  diesem  Frühjahre  hat  er  eine 
Fahrt  von  PeHk  nach  Wien  mit  einer  Ladong  von  ei-<> 
ni^en  lausend  Zentnern  bewerkstelligt. 

Die  Glasf (ihrikddon  ist  schon  seit  langer  Zeit 
-ein  auf  eine  hohe  Stuie  ausgebildeter  Industriezweig 
der  österreichischen  Monarchie.  In.  den  letzteren  Jah-. 
ren  hat  sie  noch  durch  einige  Verbesserungen  gewon-^ 
pen.  Die  Anwendung  des  Glaubersahes  statt  aer  im- 
mef  theurer  werdenden  Pottasche^  hat  sich  seit  den 
kostspieligen  Versuchen ^  welche  die  Staatsverwaltung 
vor  melireren  Jahren  dalsljalb  anstellen  heis,  bereits 
in  verschiedenen  Glasiabnkcn  ausgebreitet,  und  einige 
derselben  erzengen  ein  Glaubersalzglas,  das  dem  ge- 
wöhnlichen an  Farbenlosigkeit  wenig  nachstehL  l)er 
Bedarf  an  GiaubersaU  konnte  hereits  nicht  mehr  gana 
hefriediget  werden. 

Dem  Doktor  ios,  Österreicher  wurde  (18 18)  in 

Rücksicht  der  Verdienste,  welche  sich  derselbe  in 
Absicht  auf  die  Glaserzeugung  mittelst  Glaubersalzes 
dadurch  erworben  hat,  dafs  er  der  Erste  in  der  Mo- 
narchie nicht  nur  diesen  Gegenstand  zur  Sprache 
hracJite^  sondern  auch  die  Anwendung  des  Glauber- 
salzes EurCilaserzcugiing  wirklich  ausführte,  durch  die 
Erzeugung  und  den  Verkauf  seiner  Glasfriite,  und  sei- 
ner sogenannten  gereinigten  Soda  den  Gehrauch  dieser 
Anwendung  verhreitete,  und  nebslbei  ^ber  die  Ge- 
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genden^  wo  das  Glaubersals  «ich  vorfindet  und  mit 

Voi  ilicil  {^^ewonnea  werden  kann^  besonders  liher  den 
Teich  vua  ^ihha  in  Uni^arn,  inleressanie  AutscIilii.Hse 
eriheikc,  die  •^rolse  goldene  Khreii- Medaille  out  Oiur 
und  Baad  verlielien. 

< 

Der  Glatmeister  in  Schwarzau,  Zieh  der  jim* 
gerc,  und  die  galisische  Staatsgüter-  und  Salinen-Adnii- 

niitralioti  mittelst  des  Bergwerks-Adjunklen  v.  Sclünd- 
ler  lialicii  sehr  gelun«jene  praktische  Versuche  der 
Glaserei zrM!»^nin«;  miltehi  (Wauhcrsalzes  f^emachl.  Der 
Glasfabrikaui  zu  Oberndorf  in  Steiermark  ^  Fram 
Geyer f  hat  enie  eigene  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
genstand geschrieben. 

Der  Sleingulfabrikant  zn  Bayer  eck  in  Böhmen, 
Josr/f/i  Jackel^  wurd«^  iua  einem  zehnjaiirigen  Privi- 
legium auf  seine  Lrtindung.  Glas,  ohne  Potta^olif», 
ohne  Soda^  und>  den  gewöhtilichea  Beisats  vonKoch- 
sala  abgerechneti  auch  ohne  Salze  zu  eraeugen,  be- 
theik.  Der  Köroer^  dessen  sich  der  Erfinder  als  Flufs- 
mittel  bedient,  \ommt  in  mehreren  Provinzen  der  Mo- 
narchie sehr  häufig  vor,  ist  sehr  wohlfeil  zu  haben, 
und  isl  bisher  sowohl  im  In  -  als  Auslande  zur  Glaser- 
zeugung noch  ^ar  nicht,  und  zn  andern  Zwecken  sehr 
wenig  verwendet  worden,  iblglicli  ein  bisher  gröfslen- 
theils  unbeniitztes  Naturprodukt.  Diese  Erfindung  ist 
wichtig,  und  kann  liir  die  Glasfabrikation  da,  wo  die 
Substanz,  welche  der  Erfinder  der  Pottasche  substi- 
luirt  hat,  rein  und  in  Iiinreichender  Menge  vorkommt, 
sehr  voriheilhaft  werden.  Es  vviid  von  ihr  bereits  auf 
einigen  Glashütten  im  Giolsen  Gebrauch  gemacht. 

Der  ninshändler  Friedrich  E^ermann  "in  Blot* 
tendorfy  Leiimeritzer  Kreises  in  Böhmen,  hat  durch 
sein  lobenswerthes  Bestreben,  diesen  Industriahweig 

immer  höher  zu  heben,  durch  sehr  mannis^falii^e,  mit 
Geschmack  gewählte  Muster  in  der  Kolonruug  des 


Digitized  by  Google 


4 


383 

Glases  den  Absatz  der  böhmischen  Glaswaaren  zu  ver- 

viplfäkigen  gesucht.  Aufdca  gcscliiilFenen  (jlaswaar<*u 
hat  er  eine  hesuiulers  schöne,  £:^en>e,  transparenie 
Farhe  (aus  s<  hwefelsaurem  Siiberoxyd)  in  Anwendung 
gebracht.  Er  jbat  das  Nationalfabriks- Produktenkabi- 
nett des  k.  k.  polytechnischen  Instituts  mit  qiehrcK  u 
schönen  Musterprohen  bereichert^  wofiir  ihm  das 
Wohlgefallen  der  L  L  Kommera-Uofkommision  au  er- 
kennen  gegeben  worden  ist, 

Graf  von  Biiquoy  hat  (1818)  auf  seiner  Ilerrscliaft 
liothejihaus  in  Bo/utwn ,  zm  Neuhaus  eine  neue  Glas- 
fabrik, öeor^JtverA"  gen anni^ errichtet,  welche  einzig 
.und  allein  durch  Torflieitzung  »)  betrieben  wird.  Die 
dabei  befindhche  Dampimaschine  ist  nach  der  Erün- 
dnng  des  Grafen  Buqutyf  ausgeführt.  Diese  Glas« 
hütte  beschäftigt  schon  gegenwärtig  bei  sechzig  Per- 
sonen. Zu  ihrem  Betriebe  wurden  schon  im  Jahr  18 18 
ül)er  fiinf  Millionen  Torfziegcl  erzeugt,  wobei  täf;lidi 
bei  zwei  hundert  Personen,  meistens  Weiber  und  Kin- 
der ,  die  zu  keiner  schweren  Arbeit  iiiliii;  sntd,  Be- 
schäftigung fanden,  und  ui  dieser  kurzen  Z.eil  schon 
über  100,000  Gulden  W.  W*  von  der  ärmsten  Volks- 
klasse  verarbeitet* wurden. 

Dbr  kenntnifsreiche  und  thätige  Unternehmer  bat 
.nach  mehreren  Versuchen  eine  schöne,  schwarze  ^las- 
arti!»e  Masse  zu  Stande  j^ebracht,  woraus  verscliiedene 
Gerathschafte^,  als  Leuchter,  Salzfässer  u.  s.  w.  ver- 


Die  Heitzung  der  Glasötca  mit  Torf  wini  auch  schon  länger 
io  der  auf  «er  k.  k.  Familienberrschaft  GuUnbrunn  in  N.  Ö. 
befindlicheft  Glathütte  betrieben.  S.  IVcitdkoldt  £rfabruTi|!(eii 
Aber  die-  Benüisting  des  Torfa  aar  Glaserzeugung  In  Cute/i»  * 
hrtmn,  Wien» 

^  Bescbreibiing  einer  im  Jabre  181S  am  Kunstscbacht«  eines  > 
Koblenbergwerkes  in  Bobinen  erbauten ,  aufserst  einfachcni 

vroliHeilen  und  .iUcntfialben  leicht  ausf^hrhnren  Danipfma* 
«cbioe  vom  Grafen  G»  v,  Buquojr,  Fraß     Ü«ai9^  1^14* 
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fertigt  werden.  Diese  Masse  ist  selir  hart,  voUko 
sch'warzi  selbst  in  diinnen  Miellen  nur  sehr  wenig  durcJi- 
scheinend^  und  sie 'nimmt  eine  vollkommene  Politur 
an.  Die  aus  dieser  Masse  verfertigten,  von  dem  Hf*TTn 

Grafen  dtiii  polytechnischen  Institute  für  das  Falirik<t- 
|)i (idiilvten -Kahmcu  uhergebcncn  Stucke  veL-dieueii 
alles  Lob. 

Bei  vielen  Glashütten  wurde  bisher  noch  der  erste 
Grundsatz  der  Pyrotechnik,  den  OflhuD^cn,  durch 
welche  die  zur  Verbrennung  erforderliche  Luft  den  1 

Zutritt,  und  iiacli  geäufsertcr  Wirkiuig  im  erbitzien 
Zustande,  als  Flamme  oder  Rauch,  den  Ai»zug  findel, 
ein  zweckniai'siges  V  erhaltaiis  gegen  einander  zu  ^ebeo, 
nicht  gehörig  beachtet,  um  dadurch  die  gehörige  Tem- 
peratur mit  dem  germgsien  Aufwände  von  BrenniD*- 
teriale  ku  erlangen.    Der  Besitzer  des  landtäfltdim 
Gutes  JiccJiobus  in  Böhmen  und  der  dort  LefmdVi- 
chen  privilegirten  Uohlglasfahrik ,  Joseph  Hof m^nn^ 
aui  Loj'Sels  Werk  ül>er  die  GiasuKU  iier  kunst  autmerk- 
sam  gemacht,  hat  durch  Abäiideruugeii  m  dem  Xer* 
hältnisse  der  Luftzüge  seiner'  Ofen,  und  durch  Vef^ 
kleinerung  des  Schmelzofens  in  deip  Verbrauche  dei 
Brennholzes  bedeutende  Ersparungeu  erzielet. 

Österreich  hat  zwar  einen  TTljcrflufs  an  Stahl  ver- 
schiedener Art,  zum  Thcd  von  der  besten  Qualität :  in 
der  Fabrikation  der  eilen  konnte  jedoch  die  feinste 
Qualität  der  englischen ,  in  der  Härte,  Gieichlbiinig* 
keit  und  Dauer,  nicht  vollkommen  erreicht  werden, 
obgleich  mehrere  inländische  Feilen,  z.  B.  die}enig;en 
des  Herrn  Fischer  zu  St.  ^Igidy  den  cnglisrlu  n  sehr 
nahe  kommen.  Die  Staatsvcrwaliiing  hat  nielil  unter- 
lassen, auch  auf  diesen  wichtigen  Gewerb&zweig  ihr 
'  Augenmerk  zu  richten. 

Manheim  Bock  y  ein  geschickter. Ausländer,  hat 
sieb  als  Fein-FeiIen*Fabrikam  zu  fVaidhofen  an  der 
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ITjbs  in  N.  Ö.  niedergelassen.  Demselben  wurde  (1817) 
eine  Liitersüitzung  von  fünf  tausend  Gulden  \V.  VV. 
unter  der  Bedingung  bewilligt,  dafs  er  sechs  ihm  zu- 
euweisende  eingeborne  Lehrlinge  in  der  Kunst  der 
feinen  Feilen -Fabrikation  volkiändig,  Und  ab  wie  er 
sie  seibat  beaitzt^  su  unterrichten  habe.  Geuen  diese 
Verpflichtung  sind  ihm  sogleich  zwei  tausend  Gulden 
mit  der  Zusicherung  verabfolgt  worden,  dafs  ihm,  so 
oft  er  sich  über  den  vollständigen  Unterricht  eines  der 
gedachten  sechs  Lehrlinge  befriedigend  auszuweisen 
verniai^,  für  jeden  derselben  eine  Belohnung  von  luur 
hundert  Gulden  werde  erthedt  w  erden.  Die  Feilen  die- 
ses Fabrikanten  sind  von  sehr  guter  Qualität,  und  von 
den  besten  englischen  nicht  wohl  zu  unterscheiden. 

Die  inländistßhe  Stahliabrikation  hat  überhaupt  in  . 
den  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  gemacht» 

Die  Befiiiihung(Mi  des  Hrn.  Grafen  von  Egger  und  des 
Hrn.  Gerlach  in  der  (*uls.^iahierzcugung  sind  bereits 
in  Nr.  X.  dieser  Jahrbücher  erwähnt  worden. 

Eine  vorzügliche  Erwähnung  verdienet  die  Fein- 
stahl waaren  -  Fabrik  des  von  Hösler,  tu.  Nixi 
dorf  in  Böhmen.  Das  grofse  massive ,  ganz  neu  er« 
baute  Hauptgebäude  dieser  Fabrik  enthält  eine  grofse 
Schmiede  mit  vier  Feuerherden  und  vier  Arobofsen^ 
einen  llärteofen  und  einen  Gluheofen,  eine  Drahizug- 
und  Bohrninsr})ino  ,  t^nofse  und  kli  ine  Kompressen, 
Durchsehnitipressen,  eine  Ansschwelfmaschine ,  eine 
Maschine  zur  Verfertigung  von  gesireiltcn,  gc  rauteten 
und  krystallinischen  Schalen  von  Holz^  Knochen , 
fenbein  und  Perlmutter,  mit  einer  eigenen  Ovahtia« 
achine,  eine  Maschine  sum  Stempeln  und  Graviren 
der  Scheren  >  eine  Streck -Wak -Maschine,  und  eine 
grofse  iVlen«;e  von  Vorrichtungswerkzeu'^en ,  Schneid- 
säumen,  Siajizen  u.dgl.,  f^rofse  Matcrial-Von  athskam- 
niern  und  Oevvölhe,  nelisi  den  Wohn  -  und  Arbeits- 
ziuinicrn.  In  dem  düxzw  gehörigen  Garten  beimdet  sich 
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ein  Gebäude  fiir  den  Graveur  und  seine  Gehülfen, 
ferner  ein  eigenes  Haus  für  die  Holsarbeiter.  In  einem 
eigenen  Wonage&äude  ist  die  Waaren  -  Niederlage 

iieljüt  den  Material- Vorrathskammem,  die  Buchhal- 
tung und  die  Lcliung  der  Erzeugung  und  des  Ver- 
schleiiiCi».  Iii  detu  an  ^ranzenden  Dorfe  P'olfnsdorf  hc- 
sitat  die  Fdbrik  eine  obcrsclilächlige  ächjLeifmüJiile  mit 
yiev  Scbleifstätlen  fiir  gröbere  Sachen  zu  ebener  Erde, 
und  sechs  Schleif-  und  Folirstätten  für  feinere  Arbei- 
ten im.ersten  Stockwerke ,  dann  eine  unterschlachtige 
Schleifmühle  mit  zwei  groben  Schleifstätten  zn  ebener 
Erde,  und  fünf  Schleif-  und  Polirstatlcn  für  feinere 
Arbeilen  im  erslcn  Slot  kw ci  ke;  entliich  in  dem  un- 
weit davon  gelegenen  Doric  Cunersdor/  eine  obcr- 
schlächtige  Schteifmiihle  mit  sechs  gröberen  und  iei- 
neren  Schleif-  und  Polirwcrkstätten.  In  einem  gepacb- 
letea  Hause  befindet  sich  die  Gürtlerei  nebst  dmgeik 
Drechslermascbinen  y  Ovalwerken ,  Wakmaschinen  ^ 
Galleiicmascbinen,  Durcbsilmiltpressen,  einer  grofscn 
1      Menge  von  Werkzeugen  und  einem  Messing -wSehmclz- 
ofcn.  Aulserdcm  arbeilci  noch  eine  Anzahl  von  ver- 
schiedenen Handwerkern^  Messerschmieden  und  Hand- 
müUscbleifern  in  eigenen  oder  gemietheten  Wohnon- 
gen  mit  Weiberui  Kmdern  und  Gesellen  auf  den  Herr- 
schaften Jffainspach,  Schluckenau,  Rumbut^g  und 
Böhmisch' Camnitz,  Diese  Fabrik  bcschäAigt  und  er- 
nährt gegenwärtig  hundert  zwei  und  neunzig  Perso- 
nen, und  hat  vom  i.  Oklpher  1817  bis  i.  OkiuLei  1818 
im  Inlande  um  i3o,So3  iL  C.  M.,  und  in  das  Ausland 
um  63^212  fl.  C.  M.  Waaren  verkaufL    Der  Fabnks- 
.  Inhaber,  Jakob  Röster,  hat  mit  grofiien  Kosten  meh- 
rere seiner  Angehörigen  im  AuUande  umberreisen,  und 
die  besten  Maschinen  von  daher  kommen  lassen.  Seit 
mehreren  Messen  verkauft  die  INixdorfer  Fabrik,  bei 
täuschender  Ähnlichkeit  der  Waaren  mit  den  engli- 
schen, in  ^rofsen  Massen  5oVo  im  Durchschnitt  unter 
den  niedrigsten  Preisen  der  Engländer  in  Leipzig,  Die 
genauesten  Untersuchungen  des  Zustandes  dieser  Fa^ 
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lirik  haben  ihre  aussezeidkneien  Vonüge  bew&hrt.  In 
dem  National-Fabnksprodukten -Kabineue  des  poly- 

lecLiuschen  Institutes  befindet  sich  eine  eigens  fiir 
dasselbe  verfertigte  Mnsterkarte,  welche  unserer  INa- 
tionai-lndustrie  zur  Ehre  gereichL  Um  die  Verdienste 
dieser  Fabrik  zu  belohnen^  und  andere  Künstler  an 
gleicher  VoULommenheit  in  ihren  Unternehmungen 
au&umuniem^  haben  Seine  k«  k.  Majestät  (1819)  dem 
Inhaber  dieser  Fabrik,  Ignaz  Röster ,  und  seinem 
Neffen,  Joseph  Enianuel  Fischer,  Direktor  derselben, 
den  ösierreicbischen  Adelstand,  dann  seinen  übrigen 
drei  Neffen  ,  dem  Fabriks  -  Geschäftsführer ,  franz 
Alojrs  Fischer y  dem  Buchhalter^  Joseph  Rösler,  und 
dem  Werkfahrer  und  Maschinen*Direktor  j^lojs  Rös- 
ler,  so  wie  dem  Graveur,  Freihenm  von  Me/Sy  die 
mittlere  goldene  EhrenmedaiOe  au  yerieihen  geruhet. 

Die  einzelnen  Industriezweige  der  Spinner,  We- 
her, Wirker,  Farber  und  Gürber  biethen  noch  ein 
weites  Feld  fiir  den  Erfindungsgeist  dar. 

Die  Erzeugung  der  Leinwand  war  in  frökeren 
Zeiten  einer  der  wichti^^sten  Industriesweige  der  Mo* 

narcliic,  und  der  Handel  damit  sehr  ausgedehnL  In 
den  neueren  Zeiten  ,  besonders  seit  dem  Jahre  i8i2, 
hat  der  auswärtige  Absatz  beiuahe  gänzlich  aufgehört, 
und  auch  der  inländische  sich  bedeutend  vermindert, 
—  zunächst  eine  Folge  der  seit  dieser  Zeit  über  Yer^ 
hältnifs  gestiegenen  IVeise  der  Lebensmittel  und  der 
Aii>eit,  SD  wie  der  immer  gröfseren  Verbreitnng  und 
Wohlfeiihcit  der  baumwollenen  Zeuge?.  Die  l^föh- 
rung  der  Maschinenspinnerei,  diu  ch  welche  nach  und 
nach  die  Preise  der  Flachsgarne  in  demselben  Ver- 
hältnisse, wie  bei  den  BaiimwoUeugarnen ,  herahge- 
hracht  werden  können,  ist  daher  von  grofser  Wichtig- 
keit, weil  nur  durch  diese  Maschinerien  dieser  alt^ 
dem  Lande  aaluriicha  Industriezweig  wieder  gehoben 
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'  und  zu  einer  gröfseren  Aiisdehnuiig  als  jenuJ»  gebracht 
werden  kann. 

Ähnliche  Betrachtungen  haben  Seine  h  k,  Maje- 
j^ä^ bewogen,  den  Philipp  Girardy  einen  auagezeich- 
neten  Mechaniker  aus  Paris,  Er  linder  einer  Flachs- 
Spinnmaschine,  im  Ilerbsie  i8i5  in  die  österreichischen 
Staaten  zu  berufen,  ihm  auf  seine  Erfindun«4  fiir  den 

f anzen  ümiang  der  Monarciiie  ein  Privil<'<:ium  auf  zehn 
ahre  zu  verleihen^  zur  Beförderung  der  Unterneh- 
mung für  ihn  ein  angemessenes  Lokale  in  Hirtenberg 
(einige  Stunden  von  fflen)  anzukaufen^  und  ihn  mit 
den  zur  ersten  Herstellung  der  Anstalt  erforderlichen 
.Geldvorschüssen 'zu  unterstützen.  Im  Jahre  1817  he» 
fand  sich  diese  Spinnerei  bereits  mit  zehn  FeinNpinn- 
ijiascjiiuen  ,  jed**  zu  vier  und  liinl/ii^  Spulen  ,  sammt 
den  dazu  f^tdiongen  Vorspinu-  und  llulfsmaschineu  vca 
Gange.    J)ie  Resultate  der  ämtÜchen  ÜntersucbuDg 
dieser  Anstalt  im  Jahre  181 7  hewieseni  nach  dem  ein* 
stinuiligen  Urtheile  der  Sachverständigen,  die  Vorzug- 
lichkeit  der  Maschinerien  des  Hm,  öirard,  und  aie 
tadelfreie  BeschaflTenheit  ihrer  Produkte. 

Um  der  Absich  t  der  Staalsvcrwallung  in  der  schn*?!- 
Icren  V  erbreilun«;^  dieses  neuf  ti  und  wicbiii^en  Indu- 
slriezwei'^es  zu  entsprechen,  machte  sich  Hr.  Girar^l 
anheischig,  seine  Maschinen  zum  Verkaufe  zu  verler* 
tigen^  und  Jedem,  der  es  verlangen  und  hiezudie  ge- 
hörige Genehmigung  erhalten  haben  vnrd,  einen  volt 
ständigen,  aus  drei  Vorbereitungs-  und  zehn  Fein* 
Spinnmaschinen  bestehenden  Sau  um  den  Preis  von 
8000  fl.  C.  M.  zu  liefern.  Seine  k.  k.  Majestät  ^^eruhe- 
ten  auch  zugleich  miiallei  iiöchster  Entsi  Idiefsung  vom 
10.  Juli  1817,  dem  iirn.  Girnrd  für  jeden  der  ersten 
hundert  Sätze,  welche  er  auf  die  oben  angeiuiirie  Art 
Verkauft  haben  wird,  eine  Prämie  von  1000  fl.  C.  M. 
tu  bewilligen,  in  der  Art,  dafs  davon  die|  Hälfte  an 
den  ihm  gemachten  und  zum  Ersätze  bestimmten  Vor- 
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Schüssen  aLgeschrieben^  die  andere  Hälfte  aber  ihm 
.  nut  jeder  Ablieferung^  baar  ausgezahlt  werde. 

Die  Fabrik  des  Hrn.  Girant  arbeitet  i^egenwarlig 
mit  zwanzig  Feinspinnmaschinen.  Das  Garn  zeichnet 
sich  durch  Gleichtoriiiigkcii  und  Festigkeil  aus,  so, 
dafs  die  Tieinwandfabrikanten  es  vorzugsweise  zur  An- 
wendung für  die  Kette  kaufen.  Der  Fabrikant,  Herr 
Heitzmann  von  Brana  in  Mähren  ^  hat  zur  Verarbei» 
.  tnng  des  Hirtenberger  Maschinengamea  an  hundm 
Weberstühle  im  Gange. 

Im  vorigen  Jahre  hat  Hr.  Girard  sein  Haschmen- 

Systera  noch  durch  die  Erfindung  einer  sinnreichen 
Maschine  vervollständiget,  welche  das  heim  Hecheln 
d<'s  Flachses  ahfallciidc  W^eri^^  kämmet  und  in  Bänder 
nut  parallel  lie«;eiRl('n  1  aseru  bildet,  welche  sonach 
gleich  dem  Flacbse  versponnen  werden,  uM  einen 
schönen  und  gleichfönnigen  Faden  hefem« 

» 

Aufser  Hm«  Girard  haben  seitdem  noch  der  Me- 
chaniker Wurm  in  .Verbindung  mit  dem  k.  k*  Räihe 

Hrn.  Pausin geVj  dann  die  hiesigen  Mechaniker /Vi«/«/?;? 
Hebenstreit  um!  Leopold^  ^ic/ii/iger  Privilegien  auf 
Flachsspinnmascbiucii  erhalten,  ^tur  die  erstem  haben 
jedoch  bis  jetzt  davon  Ansfiibrun^en  im  Grofsen  ge- 
macht. Auch  Herr  kFurm  verarbeitet  sein  Werg  vor* 
mittelst  einer  eigenen  Maschine  ^  auch  hat  er  eine  ei- 
gene, dem  Vernehmen  nach  sehr  sinnreich  und  zweck- 
mäfsig  eingerichtete  Hechelmaschine  ausgeführt,  in 
welcher  der  Flachs  vollständig  und  zum  Verspinnen 
geeignet ,  gehechelt  wird ,  —  eine  Maschine,  deren 
grofser  Nutzen  von  selbst  eiuleuchiet. 

Die  neue  Flachszubereitungsmethode  von  Lee  in 
London  ohne  Rösten  (Rotten)  der  LempÜanze  durch 
blofses  Trocknen  derselben,  und  das  darauf  folgende 
Brechen  und  Reinigen  derselben  von  den  holaigen 
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Theilon  durch  Anwendung  von  Masdiinen,  eniging 
^er  AnfinerLsamkeil  der  k.  k.  Kommera-Hofkommis&ioii 
nicht.  Auf  ihre  Veranlassung  wurde  eine  yosk  Httrroi 
Christian  in  Paris  ansgeföhrte  Breehinasdiine  hieher 

gehracht,  und  in  der  Modeilensammlun^  deb  k.  k.  po- 
lylechiu^cliea  Insiiuiieb  aufj^estelll,  um  als  Musler  für 
weitere  Yerhreitung  und  Nachahmung  dienen 

Hier  verdienet  die  Erfindung  des  hiesigen  Weber- 
meisters BofrerleUner  bemerkt  zu  werden  ^  wdcher 
einen  Weberstufal  hergerichtet  hat»  auf  weldieiii  er 

sackförmige  Gewebe  ohne  ÄMfh  verfertiget.  Er  hat 
sich  gegenwärtig  zunächst  auf  die  Verfertigung  von 
Säcken  von  verschiedener  Gröfse  und  zu  verschiede- 
nem Gehrauche  beschränkt.  Für  Mehl-  und  Futter- 
säcke ^  desgleichen  fiir  Grldsäcke^  fällt  der  Vorüieil 
dieser  Erfindung  rücksichthch  der  OauerhafUgketi  von 
selbst  in  die  Augen.  Bei  Geldsacken  ist  noch  im  Bes<m> 
dem  SU  berit cktichtigen ,  dafs  durch  diese  Säcke  ohne 
Nath  einer  möglichen  Veruntreuung,  dui  cli  ;iuf^<h nei- 
den und  wieder  zunähen  der  Nath  hei  den  gewöhn- 
lichen (versiegelten)  Geldsäcken,  vorgebeugt  wird. 

Die  Papierjabrikation  bedarf  in  der  österreichi- 
schen Monarchie  noch  bedeutender  Venrollkommnnn* 
gen,  bis  im  Allgemeinen  die  feinsten  Gattungen  ihrer 

Erzeugnisse  den  feinern  englischen  und  holländischen 
Papieren  gleichgestellt  werden  köiuien.  Jedoch  siud 
in  den  Icizien  Jaliren  dann  nicht  unhedeutende  Fort- 
schritte geschehen.  Herr  J,  G,  Vjfenheimer  führte 
auf  der  Papiermühle  zu  Guntramsdorf  einige  neue 
Verbesserungen  in  derBleicbung  der  Papiermasse  mit- 
telst ox^dirter  Salzsäure  etn^  durch  welche  mehrere 
wesenthche  Unbequemlichkeiten  dieser  Bleichung&art 


•)  Ausfiihrliche  Nach  rieht  fibrr  (ücsrn  Grgenstnnd  enthält  das 
vMa«  azin  fiir  den  deutsch*'n  Flachs-  und  Uanfbau  etc.,  von 
/.  ÜQfkiUiH  und  Qr.  Btrt9t^h,  }£,ni9h  Heft.  W^immr^  iSt^^ 
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beseitiget  werden.  Die  von  ihm  verfertigten  Post  -  und 
Velinpapiere  zeichnen  sich  durch  Weifse  und  Feinheit 
aus.  Auch  in  der  Erzeugung  gefärbter  Papiere  hat 
diese  Fabrik  rühmliche  Foruchritte  gemacht. 

Die  dein  Hrn.  Ritter  von  Peschier  zugehörige  Pü- 
picrfabrik  in  Franzensthal  u  iclist  Ebe/'^fissing  ver- 
spricht bei  den  bedeutenden  Kosten,  welche  der  Ei- 
genthümer  auf  ihre  Vervollkommnung  verwendet  ^  und 
unter  der  Leitung  ihres  geschickten  Direktors,  Herrn 
Sterz^  eine  der  ersten  Etablissements  dieser  Art  in  der  . 
Monarchie  zu  werden.  Sie  produzirt  weifse  und  ge- 
färbte^ Post-  und  Velinpapiere,  welche  den  ausländl- 
srhen  wenig  nachgeben.  Hr.  »y^ers  hat,  nach  vielfachen 
Versuchen,  eine  in  Enj^land  zwar  schon  früher  ausge- 
führte ,  aber  in  ihrem  Detail  geheim  gehaltene^  Papier* 
fabrikaiionsmaschine  so  eben  bu  Stande  gebracht, 
auf  welcher  das  Papier  in  Blättern  von  jeder  beliebigen 
Lange  und  mit  der  gröfsten'  Erspamifs  an  Handarbeit, 
Raum  und  Zeit  verfertiget  wird.  Diese  im  Inlande  neu 
nach  -  erfundene  Maschine  wu  d  der  PapierihbrikaMon 
rüeksiclitlich  der  Qualität  und  Preise  die  gröfstenVor- 
theüe  verschaffen. 

.  Die  Tuchfübrikation  hat  in  Österreich  schon  seit 
längerer  Zeit  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit 

erreicht,  und  die  Fein -Tuchfabriken  in  Mähren,  tn 

Brünn  undi  Namiesty  dann  in  Klagen/urth,  sind  rühm- 
lich bekannt.  Die  wohlthätij^e  Trurück Wirkung  dieses 
Gewerbszweiges  auf  die  Agrikultur -Industiie  hat  in 
kurzer  Zeit  eine  ungemeine  V  eredlung  der  inländischen 
Schäfereien  bewirkt,  so,  dals  die  gegenwärtig  in  be- 
deutender. Menge  in  Böhmen,  Mä/^en,  Österreich 
und  Ungarn  eraeugte  Schafwolle  au  den  feinsten  gor 
rechnet,  und  zum  Theii  selbst  der  berühmten  Elek- 
toral- Wolle  gleich  geschätzt  wird.  In  den  meisten 
grÖfseren  Tuchfabriken  wurden  nach  und  nach  die 
besten  VVoüspinnmaschinen  und  andere  Mechanismen 
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eingeführt^  welche  die  Erseugungskosten  vermmdern. 

Die  Tuchfabrik  des  Grafen  Von  Haugimtz  sa  Namiest 
in  Mähren,  vh  llcicht  das  gröfste  EuLüssenicnt  dieser 
Art  in  der  IMonarcliie,  besitzt  in  dieser  Hinsicht 
richtiingen,  welche  sie  jeder  Fabrik,  des  Auslaade«  an 
die  Seite  stellen. 

« 

Die .  Einfiihrang  einer  neuen-  Schemmschint 

durch  Herrn  Cochelet  et  Comp,  im  vorigen  Jahre  ge- 
währt für  die  Tuehfabi  ikaiiuii  einen  neuen  \  oi  iiieil  m 
der  l'j  spai  uiLs  und  in  der  Quabtät  der  Appretur.  Diese 
bciiermaschiue  (Tonäeuse  oder  Forces  heiiconies, 
schraubenförmige  Scbn  o)   beschleunigt  die  Arbeil 
aufserordentUch,  und  gibt  überdem  eine  sehr  r^ef- 
mäfsige  und  gleiche  Schur.  Sie  gibt  in  zwölf  Smnaen 
auf  i3oo  Wien.  Ellen  J  oder  4  breiten  Tuches  «aen 
voUkumrnenen  Schnitt,  ist  daher  im  Stande in  nufra 
Ta»;c  von  zwölf  Stimden  drei  Stücke  Tuch  zu  2i>  Lil^^ii, 
jc'des  zu  zwanzig  Schnitten  zu  scheren.    Die  ivoslea 
der  Arbeit  dieser  Maschine  verhalten  sich  zu  jenen  des 
Scherens  mit  der  Hand  wie  i46o  zu  5840^  und  sa 
jenen  mit  den  bisher  gewöhnlidien  Schermaschinen 
wie  i4^3o  zu  Sopo  *).   Hr.  Cochelet  et  Comp,  verkauft 
eine  sub  he  Maschiue  um  den  Preis  von  OSoo  fl.  C.  M. 
InU/'fiN/i  ist  eine  solclie  auf^^estellt ,  und  seit  einiger 
Zeit  auf  Rechnung  des  Erfinders  in  Thätigkeit :  die 
Fabrik  in  Namiest  hat  sich  bereits  eine  solche  ange- 
kauft. Das  weseQtliGhe  Stuck  dieser  Maschine  besteht 
in  einem  Zylinder ^  auf  de«sen  Oberflache,  in  langge- 
zogenen Schraubengängen ,  sechzehn  scharfe  Klii)<rcu 
befestigt  sind.  Unter  (üfvsem  Zylinder  und  ()ar.ilh?l  mit 
demselben  ist  eine  andere  fcsiliegeiidc  StaliJUint^c  an- 
gebracht^ welche  über  einer  mit  einem  eia:>ii:»chen 


Ii  dem  gehaltrrichen  M^tperus^  berausgcgcben  von  Gl.  C 

Andr^ 5trs  Hell  iBiq,  S.  220,  befindcl  sicli  eine  nusfnfar- 
lifbe  Aufziililujii;  der  ^'cu■tJ^eiIe  dii'.ser  Maschine,  und  »Tne 
yerglcichun|{  der  iiu^tea  lüit  4<^a  bi&her  üblicbl^u  &«;bef- 
juetboileii. 
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Kissen  verselicnen  kupfernen  Piatie  sich  befindet.  Das 
Tuch  t^oht  über  dieser  Piwitt <;  und  ualei  der  hej^enden 
Sitdiikiinge  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  drei 
Eilen  in  der  Minute  durch,  während  der  Zyhndcr  mit 
den  Schermessern  sich  schnell  luudrehet.  Die  WoU* 
fasern  werden  dadurch  auf  dem  liegenden  Messer  un- 
gefähr unter  einem  Winkel  von  45  Grad  abgeschnit- 
ten^ wodurch  das  Tuch  schon  eine  Xi  i  Glanz,  erhalt. 

In  den  gewöhnlichen  Tuchscheren  hat  der  Ma- 
schinist Joseph  f^agnet*  aus  Prejsburg  im  Jahre  1817 
eine  nützliche  Verbesserung  bewerkstelligt,  die  im 
Wesentlichen  darin  besteht,  dafs  er  abgesonderte 
Schneiden  aus  Stahl  von  i  \  Zoll  Breite  verfertiget, 
"wclclie  miuelst  Schrauben  an  sciiüu  gcbiaucliie  und 
ab^eniiizte  Tuchscheren,  oder  an  neue  blofs  aus  Eisen 
verterti^te  Scheren  befestigt,  und  vermöge  dieser 
Schrauben  auch  in  ihrer  Richtung  so  verändert  wer- 
den können,  dafs  dadurch  nach  Erfordernifs  ein  mehr 
oder  weniger  scharfer  Schnitt  bewerkstelligt  wird. 
Die  Yortheile  dieser  Methode  fallen  von  selbst  in  die 
Augen.  . 

Hier  vrrdient  die  Fabrikation  der  TViener  Shawls 
erwähnt  zu  werden,  deren  Erzeugung  in  der  letzten 
Zeit  auf  einen  hohen  Grad  vervollkommt  worden  ist, 
so,  dafs  anf  der  Leipziger  MichaeUs-Messe  1818  diese^ 
Shawls,  wegen  ihrer  gröfseren  Ähnlichkeit  mit  den 
türkischen,  den  französischen  und  englischen  vor^e- 
zo^en  worden  sind.  Auch  die  Teppiche  der  k.  k.  Ara- 
riaifal)rik  in  Linz  zeichnen  sich  durcli  ihre  V  ollendung 
aus,  und  stehen  den  besten  englischen  dieser  Art 
nicht  nach. 

In  den  mechanischen  Hiilfsmitteln  der  Weberei 
sind  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  ge- 

maclii  \vui  (l(Mi.  lh\  Cfu  G,  J/or  npostel  in  IVien ,  und 
Jlr.  /.  V'  TUornton  'uk Pottendorf  hdhtn,  nach  der  Art 
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des  englischen  Selbstwebestnhles  ^  WebemasduBca 
ausgeführt,  von  denen  der  entere  in  feiner  bedeuten- 
den Seidenseligfabrik  bereit«  einen  ausgedehnten  Ge- 
brauch macht.    Eine  besonders  riihnilidie  Ej*wah- 

nujiij;  verdient  div  iia  vorigen  Jahre  von  lim.  Franz  v. 
HerniverfhmhBeih'uUv  Hea  Mechanikers  ^/i/o/i /*ViW 
ausgeführte  und  gleich  den  Vorigen  mit  dem  Privile- 
gium hctheUte^  Webemaschine,  welche  in  der  YoU- 
ständigl^eit  des  Mechanismus  alle  Forderungen  hefiie- 
diint,  und  daher  den  englischen  Webestuhl  hinter  skfa 
läfst.  Diese  Masdbine  ist  mit  sinnreichen  Vorrichton- 
gen  versehen,  welche  den  Gang  des  Stuhles  augcn- 
hlicklich  ficuinien  ,   sobald  ein  Faden  in  der  Kette 
lii  irlii,  und  6ol  .ild  ein  luiden  im  Einsclil(iL^f*  reifst. 
Bei  dieser  Maschine  wird  das^  viel  Zeit  wegnehmende. 
Schweifen  der  Kette  gans  erspart^  der  Stuhl  bimcht 
daher  gar  nicht  aufgebäumt  au  werden^  so  da(s>  ^emi 
er  einmahl  eingesogen  ist,  Jahre  fauig  fortgearbeitit 
werden  kann  y  ohne  den  Stuhl  neu  einziehen  m  müs- 
sen.  Diese  Einrichtung  erspart  niclii  nur  bedeutend 
an  Zeit,  sondern  auch  an  Materiale,  da  hei  den  an- 
dern Stuhlen  hei  jedem  Stucke  am  Anlange  und  am 
Ende  eine  nicht  unbedeutende  Menge  der  Kette  ver- 
loren geht.  Ferner  schlichtet  sich  während  des  Gan- 
ges dieser  Webemaschine  immer  die  Kette  von  selbst» 
und  das  Eintrocknen  ^ird  durch  einen  Windfang  be- 
fördert. Endlich  hat  du  scr  Stuhl  noch  eine  sinnreiche 
Vorrichtung,  durch  welche  das  Gewebe  immerfort 
seihst  (der  Breite  nach)  gesjjannt  wird.   Jemand  der 
diese  Maschine  oder  mehrere  zugleich  besorgt,  hat 
daher  nichts  zu  thun,  als  bei  dem  von  selbst  erfolgen^ 
den  StiUstehen  derselben  einen  Faden,  in  der  Kette 
oder  im  Einschlage,  anauknfipfen. 

■ 

Die  landeshchigten  S faulen-  und  Florctband- Fa- 
brikanten, AcnJ/er  lind  feilen  in  fPien,  haben  an 
dem  Mechanismus  der  Mühlstühle  zur  Erzeugung  der 
fiandcTi  a^weckmäfsige  Verbesserungen  angebracht,  upi 
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diese  Stühle  auf  eine  völlig  sichere  Art  blofs  durch 
Wasser  zu  betreiben,  und  die  bisher  erforderliche 
Bewegung  dieser  Stühle  durch  Mensrliciihände  zu  be- 
seitigen, Sie  haben  zu  diesem  Behuie  aul'ser  der  Ver« 
bindimg  der  bewegenden  Kraft  mit  den  Stühlen  ei- 
gene sinnreiche  Vorrichtungen  ausgeführt,  damit  die 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  der  Stühle  «teu  die* 
selbe  bleibe,  auch  tar  den  Fall,  wenn  nur  ein  Theil 
der  Stühle  durch  die  Wasserkraft  getrieben  wird,  und 
selbst  für  den  Fall,  als  das  Niveau  des  Aufschlag- 
wassers durch  gröfsern  oder  geringeren  Zuflufs  an 
Wasser  veränderUch  ist  Ein  ausgedehntes  Etablis- 
sement mit  diesen  Masehinenstäblen  befindet  sich  au 
Draiskircken  in  Nieder*  Österreich» 

Der  Mechaaikus  Gottlieh  Friedrich  Schuster 
tu  Pottendorf  hat  im  Jahre  1817  seiucn  selbstwir- 
kenden Strumpfvvirkersiuhl ,  eine  Petuiet-  und  eine 
TVico^-Maschmeausgeiiihrty  welche  sämmtlich durch 
das  Wasser  getrieben  werden,  und  sehr  vollkommene 
und  gesuchte  P)roduLte  liefern.  Der  Strumpfwirker- 
^tah/ verrichtet  gans  allein  die  Arbeit  eines  Strumpf* 
Wirkers  ,  und  zur  Bedienung  drei  solcher  Stühle, 
nähnilich  zum  Aufstecken  der  Spulen  und  Aukaiipfen 
der  abgerissenen  Fäden,  ist  ein  einzi^^cr  Mensch  hin- 
reichend. Der  Petmet^  Maschinens  tu/U  ist  doppelt, 
oder  er  wirkt  auf  beiden  Seiten,  auf  deren  jeder  er 
von  einem  Knaben  aum  Einlegen  der  etwa  reissenden 
Faden  bedient  wird.  Jede  Seite  verfertigt  in  einer 
Stunde  etvra  eine  Elle  JPe^me^,  an  zweiEÜen  breit,  mit 
doppelt  geschlungenen  Maschen,  sowohl  glatt  als  mit 
verschiedenen  Desseins.  Der  Zrico^- oder  Strick" 
maschinenstuhl  hat  emen  von  dem  gewöhnlichen 
Strumpiwirkerstuhl  wesentlich  verschiedenen  Mecha- 
nismus: er  arbeitet  ebenfalls  doppelt,  und  es  vrird 
daher  auf  demselben  auf  jeder  Seite  ein  abgeson- 
dertes THeotHuök  in  einer  Brette  von  af-WienerEUen, 
von  Schafwolle,  Baumwolle,  Lernen  und  Seide  verar« 
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ImUL   Auf  ebier  Seite  koimcB  m  einer  Stande  swei 

Wiener  Ellen ,  folglidi  üb  diucn  vierEHen  in  der 

Siuiidc  verferiii^i  werd'^n.  Diese  VVaare  zeichnet  ^Ich 
durch  die  i^»ie  Quakui  kus,  und  Ytud  kehr  gesuckt. 

Vy^  Baumwollen -MasehinenspUmerejr  9  wekhc 
seit  den  letsten  tehn  Jahren  su  einer  Aosdlehniing  ge> 
langt  ifty  dnrdb  welche  der  gesammie  Bedirf  der  in- 
iindischen Webereien  an  ^roheren  und  niktdfeinen 

mule '  twist  ppderkt  wird,  liai   in  der  leizleii  Zeil 
mehrere  \  ervuilkuiiniJitim^cn  in  den  cmit  liien  Mech»- 
itf^^men  erhalten,  liie  grolsern  Fabriksaus ulien  dieser 
Art  befinden  sich  in  Aiederösterreichy  onicr  welcher 
sich  wieder  die  Spin nfahrik  in  Pöttendorf  dnrch  Aus- 
dehnung des  Betriebes  y  Zweckmifsigkeii  der  £ni- 
richtting^  tmdVoULonunenheit  der  Maschinerie  bcso^ 
dcrs  auszeichnet.     Liiose  Fahrik  ,  die  vieUeichl  Äen 
dritten  i  Im  il  des  Mascliinenfiespuinsitj»  erzeugt,  (i^s 
im  Inlande  iahruirt  wird,  und  aoGiöfse  nur  weni^eo 
Anstallen  dieser  An  im  Auslände  nachstehen  durtte, 
iiat  in  der  letzten  ILeit  durch  die,  Bemühungen  ihres 
geschickten  Werkmeisters,  Johann  von  Jhomton, 
mehrere  Verbesserungen  in  den  Maschinerien  erhal- 
ten, welche  in  dem  anhängenden  rrivilegiiun-Verseidi- 
Uibbe  angegeben  sind. 

Die  Kattun I libriken  ,  von  welchen  sowohl  in 
Niederösierreichy  als  in  Böhmen  imdilla/ireii£iablis- 
sements  ?on  grofser  Ausdehntmg  verhandeo  sind, 
haben  swar  in  den  letzten  Jahren  imter  dem  Drucke 
der  Zeitverfaälmisse  an  Oeschäftsausdehnung  bedeu- 
tend verh)ren ;  sie  sind  aher  in  der  \  ervollkoraoiniing 
der  M  iitipulazionen  und  ihrer  Lrzeuf^nisse  vorwärts 
g<  :>clj rillen,  und  einigen  ist  es  seihst  gelungen  ,  durch 
Qualität  und  Preise  auf  auswärtigen  Märkten  ge- 
cen  fremde  Erzeugnise  die  Konkurrenz  zu  gewinnen. 
Hierin  und  besonders  in  der  Fabinkaition  der  türkisch- 
rothen  sogenannten  Merinos -Artikel,  in  welchen  dt 
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deat^chen  Fabriken  selbst  den  Kunslfleifs  der  Englän* 
der  überlroffen  haben,  hat  dieKattunfabrik  desjFVans 

Leitenberi^er  zu  Co^manofs  im  Bunzlauer  Kreise  in 
Böhmen  sich  vorzüglich  aiis|;czcichnct.  Aui  der  Leip- 
ziger MicLaelismcsse  1817  fanden  ihre  Waaren  dea 
ungetheiltcsten  Beifall^  und  die  Fabrik  war  nicht 
im  Stande^  die  erhakenen  Bestellungen  zu  befriedigen« 
Se.  k.  k.  Majestät,  stets  geneigt,  nihmwürdigen  Aus- 
Zeichnungen  im  Industrialfache  Ihren  höchsten  Beifall 
aii<;edeilien  zulassen,  geruhten  in  Folge  der  von  der 
k.  k.  Kommerz-HofT^üHinassion  erstatteten  Erhebungen 
und  Antrage,  mit  allerhöchster  EntSchliessung  von  ig. 
Juü  idiö  dem  Eigenihümer  der  Kosmanoser  Fabrik^ 
Franz  Leitenberger  die  grofse,  dann  jedem  seiner 
drei  GehiUien  und  6esells<:hafter,  Ignatz  dOrUmdo, 
Karl  Köchän  und  Jeremias  Sänger  die  mittlere  gol* 
dene  Civil -Ehren -Denkmünze  mit  Öhr  und  Band  zu 
verleihen,  und  die  Ankündigung  dieser  Auszeichnung 
ui  den  Zeituni^shlättern  der  Monarchie  zu  beiekien. 

Eine  ähnliche  Auszeichnung  wurde  dem  Leder* 
labrikanten,  Johann  Bapt.  Lena  zu  Udine,  zu  Theil^ 
welcher  verschiedene  Ledergattungen  mit  einem  ho-* 

hen  Grade  von  Vollendung,  und  insbesondere  das  zu 
Riemenzeug  und  Sätteln  verwendete  Blankleder,  und 
das  aus  un^ai  ischeu  Ochsenhäuten  verfertigte  Pfund- 
oder  Sohlenleder  in  einer  von  den  Wiener -Lederfahri- 
kanten  nicht  erreichten  Vollkommenheit  darstellet.  Se. 
k.  Ar*  Majestät  haben  ihm  mit  allerhöchster  Enisehlies- 
sung  vom  i*  August  1818  die  mittlere  goldene  Ehren-  * 
Medaille  mit  Öhr  und  Band  zu  verleihen  geruht» 

« 

Die  Falu  ikazion  wassetdichteP  IJute ,  auf  wel- 
che rücksichtlich  der  verschiednien  Methoden  einige 
Privilegien  (an  Herrn  Girzik  und  H^ertier)  verliehen 
worden  sind^  hat  in  den  letzteren  Jahren  in  diesem 
2?weige  eine  nicht  unbedeutende  Ceschaftserweite« 
rung  begründet.  Diese  Hute^  welche  sich  durch  Fetn- 
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heil  und  Leichtigkeit  auszeichnen,  sind  dem  Wasser 
undurchdrinj^lich^  behalten^  indem  sie  nicht  dnich 
Leim  gesteift  sind,  lange  Zeit  ihre  Form,  'tmd  Au 

Abputzen  mit  einem  nassen  Schwanmie,  wodui  ck  &ie 
einen  neueii  Glanz  erhalten^  vertritt  hei  ihnen  die 
Stelle  des  Abbürstens. 

.  Wir  erwähnen  hier  endlich  noch  der  in  der 
neuem  Zeit  entstandenen  >  in  ihrer  Art  merkwürdi- 
gen Zunderschwamm/abrik  fon  jfiqys  KuHäro  und 

Kanz  zu  Heidenschaft  in  Krain,    In  dieser  I- abnk 
"wird  der  in  den  13 uchen Waldungen  der  Gegend  m 
Menge  gesammelte  Ziinderscliwamm  (holet us  ignior 
rius  L*),  und.  der  bei  der  gewöhnlichen  Zuberei- 
tung desselben  in  Menge  entstehende  Abfidl  deraie&r 
holaichten  Theile  als  Ziindmaterialei  nach  einer  der 
Papierfabrikation  ähnlichen  Methode  ,  in  der  Font 
von  dünnen  Pappendeckeln  zubereitet,  und  in  der 
Gestalt  von  Papierriefsen  appietiri  und  in  den  ILuidel 
gebraeht.      Die    bequemere    Form    dieses  Zunder* 
schwammes  und  seine  guie  Qualität  haben  ihn  zu  et> 
nem  beliebten  Handels- Artikel  gemacht ^  und  es  wei^ 
den  davon  bedeutende  Partien  in  das  Aosland  ab- 
gesetzt. 

Wir  wollen  diesen  Ariikel  mit  einigen  Notizen 
über  die  Fortschritte  der  Anwendung  des  GasUcJites 
in  der  Monarchie  schlieisen.  Die  ersten  Versuche  über 
diese  vielfach  nützUche  und  schöne  Beleuchtungsan 
v?urden,  wie  bereits  in  Nr.  II.  dieser  Jahrbücher  er» 
v^ähnt,  in  dem  polytechnischen  Institute  gemacht.  Im 
Sommer  1818  wurde  in  der  Stadt  IFieit  ein  gröfsererBe- 
Icuchtungsversuch  angestellt,  wo  zwei  Strafscn  mit  fiinf 
und  zwanzig  Lampen  vierMonathe  hindurch  ununier- 
hrochen  ])eleuchiet  vnirden.  Diese  Beleuchtung  ent* 
sprach  volikomuien  der  Erwarttmg.  Das  Licht  war  sehr 
rein^  und  leuchtete  heiläufig  dreimahl  so  stark^  als  das 
der^ewöhnhchenOhllampeiL  Durch  dieaen  Erfolg  hft> 
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l>en  sich  Se,k,k,  Majestät  he^fogen  gefunden,  cur  Ein* 

rübruD^  der  GasLeleuchtuiifi;  in  einem  gi  ofseii  Theile 
der  Stadt  die  nölhigcii  \  oi  ei  hebuugen  und  Anschläge 
anzuordnen.  Dieser  Gegenstand  wird  (je^en wältig 
Ton  den  Behörden  bearbeitet. 

Mehrere  Privaten  haben  seitdem  diese  Belench« 
tiingsart  bei  sich  eingeführt.    Eine  der  ersten  Aus- 

rührungeii  dieser  Art  war  jene  des  Herrn  Wirthschafts- 
ratbes  Jndre  in  Brünn,  die  schon  seit  zwei  Jahren 
besteht.    In  Ollmütz  beleuchteten  der  Landschafts- 
apotheker Hr.  Schrötter  und  der  Weinhändler  Hr. 
Semler  ihr  Haus.    In  Brunn ,  das  so  viele  Fabriken 
Jbesiuty  und  in  dessen  Nähe  die  Bergwerke  von  O  i/o- 
pan  und  Rofntz'  mit  den  vortrefiliehsten  Steinkohlen 
sich  befinden ,  wird  diese  Beleuehtungsart  vielleicLt 
spätcrliiu  noch  gröfsere  Fortschritte  machen.  Hr. 
Franz  Ludwig  zu  Reichenherg  in  Böhme fi  hat  mit 
Anfang  dieses  Jahres  seine  Baumwoll-  und  Schafwoll-» 
Maschinenspinnerei  vollständig  mit  Steinkohlengas  be- 
leuchtet :  diese  Beleuchtungsart  findet  jetzt  dort  so  ' 
viel  Beifall,  dafs  sie  bereits  mehrere  Nachahmer  ge- 
fcmden  hat. 

Eine  f^rofse  Anlage  in  dieser  Art  hat  Lercits 
seit  einem  Jahre  der  Herzog  yonMontfort  in  Schönau 
hex  Wien  herstellen  lassen ,  durch  welche  das  ganze 
Schlols  mit  mehr  als  hundert  JLichtern  beleuchtet 
vinrd.  In  mehrern  Zimmern  brennt  das  Gaslicht  aus 
grofsen  Hängleuchtem,  und  verbreitet  eine  grofse  Hel- 
ligkeit ,  ohne  allen  Geruch.  Der  Gasometer  ist 
von  Kupfer,  und  hat  einen  Inhalt  von  acht  hundert 
K  ubikMs. 

Der  erste  Leuchtthurm,  welcher  mit  Licht  aus 
SteinkohljBugas  verseben  ist,  vmrde  in  der  Österreichi- 
schen Monarchie  errichtet.  Er  befindet  sich  auf  dem 
Punkte  "HonSaL^üi  c     der  Küste  von  ii^/  ^e^/^,  etwa  fünf 
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und  Bwanzig  iulienucheMeilen  vonTWe;^,  mndie  Schü^ 
fahrt  nach  diesem  Seehafen  zu  sichern.  Sein  Bau 
wurde  im  Mars  i6 17  angefangen,  und  in  derNacht  des 

17.  Aprils  18 18  leucliictp  das  Gaslicht  in  demselben 
zniu  t'i.sti  i.iJialr  den  Schiirern.    Diese  Beleuchtung 
wurde  hishei  ununterbrochen  forlgc«el2l,  und  sie  be- 
friedigt alle  Forderuu|^en  des  Schiffer»,  gibt  statt  der 
gelbUchen  öhlflamme  ein  blendendweifses Licht,  und 
gewährt  eine  bedeutende  £rsparung.    Der  Thurm 
selbst  (von  dem  gegenwärtigen  V  L  Hofbaurathe  und 
Direktorder  Architektursclmlc  an  der  k.  k.  Akadnuie 
der  bild(  11(1(11  Knaste,  Herrn  Peter  No/ji/ty  errichtet) 
hat  die  l  orni  cun  r  Saide  mit  einem  Kapitell,   die  auf 
einem  viereckigen  Picdestal  ruht.    Der  Durchmesser 
der  Säule  ist  iGFufs;  die  Breite  des  JKapitells  20  Fuü, 
Inder  Säule  fuhrt  eine  Wendeltreppe  auf  die  Plaue 
des  Kapitells,  auf  welcher  sich  die  Laterne  ,  von  13 
Fufs  in  Durchmesser  und        Fufsllöhe,    au:>  dviCs- 
cisen  auf  dem  k.  k.  (iul^vvci  kf  in  Marinzell  verfertijit, 
und  mit  Spiegeigbis  versehen,  helindet.  lu  diesem  Ge- 
häuse befindet  sich  der  Leuchter  von  Messinge  aus  drei 
übereinander  beiindJichen  horizontalen  und  parallelen 
Rinken,  von  denen  der  Durchmesser  nach  der  Höhe 
abnimmt,  bestehend,  aus  welchen  das  brennende  Ga$ 
durch  3^  LeuchlÖlTnungen  hervortritt.    Auf  diese  Art 
stillt  sich  ein  leuchlendcr  kcf;<  If  1  miger  Körper  von 
5  Fufs  Hohe  und  6  Fn(s  ia  der  Grundfläche  dar.  In 
einer  Entfernung  von  4  Fufs  von  den  Eisenstaben 
der  Laterne  befindet  sich  ein  eisernes  Geländer^  so 
dafs  man  sicher  um  dieselbe  herumgehen  kann.  Der 
Mittelpunkt  där  Lichtmasse  befindet  sich  1 10  Fufs  W. 
id>er  dei  Meeresfläche.  Das  Licht  ist  aul  ^5  italienische 
^1.  il.  n  Sicht har.   Das  virreckige  Picdestal  enihäk  den 
Kanin,  in  wck'liem  der  f las-Destillniinnsapparat  aufge* 
stellt  ist,  über  dem  ein  Magazin  für  dieVorräthe,  und 
die  Wohnnng  der  Wächter.    Das  Ganze  ist  aus  Qua* 
dersteinen  errichtet*  Der  Gasapparat  wurde  von  dem 
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k.  ArtiUerie-Zeu^art,  Herrn  Tomek,  Bweclimärsig 
hergestellt^  welcher  auch  die  LfeituDg  dieser  Seleucfa'« 
tungsanstalt  besorgt. 


XXIII. 

Verzeichnifs  der  seit  dem.  Jahre  1815  in 

der  österreichischen  Monarchie  erlheil-  . 
-  ten  und  noch  bestehenden  Erßndungs- 

Privilegien. 


Jdkoh  Schündl  erhalt  ein  aiisschliefsllcljes  Pri- 
vilegium anf  die  von  ihm  crfumienen  Wassel  masclu- 
nen  auf  iaur  Jahre^  unierm  ai.Dezeiuber  iÖi4- 

Das  Wesentllcbe  dietei*  Matchinerie  besteht  aus  einem  bori- 
«ontalon,  iinrcr  das  Wasser  des  Flusses  eingetauchten  Rade  mit 

srliicl%frlieiulen  Srbaiifelii ,  welchrs  seine  Beuesung  auf  'die  aia 
t Ter  slt'beiidf  "^Iri^*  hnu'rio  v«»rniiltrUt  mrlucrer  uurch  deo  Ilucki* 
scheu  Schlüget  vcibujideucn  Stangen  toi  l|»üanet« 

Franz  Schafzahl,  anf  seine  Nägelprefsmaschin6 
auf  sechs  Jahre ^  tinierm  :i.  Mai  idi5« 

• 

Friedrich  Voigtländer^  auf  die  von  ilim  erfonde-* 
nen  periscopischen  Gläser ^  auf  sechs  Jahre>  unteirm 
5.  JuU  i8i5. 

Gehrüder  Offenhclmerj  auf  die  Erzeutrun^  dcä 
Indigo-  La k  (f.ac-dye)  als  Sui  io^ni  der  Cotlit  iulle^ 
Oj[fcnhci nu  r 'Roth  \^^nüuxi\.^  aui  zehn  Jahre ^  uuierm 
aü«  JuU  iöi5. 

PhiL  Girard,  auf  seine  Flachsspinnmaschine,  wt 
,  tehn  Jahre,  unterm  i8»  September  iStS/ 
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jlnton  Stratos,  fiir  eine  Buchdruckermaschin^ 
«uf  sechs  5ahre|  imterni  2.  November  tSiS^ 

Peter  Anton  Girzick;  aof  seine  Erfindun-  ,  Hüte 
wasserdicht  zu  machen^  auf  sechs  Jalire^  untenii  a^. 
Dezember  iöi5. 

AlU.EsÜeVy  aui  sein  Strohpapitr^^xxx  sechs  Jaliri^ 
imierni  27.  Dezember  i8i5. 

Hr.  Editier  \ciTt>rligl  ^t-gritv^iu  lig  ein  durriisclicincikdes ,  sba 

Uurcbs^chnen  gevi^ncie» ,  8trolip.ipier  von  Tonligliclitfr  ^älilft. 

* 

fifümund  Gärber,  auf  sein  mobile  perpetuum,  auf 

fiJiiI/(  Iii)  Jahre,  iiniciiu  Ji.  Jaiiiu  1  1816  (anier  der  Bt- 
dm^uni^  der  vorlauhgen  Ausfuhr uo|;), 

2'homas  Bischof  xxml  Georg ilurnposteL,  auf  ihre 
,    neu  erfundenen  Webesiühle,  für  acht  Jahre^  tmtena 
39,  Marz  1816. 

Bernhard  Neuffer  und  Karl  Wreden ,  auf  ihre 
Erfindung  I  Mühlstühle  durch  Wasserlraft  so  betrei* 

hen,  auf  drei  Jahre^  unterm  1 4- August  1 8 16;  verlaft* 
gen  auf  zehn  Jahre,  den  ao.  April  1818. 

Joseph  IViigncr.  für  die  von  ihm  ii^n  ei  ihn  Jenen 
7l^c/i^c/i^rtvi,  auf  sechs  Jahie,  den  11.  Juni  1817. 

Ft^iedrich  Gottl.  Schuster,  airf  seine  Petinet -und. 
jTricot'Maschine^  auf  zehn  Jahre,  dena3«0ku>b.  1817« 

Joseph  i^.  Saiu'iniont,  auf  die  Erzeugung  des  waS" 
serdichten  Leders,  unterm  i4«  März  1817. 

Johann  Mälzel,  auf  seinen  Takt  -  Messer  (Metro- 
nome)! anfacht  Jahre,  unterm  27.  April  1817, 

Mathias  Joseph  Thümmel,  auf  die  von  ihm  erfiin* 
dene  ff^asserhet 'Maschine,  auf  zehn  Jahre,  den  18. 
April  1817. 
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LndivigLocatelHy  auf  seine  Schi  ff  eyon  ganzneuer 
Jiauarl,  auf  zeLn  JaUre^  unterm  i4*  Aprü  1Ö17. 


jinton  Lbbersorgerj  auf  die  Erfindung^  ohne  An-  * 
'Wendung  thierischer  und  Feuerkräfte  tS'^rom<yu/ivär£r 
zu  fahren,  auf  zehn  Jahre,  unterm  6«  Mai  1817* 


Mathias  Giustiniy  auf  die  von  ihm  erfundene  Ro  Gr- 

liaaV'lsj  iunpelmaschinef  aui  ieclii»  Juiire,  deu  3i.  Muri 

1017. 

«  _     

Franz  Wurm  und  Z>.  Pausinger,  auf  ihre  JF7acA> 
Spinnmaschine,  anf  zehn  Jahre,  unterm  22.  April  1817. 

Ludwig  Locatelli,  auf  die  Verfertigung  und  den 
Verkauf  seiner  M^asserhebungs^  und  JJreschmaschine, 
auf  iiinlr  Jahre,  unterm  16.  Mai  18 17. 

.  Martin  und  AloysMundlng,  auf  ihre  neu  erfun-^ 
dene  Fournir-^irku/ar-Schneidemaschine,  auf  sechs 
•  Jahne,  Jen  g.  Juni  1Ö17. 

f  'ittis  (Igatzfy  N.  Ö.  Slrafsenbau -Komniissär,  auf 
die  von  ihm  erfuridone  Säemaschine y  für  samiiiiliche 
Erhlande  aui  acht  Jahre,  unterm  3o.  August  1817. 

Paul  Brölcmanu  und  Joseph  Damin s er ,  auf  die 
£rhauuDg  und  Betreibung  von  fVindmiihlen , eigener 
Art,  auf  acht  Jahre,  den  26.  September  1817, 

Gebrüder  Scandelia,  auf  ihre  Seiden  -  Zwim^^ 
ßnaschine,  fiir  das  lombardisch  ^veneiianische  König« 
reich  auf  fünf  Jahre,  unterm  5.  Oktober  181 7. 

Ferd.' Uönig y  auf  seine  neue  Methode,  Schwarz 
m  iarhen,  auf  acht  Jahre,  den  i5.  Dezember  1817. 

Joseph  Gerlach  ^  auf  seine  Krzevigun«^  des  schweifs- 
Larcn  Gujsstahls  luid  der  feu^rhälligen  Schmehtie^el, 
auf  zehn  Jahre,  den  i5.  Dezember  1817. 


aß* 
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Pausingerund  Wurm,  auf  ihre  netkeMachsspüm» 
maschine,  auf  xehn  Jahre,  nntenn  ai.  Desembcr  1817. 

Johann  v,  Tliornton,  auf  seine  nou  erfiindeiie 
Baum  woU-  f^^uf  spiniumuchine,  aul'  leUu  Jalirc,  unierni 
ai.  Dezember  lö  17. 

Joseph  Weidlich ,  GeburlsbeUer,  auf  die  von  iha 
wkndene  Badema^hine,  auf  «echs  Jahre,  unterm  17. 
Februar  i8i8. 

Giuseppe  CavaliefC  Morosi\  mit  <lio  von  ilim  er- 
fundenen Maschinen  znm  Drcschc/i  und  Ansfiulsen 
des  Heises  und  zum  Dreschen  anderer  Getreidegat^ 
iungen,  für  den  Umfang  dealombardiscb-yeneiianiscbea 
Königreichs  auf  fünf  Jahre,  den  i.  Deaember  1817. 

John  Allen  f  Grofshandler  in  Triest,  auf  eine  re- 
^elmäfsige  Fahrt  mit  Dampfschiffen  zwisclien  Trlest 
und  f^encdii;  in  Art  der  l*ackvlhonfe  fVir  Passai^ii'f s 
und  Waaren,  aui  iunfaehnJahrq,  unterm  Ö.iJexeuiber 

Brüder  Giduani,  Papierfabrikanten  inCordentms, 

auf  die  Reinigung  des  zur  Papier fabrikation  er  ford  erh- 
eben Materials^  auf  fuai  Jahre^  unterm  119.  Jaauer 

Chevalier  Cochelet,  iiu*  die  von  ihm  erfundene 
Tuchschermasehine,  auf  zehn  Jahre  in  der  ganzen  Mo^ 
narchie,  unterm  i8.  April  18 18. 

I 

Felia:  BifTi ,  Fürber  xu  Monza ,  fiir  die  von  ihm 
erfundene  Merliode,  den  Nankin  nach  o^^i  indischer  Art 
zu  färben^  in  dem  loniljarthst  h -venctinnischen  König- 
reich auf  fünf  Jaiue,  den  2Ö.  April  löiö. 

Eugen  Locatelli,  auf  die  von  ihm  eingeführte  Me* 
ibode,  Stiefeln  und  Schuhe ^  anstatt  des  Pechdrahu 
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'jiiiL  Ivlruicu  eistTiioTi  yicLen  zu  verbinden,  für  das  lom- 
Lardisch- vcnetiaiiisciic  Königreich  auf  itinf  Jahren  un- 
term aö.  April  1Ö18.  * 

Die ' Anferligting  dieser  Scltuhe  mie  eisernen  oder  Itivpf erneu 
Naf(Ha  stall  der  gewi>hnlicben  Nath  (welche  Methode  aus  £a|;hind 
stammt)«  wird  gegenwärtig  schon  häufig  in  den  fibrigea  Provinzen 
der  Monarchie  mil  Erfolg  ausgeübt. 

Joh.  BapL  und  Kai'l  Freiherr  v.  Putton  y  auf  diie 
von  ihnen  neu  <ii^\mAme  Baumwolle  F'orspinn^Ma'' 
schine,  auf  zehn  Jahre,  unterm  i4*  Mai  18 18.  ^ 

Jonathan  Gabriel  üffenheimerf  för  die  von  ihm 

erfundene  Methode,  das  Papier  zu  LleicJien ,  in  der 
ganzen  Monarchie  auf  sechs  Jahre^  unterm  1 4*  Mai  iöi8. 

Joseph  Leonardi  und  FeLLocBotta,  auf  ihre  Erfin- 
dung, die  Seide  von  den  Kokons  mittelst  Dampf  ab- 
zuspinnen, Tiir  das  Jombardisch-venetianische  König- 
xeicb,  aui  fünf  Jahre,  den  8.  Mai  i8i8. 

•  » 
Friedr.GottUeb  Schuster y  für  den  ^on  lim  erfim- 

dcncn  SQ\\)^lss\\\Q\\i\en  Strümp f  \\>irkerstu!d  oder  ff^e- 
bestiilily  in  der  ^au^en  Monarchie  auf  zehn  Jahre^  un- 
term :io.  April  1618» 

Von  Doschoty  für  die  von  ihm  erhindenen  erspa- 
renden HeitZ'  und  Kochöfen y  dann  eine  Bretsäge^ 
maschiney  in  der  ganzen  Monarchie  auf  sechs  Jahre,  un- 
term ao.  April  1818. 

^  ■ 

JosephJäckely  auf  seine  Erfindung,  das  GZo«  ohne 

Pottasche  und  Soda  zu  erzeugen,  auf  zehn  Jahre,  un- 
term 37.  Juni  1818. 

]yi  uder  Lcppichy  auf  die  von  ihnen  erfundene  Y-ri- 
gel-  Druckmasdune^  aufsech&Jahre,  den  ii.JuhiÖiS. 

fgnaz  Leitenberger y  für  die  von  ihm  erfundene 
Platten  "JJruckmasc/une  zu  Seiden",  BaumwoU-  und 
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Leinwandwaarrn ,  fjir  die  ganxc  MonarcLic  auf  2.chn 
Jalirc^  uuiei:m  23.  Augu&i  1818« 

Franz  liai^fitTy  auf  seine  neue  \  erfahrungsarl  zur 
ßleiweijs'  Fa/jrikaUon,  für  die  ganze  Monarchie^  uor 
lerm  10.  Juli  i8i8. 

Johann  u*  Thomtonj  auf  die  ▼on  Unn  erfundene 
Weberei-' Hülfsmaschine  zum  Schlichten  und  Stär- 

ken  Aer  Kette,  fiir  die  ^anze  Mouarchie  auf  zehn  Jahre^ 
uuterm  g.  August  1816. 

John  ff  'iiit^^  für  seine  Ei  findiini:  /mi  HcrslcIIuns: 
der  Stereotyp ' Platten ,  für  den  Lmiang  der  ganzen 
Monarchie  auf  zehn  Jahre,  unterm  ag.  August  1818. 

PaidSzaböf  auf  die  von  ihm  erfundenen  Feuere 
Sprtizen\  für  die  ganze  Moiurchie  auf  acht  JahrCi  oih 
term      Juni  181 8, 

Franz  von  Hrrnwerth ,  auf  seine  neu  erhuiilt  iit 
Webern. isi  fiine^  fiii  den  ganzen  Umlan^'  der  MonaicLie 
auf  zciiu  Jahre ^  dcM  ao,  September  181 8. 

Paul  Vholdi,  auf  die  von  ihm  erfundene  Vorrich-' 
tung  beim  Strumpfwirkerstuhle  zur  Verfertigung  der 
Kottonsirickwaaren  nach  englischer  Art  niit  schaf- 
wollenem Eintrage ,  fiir  das  lomhardisch-venetianische 

Kouigrcicb  auf  fuai  Jalii  e,  uateiui  ij,  u.  18,  Sepl.  1818. 

J^ld.^ins Mriyer,  muT  die  von  ihm  erfundene iVv/^^e/- 
Pre^sinaschtney  im'  den  Liufang  der  ganzen  Monarchie 
auf  sechs  Jahre,  unterm  i5.  Oktober  1818, 

Anton  Franz  Smetana y  auf  seine  von  ihm  ei'fun- 
dene  Granhit^Geschirr  und  Ö/e/t-^rzeugung,  für  dei| 
Umfang  der  ganzen  Monigrchie  auf  sedu  Jwre,  de« 

|3,  Okiui»ei 
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Carl  Giuäicij  aui'  die  von  ikm  eri^dene  Maschine 
$imi  ff^asserscJiöpJen  aus  einem  wie 'immer  tiefen  , 
Brunn,  für  das  lombardisch-yenetianische  Königreich  ' 
auf  fünf  Jahre,  unterm  37.  u..  3o.  Okt<Aer  18 18. 

Johann  Jichinger  und  Hebenstreit  y  auf  die  von 

ihnen  erfaxkdcncMachsspinntnaschine,  lur  deqUn^ang 
der  ganzen  Monarchie,  auf  zehn  Jahre. 

Johann  Geist y  auf  che  von  ihm  erfundenen  hölzer-i 
nen  Stockuhren  mit  einem  einfachen  Repetir- Schlag- 
werk, fiir  den  Umfang  der  ganzen  Monarchie,  auf  acht 
Jahre. 

Blasius  MajreTy  auf  die  ron  ihm  erfundene  PFias* 

sersäulen- Maschine ,  zum  Behufe  ihrer  Anwendung  ' 
für  drehende  Bewegung,  (ur  die  ganze  Monarchie  auf 
sechs  Jahre. 

Diese  Einrichtung  ist  sinnreicb  und  wichtig. 

■ 

Philipp  Girardf  auf  die  Ton  ihm  erftmdene  Ma- 
schine^ JVerg  und  andere  Stoffe  tu.  verspinnen,  IVir 
den  Umfang  der  ganzen  Monaixhie  auf  zehn  Jalire,  un* 
tenn  II.  Janner  idi^ 

Chevalier  St,  Leon  und  Anton  Bernhard  erhal- 
ten ein  ausschUeisliches  Privilegium  zur  Dampfschiff 
fahrt  fiir  die  ganse  Ponau  und  ihre  Nebenfli|8se>  auf 
fttn&din  JahrC;  luiterm  6.  Jünner  |8ii). 


(Die  Forfselsung  folgt.) 
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über  eine  neue,  vom  Herrn  Artiiieric- 
Oberlieutenant  Äf/j  erfundene  Methode, 
ciciibalpeterauf  seinen  Gelialt  an  fremd« 
,    artigen  Salzen  zu  prüfen^ 

Von 

Benjamin  Scholz^ 

n,  D.  Professor  der  allgeroeinen  technischen  Chenit 
am  k.  h.  polyrechnischen  Inslilute. 

« 

.T3cr  Salpeter  wird  in  den  österreichischen  5ua- 
ten  i^öfiiientheiU  von  eigen»  dazu  berechügten  Prifmt- 
fakrikanten  erBcagt,  und  in  die  Äraridmagazine  ent>- 
weder  als  unecht  ein  fach  geläuterter  y  oder  als  echt 

eiiijacli  geläuterter  oilci  auch  als  dopptU  ^cläutefz 
(er  Sulpeter  cingeliefcru 

Unecht  einfach  geläuterter  Salpeter  heifst  derje- 
nige^ aus  dem  man  de  n  Rohsalneter  erbält,  wenn  man 
diesen  in  seinem  gleichen  uewichte,  Wasser  durch 
Hülfe  der  Siedehitze  auflöset^  das  Absetzen  des  Schau- 

*mes  durch  Zusatz  von  etwas  Tischlerleim  oder,  wie 
es  aui  liaufij^sien  gescliiclu,  von  etwas  Kalk,  bcfbrdcrt| 
"  den  aufi^evvorfeucn  Schaum  fieilsi«»  aljuiuinit,  dieLaui;e 
auf  4ä  bis  5a  Aräometergrade  *)  abtauchet,  in  die 


*>  Auf  flen  in  den  hiesif;en  Sa1pct«r)iied«rncn  gebräuchlichen 
ArSoineiern  hedeulet  die  Zahl  der  Gradi;  ebcnifv  viele  Ftmuls 
^Ulp^r^r  \n  einem  Zentner  Lause^ 
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Fallbotlich  bringt,  daselbst  so  weit  erkalten  läfst,  bis 

man  die  Hand  ohne  Schniei veii  daiiii  erleiden  kann^ 
dann  von  den  ahj^eset/.ien  saJz&auren Salzen  in  dieKry- 
stalliüirgefafse  ahgielsel,  und  hier  durch  völh^es  Erkal- 
ten den  Salpeter  anschlefsen  läfst.  £r  fuhrt  den  !N ah- 
men des  unecliten,  weil  er  wiegen  seines  Gehalts  an 
fremdartigen  Salzen  noch  nicht  zur  Bereitung  des 
Sprengpulvers  verwendet  werden  luinn. 

Aus  diesem  unecht  geläuterten  Salpeter  wii  d  der 
doppelt  gelauierlc  gewonnen,  indem  man  i5o  Pf.  des- 
fieii)en  lu  ^  Eimer  Kaikwasser,  weiches  i  i  Loth  Kalk 
enthalt,  durchEi  hitzen  imLäuterkessel  auflöset;  währ 
rend  des  Siedens  abschäumet,  öfters  ,  um  das  Übei- 
schäumen  sn  verhindern,  etwas  frisches  KalLwasser  zu- 
setzet, im  Sommer  bis  auf  58,  im  Winter  bis  anfSS 
Ai  aomctergrade  abdampft,*)  zuletzt  noch  ^  Seilel  Kalk- 
milch (Niederschia*;)  zni^iefset^,  die  I^auge  dann  durch 
Draihsiehe  indie  Anschulkkessel  schöpft,  luid  diese  gut 
zugedeckt  an  einem  kühlen  Orte  so  lange  ruhig  ste- 
hen läfstj  bis  Lein  Salpeter  mehr  anschiefst.  Die 
'  Lauge  wird  von  den  Saipeter-Krystallen  abgegossen, 
und  diese  noch  einige  Mahl  abgewaschen.  Die  abge- 
gossene Lauge  %vii  d  mm  wieder  in  dem  Länterkcsscl 
abgedampft,  und  auf  dl^*  oben  besehriel)ene  \N  (  ise  der 
Salpeter  daraus  durch  Krystaiii&iren  gewonnen.  Die- 
ser zweite  Anschufs  heiligt  nun  echt  einfach  geläu-* 

*)  Lia  htärliercs  Koaxciitrirea  wmde  schädlich,  seyn,  weil  durch 
•   die  darauffolgende  Kry$talli»atioa  die  aalssaareti  Salse  aiim 
TbeiLmit  ansdiiefsen  und  den  ersten  SaipeteVanschufs,  wel- 
dier  der  reinste  %eyn  soll,  verunreinigen  würden.  Auch  will 

,  man  heim  .stärlicm  Kon/.cntriren  cinon  \  erlust  von  0,04  Sal- 
jn-lrr  Ix'oharliict  hn!)en  ,  der  walir<>rlifinlich  hci  der  höliern 
biedelül/.e  einer  s«>lir  iuiii/.eütrirten  Laiige  von  den  VVasser- 
^  düinpfen  mit  fortgerissen   wird^  Lavoithr  soll  ^cUinden 

liaben,  dafs  man  durch  diesen  Fehler  in  Franlireicli  in  einem 
Jahre  bis  5«»,ooo  Pfund  Salpeter  vcrlori^n  lu^he.  VVic 
viel  mii'str,  wrnn  dieser  Verlust  mir  elinf;er  ^KifvtMi  \%.»lir« 
{»rheinli«  1)      1  d»  m  soll,  in  die^cui  Jahre  bülp^ier  in  iraitk- 

» 

V 
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terter  Salpeter  ^  weil  er  gleicli  zur  Sprengpolver-Er- 
zeagung  verwendet  werden  kann.    Die  Lau^e  wird 
Htm  auf  diese  Weise  zu  wiederhohliea  Mahi^ 
lange  «kgedampft,  in  die  FaUbouich  zum  Absetzen  der 
Salzsäuren  Salze^  und  dann  in  den  AnsdinftLessel  som 
KrysullLsircn  gesielli  ,  und  abf^egossen  ,   hi^  zulcui 
nicliu  als  eino  ?»( Ins n /hch  gelbe,  dicke  und  fette 
Flüssigkeit  akMultci lauge  zurückiiicüjl.  DieAnschus^ 
ans  den  aweiten  und  den  folgenden  Lanterwaascin 
werden  mit  dem  ersten  Läuterwasser  gewaschen,  dann 
anf  die  vorher  hesehriebene  Weise  au  doppelt  gelan- 
tenem  Salpeter  verarbeitet  Bei  der  Läuterung  von  ein- 
fach zu  doppelt  ^geläutertem  Salpeter  ist  eine  Sch Wen- 
dung von  Ojo;5  bewilligt, 

Der  Salpeter  darf  höchstens  o,o3  salzsaure  Sah« 
enthalten»  um  ihn  noch  aur  Sprengpulver-£raengimg 
verwenden  9  also  als  echt  einlach  geläuterten  Salpeter 
annehmen  an  können.  Ist  er  mit  einem  grofseren  Ver- 
hältnisse heterogener  Salze  verunreinigt  ^  so  wird  er 
als  unecht  einfach  geläuterter  Salpeter  für  die  Läute- 
rung iibeinommen,  und  d<  n  Lieferanten  aufser  dein  Ge- 
halte an  salzsauren  Sakon  nach  o^ol^  für  die  Schwen* 
dung  bei  der  Läuterunp;  abgezogen. 

Ans  dem  Gesagten  erhellet,  dafs  ein  auverlassi* 

ges^  leichtes  und  wenig  Zeit  erforderndes  Prüfongs* 

mittel  des  Salpeters  an!  seine  Kcinhcii  Lei  der  Ober- 
naiime  desselfien  in  dir  k.  k.  Magazine  tmt  Sicberstc!- 
lung  sowohl  der  Beamten  als  der  Lieieranten  von  grof- 
•er  Wichtigkeit  seyh  muis. 

In  den  frühesten  Zeiten  waren  dieSalpeter-Ober«> 
nahmsbeamten  angewiesen  ,  den  eingelieferten  Sal* 

peter  nach  äufseren  .Mcrkm.ihlcn  zu  heuriheilea.  Eis 
war  ihnen  defswegeu  von  jeder  Salpetersorte  ein  Mu- 
ster gegeben  worden,  und  je  nachdem  ihnen  der  zu 
übernehmende  Salpeter  mit  dem  Muster  einer  oder 
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der  andern  Soi  le  übereinzustimmen  scliicn  ,  erklärten 
sie  ihn  Cm  echt  oder  unecht  einlach  t;cl;iiucrten  Sal- 
peter, und  bestimmten  darnach  auch  Uie  zu  machen- 
den Abzüge. 

i 

Jeder  Chemist  und  Salpeterfabrikant  weifs  aber, 
welche  mifsliche  Sache  es  ist,  den  Grad  der  Reinheit 

deS'Salpeters  in  Prozenten  blofs  nach  äufsern  Kenn- 
zeichen beurtheilen  zu  wullen.  Dieses  Verfahren 
gab  daher  auch  zu  sehr  vielen  Fehlern  und  \\  illki'ir- 
lichkeiten  Anlais,  bei  denen  mancünialil  der  Fabrikant, 
aber  meistens  9  wie  es  bu  geschehen  pflegit^  das  Ära- 
-  rium  xukurc  kam.  Entstanden  Streitigkeiten^  so  fehlte 
es  an  einem  Schiedsrichter;  der  eine  erklärte  einen 
Salpeter  flir  echt  einfach  geläutert,  den  der  andere 
nur  für  unecht  einfach  geläutert  gellen  lassen  wollte; 
dieser  wollte  0,08  Abzug  machen ,  jener  sich  aber  nur 
o,o4  gefallen  lassen.  Dann  hatte  diese  unsichere  Prü- 
.  fungsart  noch  den  besondem  Nachtheil ,  dafs ,  wenn 
ein  an  s^Jzsauren  Salzen  sehr  reicher  Salpeter  als  echt 
einfach  geläuterter  angenommen,  und  an  die  Pulver- 
macher  sur  Erzeugung  des  Sprengpulvers  verabfolgt 
•worden  war ,  dieses  Pulver  nicht  allem  gleich  bei 
derjKialieferung,  ohne  Verscbnldca  des  l^ulvernutllers, 
TIM  Ii t  die  vorgeschriebene  Zahl  Grade  auf  der  Pulver- 
probe schlug,  sondern  bei  der  Aufbewahrung  in  den 
Magazinen  Feuchtigkeit  anzog/  und  dadurch  nach 
einiger  Zeil  ganz  unbrauchbar  wurde* 

Als  im  Jahre  1799  der  mit  sehr  gründlichen  wis- 
senschaftlichen und  vorzüglich  chemischen  Keiituis^ 
sen  ausgenistpte  Major  von  lyhai^sky^  nunmehriger 
Oberst^  und  Kommandant  des  Artillerie -Oberzeug«« 
amts  die  Direkzion  des  Pulver  und  Salpeterwesens 
überkommen  hatte ,  schaffte  er  jene  unverlafsUche 
Prüfungsart  ab,  führte  dagegen  die  Prüfung  mit  der 
Auflösung  von  salpetersaurcui  Silber  ein,  und  verfer- 
tigte sehr  genaue  l  ahcllen^  um  aus  der  Mepge  de« 
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erhaltenen  Niederschlags  an  saksaurem  Silber^  sowoU 
dem  Ufniange  als  dem  Gewichte  naeh^  das  V  erhaluuis 
der  in  dem  untersuchten  Salpeterquautum  enthalleoes 

salzsauien  Salze  finden  zu  können. 

So  M'iii  auch  diese  Prüfungsmcihode  die  v  rl  fr- 
gelieude,  kaum  diesen  KaLmen  verdienende^  an  üe- 
jjtauigkeil  und  Zuverlässigkeit  uljertraf^  und  so  gewili 
sie  auch  zur  Untersuchung  des  doppelt  gelauterlen Sal- 
peters immer  die  genaueste  bleiben  wird ,  so  hatte  sie 
doch  ,  in  Hinsicht  ihrer  Anw  endbarkeit  zur  Prürun^<l«* 
eiiiiacli  i;clauici'ion  Salpeters  noch  eini«»e  Man;^f*i. 
der  wSalpoler  h\oCs  salzsaiires  Knli  oder  blni>  sAim- 
resiSatrou  als  verunreinigendes  Sali  enthielie,  svliei>e 
sich  freilich  aus  dem  Gewichte  des  erkaltenen  flo'"»' 
Silbers  die  Quantität  eines  oder  des  andern  dieMii^«^ 
in  dem  Salpeter  vorhandenen  Salze  sehr  genau  heiutt' 
inen.  Allein  dicbcs  ist  nicht  der  Fall ,  sondern  nieisWJ 
ist  der  Salpeter  mit  Dif^estivsalz  und  Kochsalz  zu^^Iöicd 
\oi  nnreinigt,  ja  manciijual  hudct  man  noch  überdicf* 
schwefelsaure  Salze  darin.  ]Nun  zeigen  aber  lOoG^ 
"wichtsiheile  Hornsilber  4i  Gewichtstheiie  Kocbsali 
oder  5a  Gewichtstheile  Digestivsalz  an^  und  lOoOe- 
-wichtsiheile  schwefelsaures  Silber  setzen  44^^^^^*! 
tlieile  Glaubersalz  oder  5  4  GcNMchisilieile  DupVik^t»» 
voraus.    Ea  wäre  aho  zuvur  auszumitielii^  welche 
den  f^enanntcn  Salzen  und  in  welchem  Verliaiif"''^^ 
vorhanden  sind.  Das  Yerhältnifs  von  schweicl>^ureö 
und  salzsaurenSalzen  ist  wohl  leicht  auszuiuitteln,  des 
mehr  Schwierigkeiten  finden  sich  aber  bei  Her  Besum- 
mung  des  Verhältnisses  von  KaU-  und  NatronsJ««»''^ 
Dann  forden  diese  Uniorsuchungsan,  wenn  sie  g^n*'^ 
verrichtrr  avuhI,  zieiulich  viel  Z(Ml,  und  s^^^^  7^ 
Ilnlernelinu  r  einige  Fertigkeil  in  ruclü  crcn  cheniiscö^ 
liandgrifTen  voraus.  Da  es  nun  vielen  j3eanit»^i^ 
zu  dieser  Untersuchung  gehörigen  Zeit,  Gedid^^ 
GeschicUichkeit  fehlte,  so  unterliefsen  si^  ^^^^  t 
nieistej;is>  beiinagien  sich  mit  der  BeurtheiluoS  "^"^^^ 
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ättfseren  Kennzeichen,  Und  verfielen  dadurch  virieder 
in  alle  oben  gerügten  Fehler. 

Herr  Oberst  Tfhcwsky  iwrar  der  Erste,  der  die 
Müngel  seiner  ei*jenen  Einrichtung  (Vililic,  und  auf 
Mittel  zur  Ahlmlte  dorsell)en  dachte.  l>ic  um  diese 
Zeit  von  Ri(/auU  vorgeschlagene,  in  ganz  Frankreich 
und  emem  grofsen  Theile  Von  Italien  angenommene 
PrüAingsart  des  Salpeters  schien  mehrere  der  ge- 
wünschten Vortheile  zu  vereinigen.  Man,  stellte  daher 
über  ihre  Anwendbarkeit  mehrere  Versuc^ie  an.  /?//- 
fault^s^\ei\\i)i\Q  besteht  daiiu,  dafs  man  eine  genau 
gewogene  und  l)is  zu  einem  bestimmten  Grad  getrock- 
nete Salpetermenge  nat  einer  ganz  gesättigten  Salpe* 
terlange  wascht^  und  aus  dem  dadurch  erlittenen  Ver- 
luste auf  den  Gehalt  an  Fremden  Salzen  schliefst.  Sie 

fründet  sich  darauf,  dafs  eine  mit  Salpeter  gesättigte 
lauge  keinen  Salpeter  mehr,  "wofal  aber  noch  andere 
Salze  aufzulösen  im  Stande  ist,  diese  also  dem  damit  ge- 
waschenen Salpeter  entzieht  und  daduich  sein  Ge* 
wicht  vermindert. 

Bei  Wiederhohltmg  der  Versuche  fand  man,  dafs 
lUfflauU*^  Methode  noch  mehr^Zeit  erfordere  als  die 
'  vorige  mit  der  Lösung  von  salpetei^aurem  Silber,  in- 

drrn  zu  Einer  Probe  vier  und  zwanzig  Stunden  Zeit 
gehören.  Da  nun  diese  Untersiichunj^en  in  (iegenwart 
des  abliefernden  Fahnkauieu  geschehen  müssen^  so 
würde  dieser  dadurch  heinahe  zwei  Tage  aufgehalten 
worden  scyn.  Dann  kann  auch  der  Beamte,  in  man- 
chen Monathen,  in  denen  die  Ablieferungen  häufig 
sind,  z.  B.  im  November  und  Dezember^  unmöglich 
so  viel-  Zeil  gewinnen,  um  jede  Salpetcrpost  aul  die 
vorgeschriebene  W  eise  zu  untersm  licn.  Übrigens  hat 
die  lange  Dauer  dieser  Prutung  noch  einen  andern  • 
wesentlich  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Richtigkeit 
derselben.  Wenn  nähmlich  wahrend  der  Dauer  der 
Probe  die  Temperatur  steigt  oder  fällt,  so  löset  die 
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xnni  ^\  asc  lirn  an'j;oWPndeie  Salpeterlan^e ,  welche  nur 
Lei  einem  iiesliiinnirii  Wärmegrade  «^esaitigt  ist,  etwas 
von  dem  gewaschenen  Salpeter  hni\  oder  Jäfst  etwas 
von  ihrem  eigenen  Salpetergehalte  fallen.  Im  eraien 
Talle  leig^die  Probe  mehr  fremde  Salze  an^  als  wirk- 
lich vorhanden  sind,  nnd  fallt  also  stim  Nachtheil  des 
Fahrikantcn  ans;  im  zweiten  Falie  wird  ein  Tlieil  di»r 
auf«:;elösten  rrfimltn  S  li/c  da  ich  den  aLge^euten  Sal- 

Seler  gedeckt,  und  die  Prohe  fallt  zum  Nachtheil 
es  Ärariunu»  aus.   Man  müü»le  zu  diesen  Proben  also 
ein  eigenes  Lokale  haben,  wo  sich  die  Temperatnr 
bimien  vier  und  zwanzig  Stunden  nicht  tun  }^  It  an- 
de« n kann;  denn         TemperattuikUnlerschied  kam» 
schon  eine  bedeutende  Differenz  in  dem  Hcstütate  der 
Prüfung  bewirken.  Aher  auch  dieses  wäre  noch  üi*:lu 
genug,   indem  die  W aselilani^'e  x  Ijtni  durch  das  AuP 
lösen  der  saizsaurea  Salze  eine  i  empcraturs-Veraii* 
derung  erleidet^  die  sieh  ohne  Kenntnifs  der  Menge 
der  aufgelösten  lalzsauren  Salze  schwer  bestinunea 
läfst.  —  Endlich  setzt  auch  diese  Methode  bei  dem|eni- 
gen ,  der  «ie  ausiiben  will ,  einige  Fertigkeit  in  chemi- 
schen ^  (MTielitunjijeii  noi.uis;  denn  tlas  Waschen,  Fil- 
triren,  Wagen,  vorz-ii^lü  h  aher  das  Troc  knen,  mu(s 
mit  dor  gröfsten  Genauigkeit  gescliehon.   Wenn  das 
letztere  auch  mit  noch  so  viel  Vorsicht  und  Flei fs  be- 
trieben wird;  so  kann  man  doch  nicht  vermeiden  ^  dafii 
nicht  ein  Theil  der  zum  Waschen  verwendeten  Lauge 
an  dem  gewaschenen  Salpeter  Iiängen  bleibt,  die  dann 
jjcim  Trocknen  ihren  Salpetcrgeliali  /uiucklafst  und 
dadurch  das  (iewicht  des  gewax  lienea  Sal[)eie!:j  ver- 
mehret.  Man  rechnet  gcwöhnhch  2  pCu  auf  die  da- 
durch bewirkte  Gewichtszunahme;  allein  diese  wird 
schwerlich  einmahl  wie  das  andere  Mahl  ausfallen,  und 
mufs  auf  jeden  Fall  bei  besserem  Salpeter  (wegen  der 
gröfseren  Menge  des  nach  dem  Waschen  «nriickblei'- 
benden  fcslcu  Salpciei  bj  mciii  aU  Lei  üchlcclilcrem  be* 
tragen. 
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Während  der  Versuche  über  die  Biffault'sch%, 
Prüfunffsmethode  kam  Herr  OberUeutenant  Hufs,  der 
daran  thätigen  Aniheil  nahm^  anf  den  GedanJ^en  zu 

einer  aiulfiii  l  liieiüuchungsart  des  Salpeters,  welche, 
frei  von  den  l'elilem  der  Ri/J^aul tacken  Methode,  alle 
jaur  zu  wünschenden  V  ortheile  zu  vereinigen  schien. 
Als  ein  in  diesem  Fache  durch  eigene»  Forschen,  durck« 
Lesen  und  Erfahrungen  sehr  bewanderter  Mann,  er- 
hielt er  Von  dem  Herrn  Obersten  Tfha^^skjr  den  Auf- 
trag, seine  Methode  durch  Versuche  zu  prüfen.  Das 
KcsultaL  vi(  I(  r  sehr  mühsamer  Versuche  fiel  so  günstig 
aus,  dafs  Hrn.  IIuJs  unsireiti«^  das  Verdienst  gchuliret, 
uns  die  einfachste,  /iiverläfsigste,  von  äufseren,  öfters 
unvermeidlichen  Umständen,  am  wenigsten  abhängiga- 
Prüfungsmethode  des  Salpeters  gelehret  zu  haben. 

Diese  neue  Methode  gründet  sich  auf  die  Erfah- 

rungssäize,  a)  dafs  die  Menge  Salpeters,  welche  sich 
im  Wasser  auflösen  kann,  mit  dem  Gewichte  und  mit 
der  Temperatur  des  letzteren  im  geraden  Verhältnisse 
stehet^  dafs  der  Unterschied  der  AuflösUchkeit  des 
Salpeters  in  heifsem  und  in  kaltem  Wasser  sehr  grofs 
istj  dafs  also  bei  gleichem  Gewichte  des  Wassers  um 
'  80  mehr  Salpeter  aufgelöset  wird  oder  aufgelöset  er^ 
halten  werden  kann,  je  höher  die  Temperatur  ist;  dafs 
dalier  eine  Salpetej  lange  hei  jedem  Temperaiursgrade 
einen  andern  Suttigungspiuikt  hat,  und  dafs  eine  hei 
einer  gewissen  Temperatur  gesättigte  Lauge  Salpeter 
fajlen  lassen  mufs,  wie  ihre  Temperatur  sinkt^  d^g^ 
gen  in  den  Stand  gesetzet  wird,  noch  mehr  ihr  dar- 
gebothenen  Salpeter  aufzulösen,  wenn  ihre  Tempera- 
tur steigt       h)  dafs  auf  dieses  Sattigungsvcrhältuifs 


*)  Nach  den  Beobachtungen  rler  Beamten,  welche  in  Franlireich 
den  Salpeter  nach  der  Riffaulf sehen  Metbode  unters?K*hen, 
sei^t  eine  bei       lo*  R.  mi  reinem  Salpeler  vollkojiiiiien 
ftättigte  Auflösunfi  19  ß^aum^sche  Grade,  diese  Grade  .steigen 
«ad  fallmi  «b^r  Im  geradra  VerbSItnisM  mit  dm  Btamnmr'* 
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Kwischen  Wauer  und  Salpeter  andere  Sake  keinen 

i.iiifliils  linhen,  dafs  jKiLiiuIich  luli  Salpcrer  h(*\  **iner 
gewissen  Tfinpfraliir  ircsäuigles  W  >>scr  not  L  rfi^iieir 
Salze,  z.  B.  Ko«'ii>al/.  utitr  Dif^^ostivsaiz  u.  d^.  I^oi  der- 
selben Temperatur  aufzuiösea  vermag ^  dafs  also  diese 
fremden  Salze  den  sur  Säitignnfr  einer  gewissen  AJen^e 
Wasser  bei  einer  bestimmten  Temperator  noch  feb* 
lenden  Salpeter  nicbt  zu  ersetzen  vermösen;  und  dali 
folglich  eine  Laii^<  ,  welche  Salpeter  una  andere  Salze 
zat^loirli  nufi^olosct  fniliiill,  erst  Lei  jcnoi'  Li  nipe ratnr 
Salpeifi  kl  v^Liil«'  al>/-ns('l/.cn  anfangt,  Lei  vvelclier  eine 
Auflösung  derselben  Menge  reinen  Salpeters  in  dersel- 
ben Menge  reinen  Wassers  wi'irde  zu  krystallisire/i  an- 
gefangen haben.  Wenn  man  also  weMs,  dafs  loo  Ge- 
wiebutheile  Wasser  bei  *f  1 4^     2c^ß5  Gewichtubeüe 
reinen  Sulpetcr  auflösen  können,  so  wird,  wenn  man 
at)/).")  ( jc\vi(*htsilit;ile  SaljKUer  in  lOO  Gcwichtsilnu^n 
VVassor  von  -f"  »inHosct,  dieAunösnni;  7.n«;ccl<HU 

mit  einem  darin  befiiidliclien  Thermometer  erkaliea 
lafst,  noch  nichts  von  Salpeter  anscbiefsen,  wenn  audi 
die  Temperatur  auf -|-  R«  herabfällt^  aber  es  müs* 
sen  sich  gleich  kleine  Salpeterkrystalle  zeif;rn,  wie  die 
Temperatur  nur  etwas  tiefer  sinkt.  Lassen  sich  in  dem 
genannten  1  alle  etwa^i  unier  -f-  i  ^  ^  R.  noch  k*  inc  Sal- 
peff'i  kry^'tidle  sehen,  so  ist  dit^bei»  ein  Zcir!nn,  dafs 
in  dem  Wasser  niciii  die  bestimmte  Menge  Salpeter 
aufgelöset  ist,, und  dafs  die  zur  Auflösung  gehrauchte 
Salpetermenge  andere  Salze  beigemengt  enthalten  habe. 
'  Mufs  die  erwähnte  Salpeterlauge  bis  auf  -j-  lo''  R.-ab« 
kühlen,  ehe  sich  etwas  Salpeter  in  KrystJJlen  auszu- 
selieiden  niil  ini;!,  und  wciis  man  ans  der  Erfahrung, 
dals  r(M)  <  ic\vi<  lit>lhcile  \\  asser  hei  ~f  lo  -^  H.  24j5i  ^tc- 
wichlstiieile Salpeter  aufgelöset  enthalten:  so  ist  durch 
diesen  Versuch  ausgemittelt,  dafs  in  dem  aufgelösten 

iclm  T«mperft|iirigrmdeii«  bei  welchen  das  W/tsser  mit  SiTpe* 
tcr  gcsMttigl  worden  ist;  so 9  <1as  eine  b<  i  1  j'*  H.  gesättigte 
S.ilpru  f  Iniige  %3  B.  Grade,  eine  bei  4* Ü*' U»  gesäuigte Leuft 
aber  uur  17  B.  Orade  a«ig(  t4 


I 
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Salpetcr^ewichte  nur  2^,5i  Gewichtslheiic  reiner  Sal- 
peter, das  iihrii^^e  aber,  oder  5,i4GewicLLUth.^  fremd- 
artijje  beigemengle  Salze  waren* 

Um  nach  diesen  Grundsäuen  Salpeter  prüfen  zu 
können,  mufste  durch  genaue  Versuche  ausgemiuelt 
werden,  wie  viel  reinen  Salpeter  eine  bestimmte  Men^'e 
Wasser  Lei  verschiedenen  Temperaturen  anlirelösei  zu 
halten  im  St  in  le  ist.    iir.  J/it/s  slelltc  diese  \  ersuche 
an,  indem  er  zuerst  ia  loo  Gewichtstheilen  warmen 
Wassers  4oGewichlstheiie  reinen  Salpeter  atdlöste,  und 
die  Temperatur  bemerkte^  hei  welcher  diese  Lati^c  zu 
krysuUisiren  anfing;  iüdem  er  dann  ferner  beobachtete, 
-wie  yiel  man  für  dieselbe  Men^c  Wasser  aii  Salpeter  ab- 
hrechen  müsse  (wofiir  man  altenialls  salzsaure  Salze  zu- 
setzen kaiiii),  weiiu  dic  Lau^e  erst  hei  einer  immer  irrn 
^  Grad  niedrigem  Temperatur  ki ysiallisii  i  n  soll.  iSacIi 
den  Resultaten  dieser  Versuche  ist  die  lül|^'üdc  Ta- 
belle entworfen,  in  deren  erster  Spalte  dic  Tempera- 
tursgrade von  Viertel  zu  Yiertelgrad  nach  der  8othei- 
Ilgen  oder  JHeaumur^schen  Skale  ängegeben  sind ,  bei 
Welcher  die  liftuge  von  loo  Gewichtstlicilen  Wasser 
und  4o  Gcw i(  histheilen  eines  zu  untersuchenden  Sal- 
peters-zu  krystallisiren  anlTuii^t  *) ;  in  th'ren  zweiten- 
Spalte  mau  die  MeiiL;*  remeu  Salpeters  iiadet,  welche 
in  den  4^  Gcwichtsthciien  des  untersucliten  Sal|)eters, 
dessen  Lösung  in  lOO  Gewichtstheilen  Wasser  bei  der 
Vorstehenden  Temperatur  krystallisirt,  enthalten  sind; 
in  deren  dritter  Spalte  endlich  dieses  Verhältnifs  auf 
Prozente  reduza  t  ist. 

Gesetzt  also,  es  soll  ein  zu  »dierneiimender  Salpeter 
auf  diese  Weise  geprüfet  werden  ^  so  muis  man  zuerst 

•)  jMan  koiinte  liier  auch  sagrn,  die  erste  Spalte  gf b  *  d'tv  'l  ein- 
peratur  «n«  bei  welcher  loo  Gewicbtotheile  Wasser  mit  den 
la  der  gweilen  Spalte  auf  derselben  Linie  *tebendt*n  Gewicbtt» 
tbeilen  reinen  Salpeters  volibonlmen  ge8auii>et  aind. 


Digitized  by  Google 


in  f         genau  tariiicn  zylindrischen  (ilase  loo  Qiionf- 
ehen  (  -  25  IjOih)  reines  Ke«,'en-,  FliiJs-  oder  auch 
BrunneawAA&ei!;  welche»  vorher  Leiiauiig  auf  -f  4^^ 
erwännt  worden  ist,  abwägen  );  dieses  Wasser  wird 
dann  auf  i  o  Lth.  des  feiogepul  verien  zu  untersochendeu 
Salpeters  in  ein  anderes,  beiläüfi^  i  W«Mafii  haltendes^ 
(i]as  gegossen,  niil  einem Glasstahchen ,  mit  einem  zin- 
nernen l^öfTel,  oder  auch  allenfalls  mit  dem  Tliei  inr- 
nieter  m)  lange  um^ei  iibrcl,  bis  sich  derSalpelei  «^anz- 
lirh  auigelöset  hat.    Sollte  das  Wasser  während  des 
Auflösens  so  weit  abgekühlet  worden  scyo ,  dafs  es  den 
Salpeter  nivjxi  mehr  ganz  auftulösen  im  Stande  wäre, 
so  darf  man  das  Glas  nur  in  ein  grofseres  Gelafs  nu% 
warmem  Wasser  stellen,  bis  nnter  fortgesetztem  l'm- 
riibren  die  Anflösiinf:,  eriol^l  ist.  Wenn,  nach  ge<(7j/»- 
hcncr  Auflösung  d.is  liineiogesieilir  ThcM  inomeler  noch 
€>ine  hohe  Temperatur  7.eigt,  so  kann  man,  um  die  Ai>- 
l^iihlung  zu  beschleunigen,  das  Glas  in  ein  Gefafs  nui 
kakem  Wasser  stellen  nnd  die  Lange  beständig  um- 
riihren  oder  schütteln |  dUmit  die  Abkühlung  durch 
die  ganze  Masse  derselben  gleichförmig  erfoig«>.  Ist 
dif*  Temperatur  beiläufig  auf-|-  23"  R.  gesunken,  so 
iMiiiint  nian  das  Gins  aus  dem  kallen  Wasser,  rulnet 
die  Salpeterlau -^e  eini^^e  Minuten  gnt  unter  cinaniier, 
und  sieht  dann  iiach,  ob  sich  am  Boden  des  Glases 
noch  keine  Spiefschen  von  angeschossenem  Salpeter 
zeigen.    Diese  Krystalle  werden  öfters  deutficker 

')  VVeil  daft  Abwägt:»  beschwerlich  ul,  so  kann  man  ucb  s« 

Hiesctn  /.wecke  auch  ein  enges  ZylinderglM  TOrricbtent  w«T- 
tIm's  tili  /M  «»inrni  bestimmten  Fun!<ff  gcnati  Lolh  M'assrr 
von  4-.|5"U.  nnd  das  ^Vä!H»T^  als«»  in  ein  Mes9i>n  vfr 

wandeln.  Nur  mui*  in  ilici»ciii  1  aüi:  iniincr  VVas»er  von  tler- 
«elban  Beinheit  und  von  deraetben  Temperatar  genommen 
Herden.  Am  ^eaaufslen  bSnnte  diese«  Messen  vielteicbl  ta 
oiM«'!'  M;i«;rhM  mit  einem  Inngcn,  etwas  engen  HaKf,  in  welcher 
d\v  iM-ätimmtti  \Vn  •»!  rquantitär  hit  SU  euicm  beseicbnetea 
ruiikte  reichen  miUitte,  gescheUen, 

•)  Die  Temperatur  von  100 Gewichtstheilen Wasser  fallt  beider  ' 
Auflösung  von  .\o  Of^v^  1«  Titstheilea  Salpelart  von-|-4$*B«  aa« 
wobttJich  aut      sS^  Ü.  herab*  * 


Digitized  by  Google 


4'9 

wahrnehmbar^  xvenn  man  das  Glas  etwas  neiget,  so> 
dafs  sie  sich  an  die  Seitenwand  des  Glases  anlrgen. 

Bemerkt  man  noch  keine  Salpelcrkryslallc ,  so  laf'st 
man  die  Lauge  so  lan^e  langsam  aMvulilni ,  bis  diese 
sich  zeigen y  und  bemerkt ,  wenn  dieser  Zoiipnukt  ein* 
tritt,  genau  die  Temperatur  an  dem  in  der  Lange  ste- 
henden Thermometer.  Hätte  man  den  Zeitpunkt  des 
Crsren  Anschiofsens  der  Kryslalle  übersehen,  so  darf 
man  das  Glas  nur  wioder  in  warm(»s  Wasser  steilen, 
bis  die  gebildeten  Kryslalie  sich  auf^^elösel  haben,  und 
dann  mit  mehr  Aufmerksamkeit  während  des  Aljküh«» 
lens  den  genannten  Zettpunkt  und  die  dabei  stait  ha« 
bende  Temperarur  biuLachien.  —  Um  während  des 
Anflösrns,  Abkühiens  und  Umrübrens  das  Vcrdauipfeii 
des  Wassers  zn  vermindern,  und  dadurch  vielleicht 
eine  Quelle  von  unbedeutenden  Unrichtigkeiten  zu  yct* 
stopfen,  kann  mau  das  Gefafs  ßo  viel  als  es  thunlieb 
ist,  zugedeckt  hallen.    Am  ii  darf  man  die  Lunidir* 
Stäbchen  nicht  weglegen,  damit  nicht«  vuu  der  Fliis* 
si<;keit  verloren  gebe.  ' 

Wenn  man  nach  dieser  Boobacbtunoj  in  der  ersten 
^  Spähe  der  Tabelle  den  beobacbietea  Thermomeiero 
grad  suchet,  so  v?ird  man  auf  derselben  Linie  in  der 
zweiten  Spalte  die  Anzahl  Quentchen  Salpeter  findeui 
die  dieser  Temperatur  in  loo  Quentchen  Wasser 
auf{^eioset  sQyn  können,  foi^iich  in  don  QucntcJicii 
des  untersucJiten  Salpct»»rs  cnihaben  waren,  in  der 
dritten  Spalte  aber  die  Zahl  der  Pfunde  reinen  Salp<v 
ters,  aufweiche  man  in  loo  Pfunden  des  untersuch«* 
len  Salpeters  rechnen  kann.  Wenn  mit  der  letzten 
Zald  die  Anzahl  Pfunde  der  ganzen  Salpeiei  post  mul- 
tipliziret  und  das  Produkt  mit  loo  divitliret  wird,  so 
zeigt  der  Quotient  die  Anzahl  Pftinde  reinen  Salpeters 
in  d^r  'Mii/cn  Vost.  Fiir  die  Praxis  brauebt  man  ei- 
f^entlich  nur  die  erste  und  dritte  Spalte.  Ein  Beiä^i^:! 
wird  dieses  noch  deutlicher  machen. 
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Ein  Salpetersieder  bringt  45o  Pfund  Salpeter«  Ea 
werden  die  Proben  nach  den  allgemein  bekannten  Re> 
geln  genommen,  und  die  Untersuchung  nach  der  oben 

heücLriebciien  Art  damit  vorjicnoninicn.  Die  Auf!«  j.Ming 
zf'ii^ri  hei -f  19^  Sai|)(  ierKrj stalle.  Diese  i<)  Tlier- 
iiiouietcrgrade  zci|^cii  in  der  di  ittcu  Spalte  t^4  l^l^üd 
reinen  Salpeter  aui'  Einen  Zentner  des  nntersuchten^ 
(450X94):  100  =  433,  Folglich  enthalten  jene  4^0 
Pfund  des  eingcUeferten  Salpeters  nur  4^3  Pf,  reinea 
Salpeter  und  27  P£  fremdartige  Sake. 

Da  liei  dieser  UntcrsiR  liun^sart  alles  auf  die  f5en3ue 
ßcstiniinung  der  Temperatur  ^el>auct  ist,  Lei  welcLcr 
eine  bestimmte  Saipeterlösung  ihren  Sätügungspuait 
errcielit  oder  zu  krystallisireu  anfängt:  so  kommt  es 
dabei  vorzüglich  auf  zweckmäfsige  Instrumente  zmlSe« 
stimmüng  der  Tempek-atur^  also  auf  gute  Thermome- 
jLer  an.   Weil  kleine  Temperaturs-Unterschiede  schon 
bedeuu  Ilde  Differenzen  m  dem  Residtatc  der  Unter- 
suchung hervoriji  iiig«'n  kunnen  ,  die  Tie aiirnur  sc\\en 
Grade  aber  zu  grofs  sind^  so  muis  man  sich  dazu  ein 
Thermometer  macheu  lassen^  auf  dessen  Skale  jeder 
Beaumui^sche  Grad  in  vier  Theile  getheilt  ist^  und 
auch  dieseViertelgrade  müssen  wenigstens  |  Linien  grois 
seyn,  damit  man  bei  der  Beobachtung  den  vierten  Theil 
*  davon  not  li  deuilicli  unterscheiden ,  die  Tcni[)tr:ti  ms- 
l^esiinununi^  aUo  Ins  auf'  Secli/eliiilel;^rade  treiben 
könne.  Obschon  in  der  Tabelle  nur  Von  Viertel  zu  Vier- 
tel H.  Graden  die  Salpeterquantitäten  angegeben  sind, 
welche  100  Gewichtstheile  Wasser  sättigen ;  so  kann 
man  sich  doch  durch  Interpolation  leicht  helfen,  wenn 
der  KrystaUisaitonspunkt  einer  Laii^e  auch  nicht  auf 
einen  ^auy.cn  oder  einen  Viertel  I\.  Grad  fällt.  Gesetzt 
man  babe  bei  dem  Ki  vai.iHi^auoii.spunkte  einer  Salpe-  . 
terlauge  Viertiieile  von  einem  \  lerteigrade  beobach- 
tet, so  suche  man  in  der  dritten  Spalte  die  2wei  Zah« 
len,  zwischen  welche  die  Beobachtung  fällt;  ziehe  di^ 
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obere  von  der  unteren  ab,  dividire  die  Differenz  durch 
4»  und  zähle  den  Quotient  so  oft  zu  der  kleineren  jener 
»wei  Zahlen  hinzu ,  als  man  Vieriheile  eines  Vierlel- 
grades  beobaclitei  hai.  Folgendes  Beispiel  wird  dieses 
Verfahren  mehr  eiiäutern. 

Die  nach  der  pben  gegebenen  Vorschrift  bereitete 
Lösung  eines  zn  untersuchenden  Salpeters  ki^staüisiret 
bei  etwas  mehr  als  ig^^Gradfi.,  denn  man  fandet,  dafs 
das  Quecksilber  auf  einem  Punkt  stehet,  der  noch  drei 

■Vierihede  des  folgenden  Viertelgrades  betragt  (das 
Thermometer  stehet  also  cigcutlicli  auf  1 19/^^  R.);  so 
suche  man  in  der  dritten  Spalte  die  Zahlen,  welche 
49 1  und  19  ;^°  R.  entsprechen^  man  fmdet  als  solche 
gS^  und  g6,4         ziehe  man  die  kleineren  von  der  * 

Sqlseren  ab^  so  erhält  man  1,2,  dieses  durch  4  d^^i" 
ret  gibt  den  Quotienten  o,3)  und  dieses  dreifach  zu 
95,3  addiret  gibt  gö,ipCt.  als  den  Gehalt  an  reinem 
5.il]^ptersanrenXnli  in  ehiem Salpeter,  von  welchem  4o 
üewiciiLsiheile  bei  einer  Temperatur  von  -f  19/^°  R. 
100  GewichtsUieile  Wasser  bis  zum  .Krystallisaüons- 
punkte  sättigen. 

Nebst  dem^  dafs  die  Thermometer  hinlänglich 
grofse  Grade  haben ,  kommt  es  vorzüglich  darauf  an, 
dafs  ihr  Röhrchen  genau  calibrirt ,  dafs  sie  übrigens 
richtig  Seyen,  und  vorzüglicli  d  li;»  sie  nui  jenem  Ther- 
mometer, wonut  Hr.  IIa/s  scme  Versuche  zur  Entwer- 
fung der  Tabelle  gemacht  hat,  genau  korrespondiren. 
Man  kann  sich  von  dieser  Korrespondenz  überzeugen, 
wenn  jnan  eine^  in  der  zweiten  Spalte  der  Tabelle  vor- 
kommende Quantität  von  reinem  Salpeter  in  100  Ge- 
"Wicbtsthcilen  \N  isscr  auflöset  und  henierkel,  ob  der 
KrystallisationspuFTkt  der  Lösiuig  bei  dem  m  der  ersten 
Spalte  daneben  stehenden  Teniperatursgrade  eintritt. 
Wenn  man  sich  also  Laugen  macht  von  100  Gewichts- 
theilen  Wasser  mit  2^  1 ,  mit  i3o  und  mit  4o  Gevrichts- 
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liifilon  reinen  S;i][>rler:  so  mufs  dasThciinometcr,  wenn 
CA  tun  jciierii  de»  Hrn.  ffujs  korrespondiret,  l>ci  dem 
Krytitallisatioiiftpunkie  der  ersten  +  lo,  bei  jenem  der 
^weilen  + 1 4 1  >  und  bei  jen  c  rn  der  dritten  Lauge  -f  ao4°R* 
»eigi^n*  Weichet  das  zu  Gebothe  stehende  Thermome- 
ter von  jenem  des  Hrn.  Ifitfs  zwar  ab^  bleibt  sich  aber 
die  Afiweichiin;^  durch  die  ganze  Skale  gleich,  so  las* 
&0U  sich  die  (jiade  des  cirieu  Tlicnuoinelcrs  leicht  auf 
jeiic  (J«  >5  auih'ia  redu/irenj  ist  ah«  i  die  Abweidiung 
veräuderlicU,  so  ist  schwer  ih  heiicu. 

Die  Skale  des  zu  diesen  Untersuchungen  su  ver» 
wendenden  Thermometers  braucht  bloGi  von  o  lu» 
4-5^^  H.  zu  reichen,  weil  sonst  das  Röhrchen  zu  hii^% 

das  gui/.e  Instruijieiit  zw  uiihequcni  und  iu  deoiseiLea 
YeriLaliuusc  gebrechlicU  au:»luiica  wuide. 

Die  Taibelle  reichet  nnr  bis  -|-  8*^  R.,  bei  welchen 
elneiiach  der  oben  beschriebenen  Weise  bereitete  Sal- 
peterlaiige  krystaUisiret j  wenn  der  darin  aufgelöste  Sal* 
peter  nur  55,7  P^*  reines  salpetersaurcs  Kali  enthalt. 

()bsobon  es  kaum  j;lauhhch  ibi,  duls  ein  Salpeter  zur 
L]nersuchun«(  kommen  wird,  der  noch  unreiner  ist, 
und  dessen  Lau^c  also  euie  nocli  tiefere,  in  der  Ta- 
'  heile  nicht  mehr  angezeigte  Temperatur  ^umKrystal* 
lisiron  bediirfle:  so  lann  man  sich  doch  auch  in  die- 
sem PaUej  wenn  er  eintreten  sollte,  helfen,  durch  Zu- 
satz von  reinem  Salpeter,  deii  inan  dann  bei  der 
irechpung  wieder  abziehet. 

Z.  B.  Man  bekoTumt  einen  schlechten  Sa?[)ptcr  zu- 
untersuchen, von  den)  man  4^  Gewichtstheiie  m  lOQ 
Gewichtstheilen  auflöset,  allein  die  Lauge  längt ,  selbst 
nachdem  sie  bis  auf  8^  II,  abgekühlt  ist,'  noch  nicht 
zu  krystalltsiren  an.  Man  ninmit  nun  8o  Gewichtstheiie 
desselben  Salpeters,  setzet  ihnen  20  Gewichtstheilo 
Y<2iiiCü  i^ipeLerduure:»  JS^sM  zu,  meu^i  alles  gut  u^t^ 
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eioander  und  löset  /\o  Gcwichuthelle  des  Gemenge* 
in  joo  Gewich tslheilen  Wasser  auf.  Diese  Auflösung 
fängt  nun  bei  *f  lo}^  IL  su  luTStallisiren  an.  Diesem 

KrysuUisationspunkte  entsprechen  iu  der  dritten  Spalte 
"öapCt.  reiner  Salpeter;  davon  müssen  aber  die  ao  pCt. 
des  zugesetzten  Salpeters  abgezo^jen  werden  ^  folglich 
enthält  der  untersuchte  Salpeter  4^  pCt.  reines  salpe« 
t^saures  Kali. 

Auf  gleiche  Weise  verfährt  mau  auch,  wenn  man 
^ch  im  Sommer  Leine  hinreichend  tiefe  Temperatur, 
obschon  diese  vielleicht  in  der  Tabelle  noch  su  finden 
w  äi  c^  ziLT  Krystallisation  der  Lauge  eines  gewissen  Sal- 
-peters  verschaffe  n  kann.  Gesetzt  man  befinde  sich  in 
der  heissesten  Jahrsaeit  an  emem  ürte^  wo  man  kein 
Behältnifs  findet,  in  welchem  wabrend  des  Tages  die 
Temperatur  unter-f  i6^R.  fiele,  und  man  untersuchte 
einen  Salpeter,  dessen  Lauge  bei  dieser  Temperatur 
noch  nicht  krystaUisiret.  Man  setzt  dem  zu  unter- 
suchenden Salpeter  auf  die  obige  Art  lo  pCt.  reinen 
Salpeter  zn,  macht  nun  mit  dem  Gemenge  die  Probe 
auf  die  vor*j[eschriebene  Weise,  und  findet,  dafs  nun 
die  Lauge  bei  -f  17^  zu  kryslallisireu  antängt.  Die- 
ser Temperatur  entsprechen  m  der  Tabelle  85,4pC^-f 
davon  10  abgezogen:  so  bleiben  75,4  pCt.  als  Gehalt 
des  nniersaaiten  Salpeters* 

Da  die  Richtigkeit  der  Resultate  dieser  Unter- 
suchungsmethode TOn  der  geiuinen  Bestinmiung  nicht 
allein  der  Temperatur,  sondern  auch  der  Men^e  des 
Wassers  abhangt;  so  sieht  man  leicht  ein,  wie  viel 
darauf  ankommt ,  dafs  zu  den  loo  Gewiclitsihcilcn 
Wasser,  worin  die  4o  Gewichtstheile  Salpeter  aufge- 
löset  werden,  nicht  noch  vro  anders  her  Wasser  komme. 
Dieses  ist  aber  der  Fall,  wenn  der  zu  untersuchende 

Salpeter  selbst  Wasser  enthält  oder  feucht  ist;  denn 
das  Wasser  dieses  Salpeters  wird  hei  dem  heuJ^^^chte^ 
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ten  Ki-yslallisationspuiikte  so  viel  Salpeter  aur«4clÖ50l 
bohalton,  als  eine  solclio  Alrnt^o  W  .iss(  r  in  der  Lei 
diesem  Funkle  ^alt  (indendcu  Tenipcraiur  aulgciosel 
behalten  kann^  und  die  Probe  wirci  also  weniger  rei- 
|ien  Salpeter  anaseigen  ab  wirklich  vorhanden  ist.  Ge- 
setzt man  untersuche  einen  Salpeter^  der  2 1  pCu  Feuch- 
Vigkeit  enthält  und  welcher  bei  «f  18^  R*  >n  krystalli- 
siren  anfkn^ift,  fol«jlicIi  8c),5  pdt.  reines  salpeiersaures 
Kali  zu  cikcnneu  t^iln,  i»ü  hat  dieser  Salpeter  eigentlich 
90,194  pCi.  salpetersaures  Kali  entliaiien ,  und  die 
Probe  ist  beinahe  um  0^9  pOt.  zn  gorin«^  ausgefaüeo. 
\Venn  nahmlich  der  Salpeter  3  j-  pCt.  Wasser  enihai^ 
so  enthalten  4o  Gewichutheile  dieses  Salpeters  i  Ge- 
wicbtstheil  Wasser;  i  Gewich tstheil  Wasser  loset  aber 
bei  -f  18°  R-  0,358 1  Gewiclitsiheile  reinen  Salpeter 
auf,  der  also  nie  Ijt  an^^ezei^i  wird.   Wenn  in  4^  Tie- 
wichisilieilen  Salpeter  o,358i  Gewic  hisiheile  zu  wenig 
angezeigt  werden,  so  betragt  dieses  auf  100  Gewichts- 
tlieile  Salpeter  0,895  Gewichtstheile  oder  beinahe  Oj9 
pCt.  Über  3  pGt.  Feuchtigkeit  kann  ein  Salpeter  Laim 
enthalten,  Wenn  von  einem  solchen  3  pCt.  Feuchtig- 
keit enthaltenden  Salpeter  eine  Probe  genommen  wird, 
und  die  vorschriftnialsige  Auflösung  krystallisiret  bei 
+         I^  ?  gi''t  also  81,5  pCt.  reines  salpetersauros 
Kall  zu  ^rkennen^  so  beträgt  die  Unrichtigkeit  in  lim- 
sieht  des  zu  gering  angezeigten  reinen  Salpetergehal- 
tes 0,975  pGt.^  und  dieser  Salpeter  enthält  eigentlich 
33,475  p Gl  reines  salpetersayres  Kali;  wovon  aber  bei 
4"  ^(^^  H.  0,975  pCt.  von  dem  Wasser,  womit  er  be- 
feuchtet war,  aufgelüset  gehaUen  werden. 

Man  sieht,  dafs  die  Proben  mit  feudi tein Salpeter  • 
immer  zuniNachtheil  des  Fabrikanten,  welcher  solchen 
Salpeter  einliefert,  ausfallen,  welches  auch  nicht  ganz 
unbillig  ist,  indem  gewöhnlich  nur  solcher  Salpeter, 
flcr  sehr  viel  salzsaure  Salze  enthält,  durch  das  aus 
^er  A  tuiosphäie  angezogene  Wasser  feucht  ist,  inde^i^ 
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ferner  ein  solcher  Salpeter  in  den  Magazinen  durch 
'Zerfliefsen  nicht  allein  Unbequemlichkeiten  verursacht^ 

sondern  auch  eine  gröfsere  Schwendiing  erleidet,  und 
iiidein  es  endlich  in  der  Willkür  des  Lieferanten  steht, 
seinen  Salpeter  mögUchst trocken  einzuliefern  j  das  letz- 
tere wird  unfehlbar  auch  geschehen ,  sobald  den  Lie- 
feranten bekannt  seyn  wird,  dafs  es  ihnen  zum  Vor- 
llieile  gereiche.  Wenn  es  jedoch  in  manchen  Fallen 
daran  gelegen  seyn  sollte  >  den  .Gehalt  eines  feuchten 
Salpeters  genau  zu  bestimmen ,  so  trockne  man  loo 
Gewichtstheile  desselben;  der  Gewichtsverlust  gibt 

den  W.tssorj^oliah  in  l^rozcntm.  Daun  uphme  mau  /\0 
Gewichlölheihi  des  ^cln '(  kuci «  n  Salpeters,  löse  ihn  in 
1  oo  Gewichtsthcilen  Wasser  auf,  und  mache  die  Probe 
nach  der  oben  gegebenen  Vorschrift*  Kennt  man  den 
Wassergehalt  des  Salpeters,  so  kann  man  auch  das 
Resultat  der  damit  im  feuchten  Zustande  angestellten 
Probe  koirigircn,  indem  man  zu  dem  angezeigten  rei« 
Den  Salpeter  das  hinzurechnet^  was  die  bekannte  Was- 
sermenge des  feuchten  Salpeters  bei  der  Krystallisa« 
tiüUü- Temperatur  aufgejüöei  behalten  kann. 

Weil  diese  Proben  mit  solcher  Genauigkeit  und 
Leichtigkeit  angestellt  werden  können^  so  werden  sich 
die  Fabrikanten  ihrer  wohl  auch  bedienen,  um  das  bei 

den  ersten  Lauierungen  ahlallcnde  Digestiv-  und  Koch- 
Si\\z  auf  deu  etwaigen  äalpetergchalt  zu  untersuchen, 
und  den  letzteren,  wenn  sie  es  der  Mühe  Werth  finden, 
durch  die  bekannten  Mittel  daraus  zu  gewinnen.  Ohne 
Zweifel  werden  sie  fmden ,  dafs  sie  öl'icrs  mit  diesen 
3alzea  viel  Salpeter  weggeworien  haben. 
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Tabelle 


wir  Untersuchung  des  Salpeters  auf  seinen  GeLalu 

reinem  salpetersauren  KalL 


1 

•iad  iooG«> 

fol§U«K  «iDd 

1  Bach» 

wieht»tli«il« 

IB  lOoPf.  «Ir» 

Bei  n.ich- 

v%  ichtkthcile    m  icofi. 

W«4S«i-  mit 

ontrr«uoh> 

Waster  mit 

i  II  lirAU  AAn 
■  \>  K "    ^  ^  ** 

kl    »  rt  l  in  l  '  •  » 

GrwichU» 

«tu  reiu^in 

1  Tcspera» 

thriiei) 

•«tp«t<rM> 

reint<n  S^l- 

r»ii  Kali 

r*»iuen  S"»!- 

r«s  Uli' 

turA|jr«dca 

•ttthalua. 

iUTkgriidtn 

priisra  voU- 

koMUBCll 

g«tätlift 

Pfund«. 

• 

8  B. 

•  Ä5,7 

3o 

75 

^4 

So  36 

% 

/4 

^6,8 

*/* 

57^7 

«••.^ 

9 

33,36 

1/ 
4 

1^  i 

'/« 

a3,64 

59,1 

% 

593 

% 

80,3  ^ 

a4,3i 

60,5 

8m 

■'TT 

lO 

«4,5i 

61,3 

02,9/ 

•/* 

62 

1  ' 

62,8 

% 

3H  ^5 

l^f  TT 

63,5 

•7 

ifi 

83,4 

II 

64,3 

•/« 

86,4 

•/. 

65 

y« 

34,96 

«6,3« 

6M 

35,38 

% 

26,64 

66,6 

iS 

35,Bi 

89.5  ' 

II 

26,96 

1 ' 

,  4 

36,2  5 

90,6  1 

V» 

60,2 

Vi 

36,70 

«7961 

69 

y. 

37, 

92,9 

V* 

69,8 

37t6i  . 

i3 

V« 

38,o8 

% 

28,61 

71,5 

y. 

38,55 

90r»  1 

28,95 

72ii 

39,03 

97,6  ij 

v« 

10 

39,5 1 

«4 

- 

29,65 

74»i 

100  1 
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xxv. 

Miszellen. 

1. 

Eine  Maschine,  durch  welche  das  Holz 
in  fei^e  Blätter  von  beliebiger  Länge 

geschnitten  wird. 

 ♦ 

über  diese  in  Beval  erfundene  Maschine  ist  uns 
folgende  Nachriebt  ssugekoi 


Den. 


^Das  schneidende  W  erkzeug  dieser  Maschine  ist 
rin  horizontales  Messer  von  solcher  Länge,  als  man 
die  Blätter  breit  machen  mll  (bei  der  hier  befindli« 
eben  Maschine  drei  Fufs),  welchem  mittelst  eines 
Raderwerkes  ein  grob  gedrechselter  Holz-Cjhuder 
entgegen  gedrehet  wird« 

Das  Messer  ist  mit  einer  Bedeckung  Tersehen, 

welche  ihm  so  viel  Spielraum  liilsi,  als  im  Verhältnifil 
der  den  Blauem  zu  gebenden  Dicke  nöthij^  ist.  Es 
bildet  übricens  die  schmale  Seite  eines  sechs  bis  sie- 
ben Schuh  langen  Rahmens^  und  liegt  unmittelbar  auf 
dem  Uols-  Gy linder  auf.   Damit  es  in  denselben  ^inr 
greife,  ist  nor  Rahmen  gegen  das  Wasser  zu  mit 
einem  Gewichte  besckwerl.  Durch  das  Enige'.cn dre- 
hen des  Holz -CyUnders  wird  nun  dieser,  so  zu  sagen^ 
^geschält  Ofler  in  fein^  Blatter  geschnitten.  Man 
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iLann  diese  Blatter  ftuifsig  bis  sechzig  Ellen  lang  nut- 
chen ^  je  nadidem  der  Hob  -  Cylinder  dick  isC 

Auf  der  dem  Messer  entgegengesetzten  Seile  des 
Kahmens ,  ist  dieser  in  eiiier  Falz  lautend  von  oben 
nach  unten  beweglich.  Diefs  ist  deshalb  nothwendi^, 
damit  er  rückwärts  in  dein  Mafse  herabweicliey  aii 
er  vorn  diirch  die  Abnahme  desUola-Gylinders,  ad 
welchen  er  sich  aliein  stützt^  sinkt.  Damit  dieses  Nacb* 
sinken  ^leiclimulM^  geschehe,  ist  rückwärts  ein  Re- 
gulator angebracht,  der  in  einer  flachen  iMsenstJuge 
besitilit,  welche  als  sdiiele  Flaclic  den  Kähmen  un- 
tcrstützt.  So  wie  mit  diesem  also  das  Messer  vom 
herabsinkt,  eben  so  gleitet  er  rükwärts  an  der  scWfrn 
Flache  herunter.  Diese  wird  aber  dadorch  allmAUch 
Torgeschoben^  und  der  ganze  Rahmen  erhält  dabei  keine 
andere  Kewe^un«^^  als  ein  langsames  Ücrahsiiikeii. 

Diese  Ilolzhlätter  können  zum  Ahth  ut  kcn 
Kupferstichen  oder  litbographirt(Mi  Zeichnungen^ 
Papier,  verwendet  werden ,  nachdem  man  aie  vorher 
pnit  Bimsstein  gehörig  abgerieben  hat. 

Der  vorzü'dichsle  Nutzen  dieser  Maschine  ist' 
kosili  iies  Holz  ohne  Verlui>i  und  in  grofser  Schnellig- 
keif  in  dnnne  Blatter  zu  schneiden,  welche  zum  Fur- 
niren  von  Geräthschaften  verwendet  werden.  Man 
verfertigt  mit  dieser  Maschine  in  drei  Minuten  fünf 
und  dreifsig  Ellen  solcher  Blätter  von  beliebiger  Brei- 
te, bis  au  3  Schuh« 

Der  Kau  dieser  Maschine  ist  ii!)ri'ren5  einfach  ;  so 
dafs  leicht  nacli^etnjrlit  werdcu  kann:  die  llaiipt- 
schwiengkeit  besteht  niu*  in  der  i-inrichtnng  und  An- 
wendung des  Regulators  und  in  der  Anwendung  j^ines 
so  gediegenen  Stahles^  der  sich  beim  Härten  weder 
wirft,  noch  ausspringt,  und  sich  mit  der  gräistea 
Gleichheit  schleifen  läfst.  < 
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Das  Princip  dieser  Maschine^  welckes  '«igentllclx 
auf  die  Operazion  des  Abdrehens  der  Späne  auf  der 
DrehLank  «jej^ründet  isi,  ist  in  seiner  Anwendung 

sinnreich  ,   und  diese  Maschine  seheint  bedeutende 
Yoriheile  zu  versjirechen*    Ls  kaiiu  praktischen  Me- 
chanikern nicht  schwer  fallen,  eine  Maschine  nach 
dieser  Idee  auszufubjren.  Der  Mechanismus  zur  llegu- 
lirung  des  Messers ,  dessen  Schneide  sich  in  einer' 
Spirallinie  um  di^  Achse  des  abzudrehenden  oder  in 
die  Blätter  zu  zersehneidendeü  Holz- Cylinders  bewe- 
gen mufs,  kann  iihrij^ens  verschieden  ein  «gerichtet  wer** 
den.    VlelleiciiL  wäre  diese  Bewegung  am  sichersten 
durch  einen  sogenannten  Suppor  t  ans/ u fuhren  ,  wie 
man  ihn  hei  Drehbänken  hat,  auf  welchem  das  Schneid- 
eisen sich  mittelst  einer  diurch  die  Umdrehubg  des 
Holz—Cylinders  in  Bewegung  gesetzten  Schraube^ 
gegen  dessen  Achse  und  parallel  mit  derselben  gleich* 
förmig  bewerte.    Auf  diese  Art  lönnten  Biälter  von 
jeder  Dünne,   und  von  reinem  Holze  von  der  Dicke 
eines  feinen  Papiers  abgeschnitten  werden« 

Der  Herausgeber« 


Die  Holzsäure,  als  Faulnifs  abhaltendes 

Mittel 

Pariser  Blauer  enthalten  Folgendes:  Hier  ist  eine 
Vrichtige  Entdeckung  gemacht  worden,  welche  die 
Ärzte  und  Chemiker  sehr  beschäftiget.  Herr  Mange 
hat  gcihnden,  dafs  die  brandige  Hblzsäiire  (acidc  pyro- 
ligiieiix),  (he  man  tliirchDesiillti  lon  <  l  es  Holzes  erhäh, 
die  Eigenschaft  besii/.t,  daf«;  sie  die  Anllösnng  und  Faul- 
nifs der  thierischen  Materien  hindert.  Man  braucht 
Fleisch  nur  einige  Augenbhcke  in  diese  Säure  zu  tau- 
ifhen^  wenn  sie  ^uch  nur  schwach  braadig  istj  «o  er^ 
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halt  sich  dieses  Fleisch  heniaeh,  so  lan^^#^  man  wi!t. 
Bippeii^  Leber,  iNiercii^  Kaninchen^  die  scLon  im 
Julius  vorigen  Jahres  auf  diese  Art  präparirt  worden» 
sind  jetzt  noch  eben  so  frisch  y  als  Lämen  sie  erst  ai» 
der  FleiscLbanl.    Man  sali  LeirliiKimc,  die  man  \p- 
drei  Wochen  mit  l)randiger  Holzsaiire  gewascbco,  und 
die  jetzt  keine  Spur  der  Fäulnifs  an  sich  tragen»  Die 
Fänlnifs  wird  nicht  nur  dadurch  aufgehalten,  sondert 
auch  rückgangig  gemacht.  Es  lafst  sich  denken  ^  wei- 
che wichtij^e  Anwendungen  in  clor  Marine,  der  Ari- 
neikunsty  iu  dea  Fahnkcn  etc.  von  dieser  Kriahrung  ge- 
macht ^v  erden  können.  Dadurch  erklart  sichs.  ivamsi 
Fletsch y  im  Ofen  gedörrt^  sich  nicht  hak,  währeml 
daä  geräuclierle  keiner  solchen  Zerstörung  un  tcrworN^i 
ist.'  Jetzt  besitzt  man  aUo  tl.is  (jobcimnifs  der  Zul^e- 
reitung  der  egyptischea  Mumien ,  die  dreH^nsencf 
Jahre  lang  der  Zerstörung  trotzen ,  und  die  ^niUifh 
das  Aussehen  haben,  als  wären,  sie  durch  den  Kanflk 
schwarz  jjcbciizt^  und  dadurch  uiizerslörhar  gemadit 
worden. 

Um  die  Richtigkeit  der  Angabe  von  dieser  Fai]lai& 

abhaltenden  Eigenschaft  des  Holzessigs  zu  priifen,  habe 
ich  eine  entfiederte  und  ausgeweidete  Gans  und  ein« 
frische  Rindszunge  auf  die  vorgeschriebene  Weise  mit 
Holzessig  behanuelt,  den  ich  zu  diesem  Zweck  aus 
Guajakholz  frisch  destilUrety  aber  gar  nicht  reclifizin  t 
habe  ,  so  dafs  also  dieser  Holzessig  von  seinem  br- 
ti'ächtUchen  Gehalte  an  empireumatischen  Ohle  noch 
ganz  braun  gefärbt  war.  Beide  Stucke  wurden  am  aj« 
Alai  im  Laboratorium  aufgehängt,  und  am.  16.  Juni,  aa 
sich  noch  nicht  die  geringste  Spor  von  Fäulnifs  zeigtf«, 
zni;ericbtet,  nm  sie  auf  ihren  Gesclinnick  z»i  versuchen. 
Die  Gaus  war  sehr  zusammengeschrumpft  und  hatte 
auch  eine  braune  Farl)e  angenommen,  genau  so,  ab 
wäre  sie  in  einem  Rauchfange  geräuchert  worden«  An 
der  Zunge  konnte  man  weder  das  Eiiip  noch  das  An- 
dere beobachten  j  sie  wai*  üu  GegcuiheU  $0  weich  j^e« 
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hiieben/  dafs  ich  auf  den  Verdacht  kam,  sie  köfiste 
im  Inneren  ganz  Terdorben  sejm,  und  sie  defiii»«^!« 
durchschnitt.  Allein  sie  zeigte  im  Innern  noch  «^n 
das  Ansehen  einer  frischen  Zunge,  war  ganz  und  g;x 

li.cLt  mirüräibig  und  ^ab  auch  durch  den  Geruch  nicht 
das  Geringsie  von  ciui^r  trelener Fäuhiil^  zu  erkennen. 
Die  Zunge  sowuiil  als  Jic  Gans  wmrdr;  vor  der  Zuriob- 
tung  zum  Yerspeiseu  einen  Tag  in  Salzwasser  gelegt. 
Als  sie  nun  zubereitet  genossen  wurden,  konnte  wohl 
auch  der  Geschmack  nichts  von  Fatilnifs  daran  ent- 
decken, allein  beide  hatten  den  ihnen  eigenthumlichen 
Fleiscbgeschmack  so  gänzlich  verloren/  und  schmeck- 
ten dagegen  sosehniacii  liaucli,  dals  inmi  iiieinlc  ein 
stark  ^orauchertes  nrid  iliirch  langes  Sieden  er\\<'ir}i- 
tes  Stück  Fell  im  Munde  zu  haben.    So  zubereitetes 
Fleisch  würde  man  sich  also  wohl  nur  imhöchsten  Noib- 
falle  als  Speise  zu  geniefsen  entschliessen,  niemahls  aber 
dem  auf  die  gewöhnliche  Weise  geräucherten  Fletsche 
gleich  schätzen  können.  Ich  setze  die  Versuche  mit 
Zungen  fort,  die  ich  vorher  eingepöckelt  (einge]>eilzt) 
und  mit  liüJzcssig,  der  Ins  zur  weifsen  Farbe  rektifizirt 
worden  ist^  gewaschen  habe,  um  zu  seben^  ob  sie  da- 
durch nicht  mehr  von  dem  ihnen  eigenthumlichen,  an- 
genehmen Geschmack  behalten,  und  dagegen  weniger 
von  dem  unangenehmen  ftauchgeschmacke  bekommen* 

Ich  hatte  mir  Anfangs  \oi  ji;cstelit,  das  der  unan- 
genehme Geruch  des  Holzessif^ü  die  Insekten  verscliru- 
cbe  j  und  auch  dadurch  etwas  zur  langereu  Konserva- 
zion  des  Fleisches  beitrage;  der  Versuch  mit  der 
Zunge  hat  mich  aber  vom  Gegentheile  belehret.  Am 
vier  und  zwai^zigsten  Tage  setzte  eine  grofse  Fleisch- 
fliege  ihre  Eier  auf  den  von  der*  Luftröhre  daran  ge- 
bhehenen  Theil  der  Zunge,  und  am  andern  Tage  he- 
merkte  ich  an  dieser  Stelle  schon  eine  grofse  Menge 
Maden  ;  jedoch  nicht  das  GerinL^ste  von  einem  fauH- 
gen  oder  sonst  widrigen  Gerüche.  Durch  diese 
jßeoba«htun^  wird  tine        fiehaupiunj;  bestätiget^ 
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AsSk  Fleisch  ohne  su  stinken  gans  madi^  seyn  könne« 

Der  Versuch  mit  der  Zuiii^e  lehret  ul)er(hel's,  ilals  das 
Austrpckiieu  im  UaurJifan^e  nicht  die  IJauplnr  sji  li*? 
der  längeren  ILihharkeit  des  geräucherten  Fleisciies 
is^  sondera  dais  die  Imprä^^naüon  mit  dem  Uolze^sigei 
und  empireumaüscben  Pflansenöble,  den  jedesm bil- 
ligen Beeleiiem  des  Uolzranches^  den  Uaupuotheii 
daratt  haJoen« 

Dr.  Benjamin  SchoL^  Professor. 


5. 

Nachricht  über  die  A  it Wendung  des  Gas^ 

lichtes  zu  denLeuchtieuern  in  Danzig. 

Vor  einiger  Zeit  hat  die  Gasheleuchiung  \od 
kwei  Lcuchticuerii  im  Hafen  zu  Danzig  angefangen. 
Obgleich  auswärtige  Zeitungen  schon  vor  längerer  Z«eit 
ersählt  batten  ^  dafs  damit  der  Anfang  gemacht  wor- 
den scy  y  so  war  diese  Nachricht  doch  tn  voreilig.  So- 
wohl der  Feuerthurm,  als  auch  die  Baake  werden 

I'elzt  mitGas>  statt  mit  W  achs  hcleiichiel.  Das  Gasbe- 
lältniis  iafst  [\0Q  Kuhikfuls;  das  Gas  wad  luiti«  J>i 
Fufs  langen  Höhren  zum  Thurm,  und  auj»  ciuer  i:lnt> 
femung  von  274  Fids  nach  der  ßaake  geleitet,  stei- 
get von  beiden  Seiten  zu  den  Lampen  empor 3  und 
theilt  sich  aus  jedem  Rohre  in  drei  Arme»  an  dercA 
Ende  sich  Argandiscfae  Brand -Mündungen  befinden. 
Diese  haben  1 Z.0II  im  Durchmesser,  und  hesielicu 
aus  zwei  konzentriscln  n  Kreisen,  \veh>he  vierzig;  fein- 
dnroliholirte  Löcher  entii.iiten.  Auch  in  der  W^olinun" 
des  Aufsebers  ist  eine  Brandmiindung  angebracfat, 
damit  er  an  solcher  bemerken  kann,  ob  das  Feuer  ge- 
hörig brenne.  Jede  dieser  Brandmündungen  verzehrt 
im  Durchschnitte  4  Kubikfufs  Gafs ,  so  dafs  das  C lafs- 
hehättnifs  für  die  län((äie  iNacbt  auf  secbzciiu  biiui- 
deA  £ui-eicbt4 
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Jede  Gasflamme  brennt  vor  einem  parabolischen 
Messingspiegel,  der  auf  demTburme  zwei  and  zwan* 

Tii^ ,  uüd  auf  der  Baake  siebenzehn  Zoll  im  Durch- 
schnitte niilst.   Die  vor^enomnienen  täglich  fortgesetz- 
ten Versuche  haben  dargethaii,  dafs  an  jedem  Tage 
3io  bis  330  Pfimd  Steinkohlen  verbraucht  werden« 
Dieser  Brennstoff  ist  sicherlieh  bedeutend  genug,  und 
der  Verhi auch  von  Steinkohlen^   wenn  sie  gut  sind, 
dürfte  jäbrhch  acht  bis  neun  J^asten  ausntaciieu.  ZiUr 
Zeit  ^  als  die  Feuer  Tormabis  mit  Steinkohlen  unter« 
halten  wurden ,  hatte  man  jedoch  mehr  als  dreifsig 
Lasten  verbraucht.    Gleicherniafsen  war  die  späterhin 
eiii^^^eführte       aclisl>cleLichtung  sehr  kosthar  ;  denn 
im  vorigen  Jahre  wurden  iiÖo  |>  Pfund  Wachskerzen 
i  verbrannt.    Inzwischen  bestehen  die  Vortheile  nicht 
ganz  aliein  in  der  Verminderung  der  Unkosten :  die 
neue  Einrichtung  hat  ungemein  durch  die  stärkere 
'  Beleuchtung  gewonnen,  welche  so  sehr  zugenommen 
'  hat^  dals  die  Einwohner  von  HeUt^  welchen  die  vor- 

{ genommene  Veränderung  unbekannt  war,  die  Gasbe- 
euehtung  für  eine  in  Neufahrwasser  ausgebrochene 
Fcuershrunst  ^clialten  hauen.  Das  zur  Anlage  ver- 
wendete  Kapital  wu*d  sich  in  wenigen  Jahren  reich« 
lieh  verguten* 


4. 

.  Benutzung  der  alten  Wäscher-  und  Blei- 
cher -  Lauge  auf  Pottasche, 

Als  ich  im  Jahre  i8i5  in  Paris  einen  in  dem  St. 
Ludwigs  -  Hospital  auf^estelken  und  sweckmäfsig  aus- 

gefiihrlen  A[)[)arat  twv  lleifzun^  der  Bader  millelsi  der 
Wasserdanipie  hesichii^ae ,  tici  nur  die  zwt^ckmaisi^e 
Beauuung  auf,  welche  hei  diesem  Apparate  von  der 
alten,  von  der  Spiulwärche  abfallenden.  Lauge  ge- 
macht wurde.    Der  Dampf«vcssel  wurde  nauilich  statt 

ifefcrk  4,  poly«,  U»t.  l.  11,»,  ^ 
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mit  gewöhnlichem  Wasser^  mit  dieser  alten  Watdi- 

lauge  gefüllt.  Wenn  die  Flüssigkeit  nach  wicdei  boiil- 
lem  Nachgiefscn  der  Lauge  und  durch  die  Vei  llüchü- 
gung  des  reuien  W  assers  aus  derselbeu  (dessen  Däm- 
pfe das  Badewasser  erwärmten)  hinreichend  geaättigi 
war;  wo  wuide  sie  aus  dem  Kessel  abgelassen^  um 
in  flachei  oberhalb  desselben  befindliche  Geiatse  ge- 
bracht, wo  die  Lauge  allmählich  bis  zur  Trockne  abge> 
dampft  wurde.  Dieser  trockne,  aus  Pottasche  ,  Ohl 
oderTali;  und  andern  Unreini^kciten  b^sulientJe  liiick- 
stand  wurde  nun  in  einem  wulmlu  iien  Kalzinirofea 
verbrannt,  und  eine  sehr  reine,  ÖJ  his  90  Procent  koh* 
lensauren  Kali  enthaltende,  Pottasche  gewonnen.  Diesa 
Pottasche^  deren  Erzeugung  kaum  mehr,  als  das  cum 
Kalziniren  Terweodete  wenige  Brennmateriale  kostete^ 
deckte  einen  Theil  der  Kosten  der  für  die  SpiuU 
Wäsche  nöthigen  Seifen  und  Lauge. 

Herr  FUihault  Fpkedey  >  Zwirnfabrikaint  m 
Baäieul  im  NorddepartemefU ^  betreiht  seit  einiget 
,  Jahren  diese  Benuuung  alter  Wäscherlaugen  ia 
Grofsen  und  fabrikmafsig.  Er  errichtete  an  den  Ufem 
d^r  Lfs>^  ili  der  Nähe  der  Bleichereien,  ein  eigenes 
EtaLliÄScmcui  aul  zw  nizi«^  Sudkesseln ,  und  erzengte 
vorerst  zehn  taiisr  nd  Ivilo'^ranun  vortrefliicber  Pott- 
asche, die  er  jedoch,  hei  dem  Vor  urlheile  derBlcicher 
gegen  dieses^  aus  einem  als  vöUlg  unnütz  und  ver- 
braucht angesehenen  Materiale  entstandene  Prodnki, 
anfioigs  gar  nicht,  und  später  nur  mit  einem  miiidereB 
Preise  von  liinfFrankenpr.  Zentner  gegen  die  Handels^ 
Pottasche  verkaufen  konnte.  Aber  bald  überwand 
•  die  gute  Qualität  d(  1  lieuern  Pottasche  das  \  oi  urtheil, 
und  sie  wurde  der  russischen  und  Danziger  Pottasche 
vorgezogen.  Im  Jahre  1817  fahrizirte  Herr  FUdumU 
awansig  tausend  Kilogramm  von  dieser  Pottasdie^ 
^en  Zentner  (tu  fun&igKUogratiunen)  um  iSFraakih. 


Digitized  by  Google 


I 

435 

fes  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daf?  diese Bc- 
nutzuDgsart  der  allen  Laugen  bei  grofsen Bleichereien, 
in  grofsen  Stadien ^v  Und  überhaupt  da,  wo  diese  Lau- 
gen in  der  ^lähe  in  hinlänglicher  Menge  zu,  haben 
sind^  und  dasBrennmateriale  nicht  au  tl^ener  ist^  oder 
die  Abdampfung  nebenbei  verrichtet  werden  kann, 
Nachahmung  verdiene. 

Der  Herausgeber. 


Krystallisirung  des  Harzes* 

Das  gemeine  weifse  Pech,  Pia:  Alba,  welche i 
Lei  dem  Absondern  des  Terpenthins  aus  den  Au»* 
flüssen  der  Peclitanne,  Pinus  silvestriSy  gewonnen 
wirdj  gibt  in  Alkohol  von  34  36^  i^a^ me' aufgo* 
löset,  unter  begünstigenden  Umständen  mit  Schwefel-, 
Salpeter-  oder- Salesaure  niedergeschlagen ,  Kry steile, 
welche  üIlciä  von  ausnehmender  Gröfsc  sind,  so  dafs 
ich  bereits  einen  ganz  frei  stehenden  Kristall  von  ei- 
nem Zoll  Lauge  erhalten  habe. 

Die  Krystalle  sind  durchsichtig,  gelblich  weifs, 
oft  auch  gana  weÜs,  von  Fettglana ,  und  bilden  sich 
einseln,  oder  in  Drusen  und  Nestern,  auf  der  Ober* 
flache  der  Flüssigkeit  sowolil,  als  an  den  Wänden  des 
Gcfafses,  und  steigen  an  denselben  manchmahl  bis 
anderthalb  Zoll  über  die  Fins.sij<keii  liinaui.  Am  häu- 
figsten bilden  sie  sich  aber  auf  dem  Boden  des  Gefäises 
und  auf  dem  uukrystaUisirten  Harz  -  Niederschlage. 

Die  Krystallform  ist  ein  gerades  Prisma  mit  para- 

lelogranimer  und  schiefwinklicher  Grundfläche  ;  die 
Prismen  sehr  dunn  und  daher  tafelförmig 5  die  SA- 
tenäächen  des  dünneren  Prisma  biegen  sich  zuweilen 
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eonvex  aus^  und  sind  an  den  stumpferen  Enden  ab* 
gCblunipfl  ,  wodurch  das  vierseitige  Prisma  in  cm 
schmales  scchsselti^^'es  ubergeht.  Die  sechsseiii^cn 
Prismen  kryslaliisuren  meist  einzeln,  die  viersei tis^cn 
in  Drusen.  — Das  Krystallisations- Sy  stem  ist  dalicr 

{*enes  der  schwefelsauren  Kalkerde,  oder  des  Gjpsea. 
)ie  ersten  Krystalle  aus  der  Auflösung  des  Harles  der 
Pechlnnne  erhielt  ich  «u  O/i?/*  im  Februar  i8i  4>  wo- 
Mju  Ith  Uli  Herrn  Bnchholz  in  Erfurt^  sann/ii  nichrc- 
"ren  Krysialhn  aus   dem  Salle  der  Maisstanijel  eine 
Probe  mit  dem  Ersuchen  üherschickte^  dieses  Ver^ 
halten  bekannt  zu  machen,  und  zu  untersuchen,  ob 
dieKrysuUe  noch  wirkliches  reines  Hars  waren,  oder 
ob  sie  ein«  chemische  Veränderung  erlitten  hatten. 
Allein  ich  erhielt  von  Herrn  Buchholz  keine  Antwort ; 
und  da  bei  wiederhohlien  und  vci  schieden  ahgeämlcr- 
tcn  \  ersuchen,  hei  der  genauen  Hembach lun^  aller 
Umstände,  welche  die  Krystallisatiou  hegicitetcn,  es 
mir  in  der  Folge  nicht  mehr  gelingen  wollte,  KrystAUe 
EU  eraeugen;  so  lie/s  ich  die  Sache  auf  sich  beruhen« 
Nur  erst  in  diesem  Jahre  Anfangs  Mars  erhielt  ich 
wieder,  und  xwar  in  £wansig  Versuchen  Krystalle  aus 
dem  weifsen  liji  ze,  wüvuh  ich  einige  zur  gefaUi^en  Be- 
urthcilung  beilege.     Diose  Krvstallisaüüns -  Versuclie 
dehnte  ich  sogleich  aui  mehrere  Harze  aus,  und  holTte 
Torzü^lich  Krystaile  aus  einem  reinen  Harze  zu  erhalten, 
.  welches  Herrn  Joseph  Pitz  onj  tLmNordtanrnkM.  unter 
demNahmen  weifsesPech  alsUandekwaare  erst  netter* 
Kch  eingesendet  worden  war;  allein  ich  erhielt  eben 
so  wenig  von  (li(^srm  reinen  Pech  Krysialio,  als  aus 
dem  sehr  schoiuMi  durchsichtigen  Harz,  welches  Herr 
JoscpJi  Pittonj  aus  Brasilien  unter  dem  Nahmen  Ju» 
tui-cicika  oder  Brasilianischer  Kopal  bekommen 
hatte.    Es  wurden  drei  Versuche  mit  der  Mfrrha^ 
vier  mit  dem  Oäianum,  mehrere  mit  dem  Sandarak, 
AemMastiXf  dem  harzigen  Theile  des  Weihrauches,  mit 
dein  Guajdc  'Harz  nnd  deui  JJenzoe  gemacht,  allein 
keines  dieser  Haize  machte  Kristalle  ^  obschon  das 
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Sensoe^^sn  einige  haarfeine  Stceifen  bildete,  die  sich 
aber  in  einigen  Tagen  wieder  yerloren ,  und  die  Sun^ 

rf«rflc- Auflösung  an  der  \\  and  des  Glases  Dejidriten 
abseuie^  die  sich  aber  nicht  zuKrystaUen  hUdeien. 

Die  Harz -Krystalle  scheinen  in  ihrer  Eigenschaft 

als  Harz  nicht  geändeii  /u  seyn  j  cicna  sie  lösen  sich 
im  Wasser  nicht  auf 5  sie  lassen  sich  daher  von  der 
anhängenden  Säure  durch  Waschen  recht  gut  reini- 

{^en^  und  verlieren  dabei  die  gelbliche  Farbe;  sie 
Ösen  sich  aheir  vollkommen  und  leicht  in  Alkohol  kalt 
auf.  In  dem  Alkohol,  in  welchem  sie  durch  Eingiefsen 
der  Säuren  krystalliairen^  werden  sie  durch  Erwärmen 
bei  geringer  Temperatur  (^5  —  3o°)  wieder  aufge- 
löset ;  wodurch  jeaoch  die  KrystalUsationsfahigkeit  der 
Auflösung  nicht  gestört  wird ;  im  Gegentheil  glaube 
I    ich  bemerkt  zu  haben,  dafs  noch  schönere  Krystalle 
.    sich  darnach  ansetzen.  Sie  zerfiieiseu  in  höherer  Tcm* 
peratur,  dampfen  und  birennen  mit  Rauch  und  dem 
eigenen  Harz -Geruch.   Die  spezifische  Schwere  ist 

i^rtifser  als  jene  des  unkrystaliisu  Lea  Harzes.    Der  un* 
^      LrystaUisirle  Harz  -  Niederschlag  i^t  weich  und  ziehbar, 
,     lichihranuy  erhärtet  an  der  Luft,  wird  spröde ^  wie 
das  Harz  vor  der  Auflösung  war 

'       Wien^  den  37.  März  1819. 

Joh.  Franz  Ries, 

I  Med.  Doct. 


^  HerrPpofeMor  Iwt  diese  Harslcrystail«  jnit*  Am* 

moniak  behandelt,  die  FHasickeit  mit  Satpeterseure  aeutra« 
lisirt»  und  sie  sonach  auf  Safasiurc  und  Schwefelsäure  ge« 
prüft.  Es  aeigte  sieb  ^edocb  von  böigen  keine  ^pur  in  der« 
aeiben. 

Per  Herausgeber. 
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Übersicht  der  Produktions- Verhältnisse 
der  Ackerbau-  und  Gewerbs- Industrie 

in  Frankreich. 

Die  nachstehende  allgemeine  Ühersicht  habe  ich 
aus  des Gra f  (' [i  ClmplaCs  neuestem  interessanten  VV crkc 
-ide  L  indusit  ie  frangoise.  2  Tom.  Paris  1819.*  aiis*;e- 
zogen.  Dieses  Werk  ist  das  erste  iu  seiner  Art,  wei- 
ches ans  riditigen  Grundsätzen ,  in  klarer  Ordnimg  und 
mit  voller  Sacbkenntniis  die  Verhältnisse  der  National» 
Induatrie  eines  grofaen,  fruchtbaren  und  i^ewarbfleifti* 
^(  n  Staates  in  ihren  drei  Elementen:  Handel,  Acker- 
bau und  (icweihe,  nach  approximativen  iinmerhrhen 
Be»si iniinuügt'a  ciorlerl.  Es  enthalt  eine  i^rol^e  Mcn«;c* 
hchatzharer  Notizen,  die  es  dem  Staatawirihe  und  dem 

Technologen  sehr  interessant  machen. 

Ertrag  der  Agrikultur-Indiiatrie. 

i'roduktion  an  Weizen,  Korn,  Buchwei- 
zen, Mais,  Gerste,  üaieTy  ünlsen«  Franks, 
fruchten,  Erdäpfeln  .....    1939,331 84^ 
Produktion  aui  der  Viehaucht  jeder  Art  678^995413 
«n  Chat  64f<>300oo 

Gemüse    *   .   196,806000 

Heu  ,    .    .    .  680,80  u>(ij 

Weide  .   3o,35oüoo 

»  Wein    •   718,9^1675 

WoUe  .  t  .    •  81,339317 

Kokons  •  15,443827 

Hanf.  \  '   ,  3oj94i84o 

Lein«  ,  19,000000 

Krapp   4o^<>^<>^ 

ans  Waldungen  ,    .    .  i4li44^>ooo 

♦iij  Uiil  jeder  Ar t,        .    .    .    .    .    .  70,000000 

»  Tahak  t                               «  7^ooo€»oa 


» 

V 
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an  kleineren  Kulturcrträgnisscn  j  als  Waid,  Franks« 
Wau^  Hopfen^  Süfshols^  Saffran  etc.  1,700000 
»  Kastanien   8,iaoooo 

Fr.  4678,7118864 

Den  reinen  Ertrag  von  dieser  Produküon  (nach 

Abschlag  des  Samens,  des  Taglohns,  der  Repara- 
turen und  ]3aulichkeJiea,  der  UnterhaUnng  der  Werk- 
Muge^  des  Absierbens  des  Viehes  und  der  Nahrung 
TOD  Menschen  nnd  Thieren)  schatst  Graf  Ghtiptal  «uf 
1344703370  Franks. 

Ertrag  der  G^werbs-Industrie. 

Franks. 

Werth  der  Seiden-Fabrikation    •    .  io7,5Goooq 
»       »    Tuf^H-  und  WoUenseug- 

Fabrikation  ....    338^1 33982 
»      »   Lein-  und  Hanf-Fabrikate  24^,796012 

*  »   Papier-Fabrikate  •    •    •  81,700000 

%        »    Baumwollen -Fabrikate  .  191,600000 

V  V    Posamentir-Arbeitea  •    .  7,000000 

V  »   Metalle  und  MetaUwaaren 

atterArt'')  ....  d32»4664oo 

»  »  Glaswaaren.   ....  20,5ooooo 

»  »  Porzellan    .....  5,oooooo 

y  y  Steingut .....  \  6,000000 

y  »  gemeinen  Töpferarbeiten  i5,oooooo 

*  V  Ziegel-Fabrikation  •  .  17,500000 
»  »  Gyps- und  Kalkbrennerei  1 5, 000000 
»  y  Salze  und  Säurenlabrikea  5 8,860000 
»  »  Seife  33,000000 
»  »  Zucker-Raffinerien    «   .  £(0,823910 

'  *)  Hierunter  befinden  sich  die  Eisen-  uxid  Staiilarbeiten  mit 
907,390^^^7  I  r.;  der  Werth  der  labriiirten  vad  rtDarirtoB 
.  ühreo  mil  9«,5ooooo  Fr.  (es  werden  )ilir1ich  Sooock»  Taseben* 
liYiren  von  Gold  und  Silber,  und  etwa  5ooo  Stopb^hren  ui 
FrankrtUh  verfertigt)  >  der  Werth  der  Gold-  md  Silber^ 
arbeiten  und  Bijoateriewaaren  mit  38|OOOooo  Fr. 
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Frank«. 

Werth  der  Hnt-Fabrikation   .   .    •  a49375ooo 

^       »   Leder-FabnkationundLe-  ^ 

derarbeiten  aller  Art  .  iSSßQiG^o 

»        V    Fiirherririi  und  Lakiren.  49>'^79^^ 

»  V  Parlimicnen  ....  iSjOOOOOO 
V       »    Stärkefabriken  ii.Produkte 

aus  der  Stärke  *)   .    •  33^500000 

»  •  Bucbdruckerei  *  «  •  .  ,21^65372$ 
»      »   Tischlerei  u.  musikalische 

Instrumente.    .    .    .  4^i000ooo 

»       »    Bier ^  Cidcr^  Branntwein  i5i^a57di2 


Totalertrag    1830,102409  Fr. 

Dieser  Werth  bestohl: 
x)  Aus  etwa  4iCj00oaoo  Fr.  für  inländische  rohö 
Stolfe. 

2)  Aus  1 8G,oooooo  Fr.  für  ausländische  roheStoife. 

3)  Aus  044*000000  Fr.  Arl>eit$lohn. 

4)  Aus  193,000000  Fr.  an  atigemeinen  UnkosteOi 
als  Abnutzung  derWerkaeuge^  Reparaturen,  Heitzimg^ 

Beleuchtung ,  Interessen  des  ersten  Anla^ekapitak  etc. 

5)  Au:»  lö^^oooouu  Fr.  aii»  Qowinn  den  Fabrikanten« 

Zieht  man  aber  von  dem  obigen  Totalwerthe  die 
416,000000  Fr.  fiir  inländische  rohe  Stoffe  ab,  welche 
die  Manufaktur -Industrie  von  der  Ackerbau-Industrie 
übemonunen  bat;  so  bleiben  i4o49io34<>9  Fr.  ab  die 
Summe  der  Fabrikationskosten^  der  Handarbeit,  des 


Hie  unter  hefinflrii  sii-li  fii'-  v''<^>^>""i»  ^'r.  rhuniartiger  Brannt- 
wein, wtOrhcr  aua  der  Üiark««  fjewouini'n  worden  ist,  nach- 
dem  man  diese  erst  variier,  nach  dem  JiirchhoJ^'%c\ivn  Ver* 
fahren,  in  Starkecuclcer  verivatid«lt  und  cur  ÜÄning  g«- 
bracht  bat*  Im  Mai  1818  befanden  sich  in  Poris  vUrüg  Fa« 
briken,  in  welrhca  man  auf  dies«^  Art  die  Stärke  xur  Destil- 
lation verwentleftv  Sa  schnell  neue  Frfindungen  1r| 
das  praUlisrho  Lt-i)in  über,  wesui  >!e  vou  wiasOJlSOitAiUi^ 
^cijiidüU'ii  tuicrntitmeru  ^e^tle^t  wcrd^a« 
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Weitbes  derfiremdeü  rohen  Stoffe,  und  des  Gewinnet 
der  Fabrikanten. 


Da  die  4i6|OOOooo  Fn  inländischer  roher  ^toATo 
nicht  erzeugt  werden  kSnnten,  wenn  sie  för  die  Ge* 

werbs-Industrie  keines  Absatz  hätten;  da  ferner  die 
186,000000  Fr.  auslän  Ascher  roher  Stoffe,  alsTausch- 
mittei  uiiaiidischer  Prcdiikte,  der  mlanJischen  Pro- 
duktion selbst  zu  gut  kämmen  j  und  von  diesen  beiden 
Posten ,  so  wie  Ton  den  192  MüL  Fr.  fiir  allgemeine 
Unkosten^  etwa  ein  Drittheil  als  versehrbarer  Ertrag 

Serechnei  werden  kann;  da  femer  durch  den  Uinsats 
er  i8ao  MiU.  Fr.  an  Gewerbserseu^nissen  noch  we- 
nigstens 10''  o  oder  128  MdL  Fr.  im  Handel  gewonnen 
werden;  so  kann  man  das  verzehrbare  Produkt  der 
Gc werbs-Industrie  auf  iij3  MiU.  Fr.  rechnen.  Dieses 
Erzeugnifs  reicht  Cur  die  Subsistenz  von  etwa  zwölf 
Millionen  Menschen  bin,  auf  die  Person,  für  Männer, 
Weiber  und  Kinder  im  Durchschnitte^  hundert  und 
awanzig  Franks  gerechnet  *)• 


In  einem  Inn  liibaren  Staate,  in  welchem  Acker- 
bau- und  Gewerbs- Industrie  mit  gleicher  Sorgfalt  kul- 
tivirt  werden,  wird  daher  beinahe  die  Hälfte  der  Be- 
völkerung durch  die  Gewerbs-Industrie  getragen,  oder 
der  Ackerbau  produsirt  doppelt  so  yiA,  als  die  Men- 
schenzahl,  die  sich  mit  demseUien  beschäftiget ,  zur 
Produktion  und  Verzehrung  braucht.  In  dem  Mafse^ 
als  sich  diese  Gewerbs-Industrie  vermindert,  vermin- 
dert sieb  auch  die  Produktion  der  Ackerbau-Industrie, 
weil  der  Absatz  fehlt,  und  Niemand  etwas  produsirty 
was  er  nicht  verkauft. 


*)  In  Frankreich  beschäftigen  wcü  4rQi  MiUioQe«  FamiUea  mil 
dem  Acliert>Au. 
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Ohne  Gewerbs- Industrie  wiirde  daher  in  Frank- 
reich etwa  die  Hälfte  des  ackerbaren  Bodens 
oder  in  Heiden  liegen,  oder  mit  Waldungen  bed^ 
'  seyn ,  und  seine  Bevölkerung  kaum  auf  die  Hälfte  dcf 
jetzigen  blcii^'en.  Die  Landleuio  würden  sich  ihr; 
Werkzeuge  uotbdurfüg  selbst  verfertigen,  aus  Schü 
pelzen  ihre  Kleidungsstücke  zisamunensetxen^  und  & 
elenden  Hütten  Wonnen,  Einige  wenige  Reiche  w 
den  mit  dem  wenigen  vorhaidenen  Gelde  sich  am 
fernen  Landen  und  über  Meere  tlinirc  Waaren  bei- 
Leischaffen^  um  sich  in  Seide  zu  kleiden^  uadzi 
Gold  jsu  verbrämen.  Diefs  war  der  Zustui4  des  1fr 
telalters.  Wer  das  Altdeutsdbs  liebt  ^  mag  lich  dd' 
selben  ailerdings  zuiuckwünscheu. 

Der  Herausgeber. 
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Wissenschaftliche  und  technologische 

Notizen, 

tufgesogcn  aus  den  englischen  und  fran« 

zösischen  Zeitschriften, 

Von 

Franz  Ritter  von  Gerstner ^ 

ProfeMor  der  pralititctieii  GeomeiHe  am  lu  Ii«  poljtecluliseliai 

InflJKitto. 


Gescliichte  und  Beschreibung  der  f^auxhall- Brücke 

in  England. 

D  er  Bau  einer  Brücke  über  die  Themse,  nahe  bei 
T'aurhall^  scheint  schon  top  der  Erbauung  der  ^^<ßs/mi/w/tfr- 
B'urke  in  Antrag  gewesen  t\x  ^eyn  ^  und  die  Frafje,  ob 
hVcstminster  oder  }  aoxhaU  die  schicklichste  Lage  für  die 
gedachte  Brücke  sey,  scheint  ein  Gegenstand  gewesen  zu 
seyn,  über  weicht  n  die  öffentliche  Meinung  zu  jener  Zeit 
grofstentheils  gelbeilt  war.  Nach  Erbauung  der  IVesimm- 
tler  BrVickr,  welche  ungefähr  achtzig  Jahre  nach  dieser  Zeit 
Statt  fand,  ruhete  die  Idee  einer  andern  Verbindung  zwi- 
schen derselben  und  der  Baitersea-Brüche,  bis  unöfefiihr  Tor 
scwüif  Jahren,  wo  sie  durch  Herrn  Kalpk  Dodd  wieder  er- 
neuert wurde ,  welcher  die  ötfentliche  Meinung  hiezu 
•timmte,  und  mit  der  Eröffnung  einer  Subscription  für  ihre 
Ausführung  beschäftigt  war.  Die  erste  Verhandlung  ging 
hierüber  im  Parlamente  im  Jahre  1809  vor,  kurz  nachher 
wurde  Herr  Rennte  als  Ingenieur  flör  diese  Angelegenheit 
bestimm! ,  und  eine  steinerne  Brücke  von  sieben  Bogen 
wurde  unter  seiner  Anleitung  begonnen.  Der  erste  Grund- 
stein am  Ufer  von  MiddLesex  wurde  am  ().  Mai  iBi  i  von  Lord 
Dunda*  im  iNaiimen  des  Prinzen  RegenUti  f^eiegU 
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Diese  Crundlegung,  rerbunden  mit  den  allgemeineii 
Vorbereitungen  für  das  Werk  und  dem  Ankaufe  der  Bau- 
materialien, waren  jedoch  die  ein/.ip;eii  geschehenen  Dinge, 
als  das  Komite  der  Direktoren  diese»  Brückenbaues  wahr- 
zunehmen anfing ,  dafs  die  Ausgabe  für  eine  steinerne  Brücke 
^vahrscheinlich  ihr  Kapital  viel  überschreiten  würde;  die 
Folge  davon  war  eine  unmittelbare  Verzögerung  des  Wer- 
kes, und  eine  zweite  Bitte  an  das  Parlament  im  Jahre  1812, 
worauf  sie  eine  Akte  erhielt ,  welche  /u  dem  Gebräuche 
der  eisernen  oder  andern  Materialien  bei  dem  Baue  der 
Brücke  ermächtigte.  —  Hiirz  nachher  wurde  ein  Entwurf 
für  eine  Brücke  von  neun  eisernen  Bogen  durch  Hrn.  Sa- 
muel Bcntham  vorgelegt,  und  vom  Hrn.  J.  GrelUer  bestätigt 
.  und  kontrahirt,  um  unter  der  Direktion  des  Hrn.  Samuel 
ausgeführt  zu  werden.    Die  Neuheit  der  Idee  bestand  in 
den  Brückenpfeilern,  welche  in  Kästen  mit  ziegeinen  und 
steinernen  Seilen  versenkt  wurden,  und  in  dem  Gebrauche 
der  kleinen  Kenter  Bruchsteine  für  die  ?'ronten  der  Brücken- 
pfeiler, hinter  welche  noch  kleinere  Steine  gelegt  und  mit 
Marken  römischem  Cenient  verbunden  wurden.  Die  Grund- 
lagen von  einigen  Pfeilern  wurden  nach  diesem  Plane  in 
den  Flufs  gelegt,  ein  beträchtlicher  Theil  von  Herrn  Ren» 
nie't  Uferbaue  war   abgenommen  ,  und  anstatt  desselben 
wurde  das  Mauerwerk  nach  der  obigen  Beschreibung  auf- 
geführt: aber  die  Neuheit  dieser  Art  zu  bauen  und  der 
unvollkommene  Erfolg,  welchen  die  Ausführung  davon  zu 
erwarten  schien,  zog  die  Aufmerksamkeit  des  Komite  an 
sich ,  das  sich  sonach  an  Herrn  James  fi'^alktr  wandte,  und 
auch  bald  nachher  von  ihm  eine  Zeichnung  empfing ,  welch«* 
mehr  Sicherheit  f>U*  die  Ausführung  zu  gewähren  schien. 
Die  Brücke  wurde  nun  wirklich  unter  der  Oberaufsicht  de« 
Hrn.  IValker,  als  Direktor,  und  Hrn.  Eti^lUli^  als  Aufsichts- 
Ingenieur,  ausgeführt;  es  war  jedoch  vorher  abermals  nolh- 
"Wendig,  das  ganze  Werk  abzunehmen  und  wegzuschaiTen, 
'welches  von  Wrn.  Samuel  ßm//i<7//i  aufgeführt  worden  war. — 
Der  erste  Stein  zu  dieser  Brücke  wurde  durch  den  Herzc^ 
von  Brunswick  am  21.  August  181 3  gelegt,  und  am  4-  Juni 
1816,  wo  es  drei  Jahre  seit  der  Zeit  waren,  da  Hr.  H^alker 
Ton  der  Kompagnie  engagirt  wurde,  fuhr  Hr.  ff^illiam  If^il- 
liams,  der  Schatzmeister  der  Kompagnie,  mit  seinem  Wagen 
über  die  Brücke,  welche  seit  jener  Zeit  dem  Publikum  er- 
öffnet wurde.        Die  Angelegenheiten  dieser  Kompfgnitf  . 
werden  durch  eyn  Komite  von  Direktoren  geleitet.  AU 
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iMieK  derErftffbung  derBrftckedie  erste  General-Versamm- 
lang  geluvten  ward«,  so  erkannte  man  einstimmig  dem  Hrn. 
H^äker  die  Summe  yon  drei  hundert  Guineen ,  dem  Um. 
Etv^Ush  hundert  und  funfülg  Guineen ,  und  dem  Rechnungs- 
führer, Herrn  JVaiA,  hundert  'Guineen  liinsichtlicli  der 
Yerdientte  su,  welche  sich  diese  lünaer  hiebci  wöl- 
ben hatten. 

Die  Breite  der  Them$t  bei  FauxhaÜ  ist  ungefähr  900 
(engl.)  Sehuh  *),  die  Tiefe  des  kleinen  Wassers  TOn  8  bis 

-  10  Schuh,  und  das  Steigen  der  Fluth  oder  des  Hocln%as-  * 
aers  ungefähr  12  Schuh.  Die  gegenwärtige  Brücke  Lesieiit 
aus  neun  Bogen  von  78  Schuh  Spannung ,  und  ach  t  Brücken- 
pfeOem,  jeder  1 3  Schuh  breit.  DieBdden  der  Senkkästen, 
in  welche  die  Brückenpfeiler  gebauet  wurden,  wai  en  16 
Zoll  dick,  Ton  dreimal  über  einander  gelegtem  ma:>siven 
Tannenhols,  welches  sUrk  mit  einander  verriegelt  und 
kalfatert  war.  Der  Bau  hieven  wurde  auf  einer  abhängigen, 
an  den  Flufs  anstofsenden  Ebene  vorgenommen ,  und  das 
Ganse  sodann  auf  Walzen  in  den  Flufa  herabgelassen.  Der 
vollendele  Kasten  wurde  durch  Pfiihle  und  Anker  nalie  an 
dem  Platze  befestigt,  und  die  Mauerung  dea  Pfeilers  inner- 
halb desselben  vorgenommen,  bis  er  unge&hr  mit  5  Srhuh 
Hohe  von  seiner  Base  beladen  war.    Nun  wurde  derselbe 
bei  hohem  Wasser  an  den  Ort  geschwommen,  welcher  vor- 
her ftlr  seine  Aufnahme  vertieft  und  eben  gemacht  wurde, 
und  indem  er  in  s^igfer  eigentlichen  Lage  durch  Pfähle  und 
auf  andere  Art  gehalten  Wurde,  liefs  man  das  Wasser  durch 
eine  in  der  Seite  angebrachie  Öffnung  hinein,  so,  dais  der 
Pfeiler  nach  und  nach  in  seinen  gehdrigen  Ort  versank. 

«  Nun  wurde  ein  zeitweiliges  Gerüst  auf  der  Höhe  des  Kastens 
errichtet,  und  mit  einem  Steinhaufen  gehörig  beladen  ;  zu- 
gleich wurde  eine  schwimmende  Dampfmaschine  au  eine 
Pumpe  von  9.  Schuh  im  Durchmesser  augebracht,  wefche 

'  in  dem  Kasten  Aoch  vor  seiner  Absetzung  befestigt  wurde. 
Sobald  die  Fluth  den  obern  Theil  des  Kastens  yerliefs, 
wurde  die  Dampfmaschine  in  Bewegung  gesetzt,  um  das 
Wasser  aus  dem  Kasten  auszupumpen ,  und  so  'nie  diels 
Hethan  war,  wurde  die  Mauerung  des  Pfeilers  wieder  bis. 
sur  Wiederkehr  einer  Flutfi  fortgeseut,  wo  die  Arbeiter 


^  Bs  betragen  17  englisch^  Schuh  sehr  genau  16  V,  VV.  Schuh; 
I  en|U  Fufs  hat  glciehfaUs>is  Zoll. 
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«bcrmalt  auibdreB  anftten.  Alt  mm  einig«  IjA^cb  4er  Mne- 

nmg  fertig  waren,  so,  da£i  kein  Schwimmen  des  Hüstens 
mehr  am  befürchten  war,  so  Warden  dieSeiien  des  Bastent 
abf^cnommen ,  und  die  Arbeiter  waren  nnn  im  Stande  inuner 
fertaialabren. 

Das  Bett  des  Flusses  zu  FaurhaU  bettebt  an»  ot^ih 

fahr  6  Schuh  tiefem  Sand ,  unter  m  elchem  eine  ebene  Lage 
Ton  festem  Thon  auf  eine  beträchtliche  Tiefe  vorhanden 
ist.  Das  Unglück ,  welches  aus  der  Gründung  der  Pfeiler 
auf  dem  Sande  bei  der  fVeslmin$Ur*ßrticke  entstand,  wnr^ 
bei  Vaujchatt  svhv  \^^A\\  vermieden ,  indem  man  den  ganzen 
Sand  we'^^r  h  lilie  und  die  Kästen  auf  die  feste  Thon  läge 
setzte;  die  Festij^keit  der  Gründung  wurde  ferner  dadurch 
erprobt,  dafs  man  Probepfähle  von  derselben  Grölae  nnd 
Gestalt  an  yerscbiedenen  Orlen  des  Flusses ,  sowohl  nahe 
bei  der  fVeslmifi sier -Brücke ,  als  bei  FauxhaU  einranuntOi 
nnd  hieraus  das  Moment  der  Uraft  und  den  hierdurch  her* 
Torgebrachten  Effekt  auf  den  Pfaiü  an  den  Tonciuedenen 
Orten  berechnete. 

Die  Boden  der  Kästen  sind  66  Schuh  lang  und  36Schnh 
breit.  Die  erste  La^e  der  Mauerung  ist  5j  Schuh  lang  und 
19  Schuh  breit ;  sie  ist  6  Schuh  breiter  als  der  Schaff  des 
Pfeilers  über  dem  kleinen  Wasser;  die  Absätze  sind  stufen« 
weiftet  uihI  alle  unter  diesem  Wasserstande.  Die  Pfeiler 
sind  unter  dem  kleinen  Wasser  mit  grofsen  Vorkshire-  und 
PoW/an^i- Steinen,  und  über  demselben  mit  Du/uir«- Steinen 
eingcfafst :  innerhalb  des  Pfeilers  selbst  sind  dieselben  Steine 
In  einer  keitenarti^^cn  Verbindung  gelegt,  und  mit  Gufs- 
eUen  stark  eingeKIaniniert  und  aneinander  gefüget.  Sloft 
der  hintere  Theil  der  Pfeiler  besteht  aus  Hi  ucbsteinen, 
welche  theils  in  römischen  Cemcnt  und  iheils  in  Kalkmöf» 
tel  gelegt  sind.  Um  ein  übermäPsiges  Gewicht  zu  vermei* 
den,  ist  der  '1  lieil  dei*  Pfeiler  zwischen  dem  Anfange  dei 
Wasserspiet^els  und  dem  Fahrwej^e  der  Brücke,  hohl,  mit 
Ziegelmauei  ri  ;:,L'l>anet .  bis  /um  First  ühergewölbt  und  allein 
eine  iVi  Ziegel  dii;ke  Zie;;el-(^)ut  rmauer  isl  zwischen  Jeder 
Rippe  den  eisernen  ^Vel  kes  geführt.  —  In  der  Mitte  eines 
jeden  PlVik'rs  ist  eine  OfTming  ron  i  Schuh  l>urchmesser, 
die  vom  uniei  11  W assci  stände  Iiis  nahe  ztrm  obern  Theile 
reicht,  wo  si<'  sicli  als<iann  f;«:;^fn  tlie  SeT!<'ri  der  Fahrwege 
fei  breitet  f  um  da«  Waftter  vun  d«r  Ürücke  aulaonehmen* 


Digitized  by  Google 


44? 

DaiEiteBwerb  su  dieser  Brficke  wurde  in  denButierly 
Eisenwerken ,  nahe  bei  Derbjr^  durch  die  Herren  Jejsop  ge- 
gossen; ein  jeder  Bogen  besteht  aus  sehn  Rippen»  und  jede 
Rippe  ans  drei  Segmenten ,  welche  mitsammen  durch  starke 
Querriegeln  Ton  Eisen  rerbnnden  sind,  die  mit  einer  brei- 
ten Platte  an  jedem  Ende  versehen  sind  u.  s.  w.  —  Der 
Fahrweg  wird  Ton  gufseisemen  Platten  getragen ,  welche 
auf  den  Ecken  der  Büge  der  snfseisernen  Rippen  ruhen, 
worauf  ungeföhr  18  Zoll  hoch  Kies  cur  Bildung  des  \>  u^cs 
gelegt  ist.  —  Das  ciinze  fösenwerk  ist  mit  einem  starken 
Übersug  Ton  destilTtrtem  Kohlentheer  bedeckt ;  bloCi  die 
Aufsenseite  der  Bippen  und  Gitter  ist  mit  einer  Stein&rbe, 
die  ungleich  gegen  den  Rost  schützt,  bestrichen^  dieser 
Unterschied  der  Farben  hilft  nähmlich  zugleich  auch' nach 
4en  hierfiber  angestellten  Tersuchen  gegen  die  gröfsere 
Keigung ,  welche  die  äufsem  Rippen  sonst  haben  würden, 
sich  auszudehnen»  da  sie  der  Sonne  gerade  entgegen ^c- 
eetzt  sind* 

Die  Breite  .der  Brftcke  im  Lichten  ist: 36  Schuh»  wel- 
che in  einen  Fahrweg  yon  25  Schuh ,  und  zwei  erhabene 
Fufswege,  ein  jeder  von  5  Schuh  6  Zoll  Breite»  eingetheilt 
ist.  Die  ganze  Lange  der  Brücke  im  Lichten  ron  den  Ufern 
ist  806  Schuh;  das  Steigen  des  Fahrweges  auf  der  Brücke 
ist  1  auf  35  bis  zur  Mitte  des  Tierten  Bogens  yon  jeder 
Seite »  welcher  mittlere  Theil  etwas  gekrümmt  ist 

Die  nihere  Beschreibung  und  Zeichnung  dieser  Brücke 
findet  man  in  dem  Keptrlorjr  of  Aris,  Maiuifactunt  andJgri' 
€uUur9.  üaivA»  1818.  Pag,  aiu 


Neue  Art  schwimmeuJer  Brücke. 

I  m 

Hr;  JameM  Alexander  M*  Corthjr  hat  unter  dem  d6«  Au-« 

£st  1817  ein  Patent  auf  diese  yon  ihm  angegebene  Erfin- 
ng  erhalten»  welche  in  einer  neuen  Art  schwimmenden 
•Strafse»  oder  eines  Weges  über  Flüsse  und  Buchten  be- 
zieht» ohne  dafs  aber  hiebei  der  bestindigen  Nayigation  auf 
diesen  Oewissem  etwas  in  Weg  gelegt  sej.  — *  Er  geht 
hiebei  yon  der  Betrachtung  'aus »  dafs  es  bei  jedem  yon 
Schiffen  belahrenen  Fluue  nur  eine »  im  Yerhältnils  der 
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l^anzen  Breite  de»  Muitet  »ehr  kleine  Strecke  j^ehe,  über 
we*che  die  Schiffe  ihren  Lauf  nehmen:  dali  man  aher  die 
higher  irebaueten  Jjrücken  alle  50  hoch  anleite,  daf»  die 
Schiffe  unter  jedem  Bogen  derselben  durchf^ihren  können, 
unddafs  endlich  beiden  minder  kostspieligen  SchiffbiücLeii 
jedetciahl  erst  ein  oder  mehrere  Schiffe  xum  Behufe  der 
Navigation  abgelöst  werden  müssen  ,  welche  letjrtere  defs- 
halb  eben -so,  wie  die  Kommunikation  über  die  Brücke,  aaf> 
gehalten  and  unterbrochen  wird. 

Zar  Beseitigung  aller  dieser  Nachtheile  schlägt  Herr 
C ort hy  yor  ^  \on  beiden  Ufern  gegen  den  Stromslrich  ru 
eine  schwimmende  Passage  oder  Strafse  zu  bauen .  welche 
in  der  Mitte  so  weit  offen  ist,  als  es  die  Narig^tion  erfor- 
dert. Diese  schwimmende  Strafse  wird  an  den  zwei  Ufern 
ond  auch  in  der  Mitte  durch  Trämc  oder  Biege!  mit  ein- 
ander verbunden ,  welche  jedoch  so  tief  im  Wasser  liegen, 
dafs  die  darüber  gehenden  Schiffe  nicht  daran  streifen  kön- 
nen. Zur  Erhaltung  der  beständigen  Kommunikation  auf 
dieser  Brücke  wird  übei  den  mittlem ,  für  die  Schiffahrt 
£rei  gelassenen,  Theil  ein  der  Breite  desselben  angemes^e• 
nes  Häng-  oder  Sprengwerk  gebaut,  und  defshalb  bilden 
auch  die  zwei  7'heile  dieser  Passage  eine  schiefe  Fläche, 
welche  bereits  bei  den  Ufern  des  Flusses  anfängt  and  die 
|;ehörige  Steigung  bis  zu  dem  mittlem  l'heile  erhält.  Fla 
übrigens  das  ganze  Werk  schwimmt,  so  steigt  und  fallt  et, 
je  nach  dem  Wasserstande,  und  die  Schifahrt  wird  so  wie 
die  Kommunikation  nie  unterbrochen. 


Neue  Art  Längender  Brücke. 

Hr.  J.  C.  London  in  England  hatte  bereits  Tor  einigen 
Jahren  während  seiner  Anwesenheit  zu  f^arsc  au  der  dor- 
tigen königlichen  Sozietät  einen  neuen  Entwurf  zu  einer 
hängenden  Brücke  über  die  2000  Schub  breite  ff-^eichfel 
überreicht.  Im  Monath  Mai  1817  projektirie  derselbe  aber- 
mals für  England  eine  solche  Brücke  über  den  ¥\\i{\  Mersrr 
zur  Herstellung  einer  Kommunikation  zwischen  den  Städten 
Lancaxter  und  Chrsfrr,  Iliebci  war  unbedingt  nothwendig, 
dafs  die  bedeutende  Schiffahrt  auf  diesem  Flusse  selbst 
während  der  Zeit  der  Errichtung  dieser  Brücke  nicht  un- 
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tc  i  l)r(H  licn  werrle.  In  let/toi  ct  Hinsicht  war  zugleich 
cliucli  die  hierüber  fesT^eseizte  Konute  bestimmt,  dals  die 
initiiere  Olinung  dieser  Brücke  nieht  weniger  als  looo  eng* 
lisclieFufs,  und  rlafs  der  Bo^^en  auf  diese  Weite  einen  lee« 
rvn  Raum  von  nicht  weniger  als  70  Ful's  Höhe  über  den 
holten  Wnssersfand  belrat;en  müsse.  Ferner  ist  zu  bemer- 
hvn^  (lafs  (lei  (itiind  und  die  Seilenufer  des  Fluftteft  am 
einem  kompakten  bandsteinieisen  bestehen. 

T)ie  hiernach  vom  Hrn. ./.  C.  T  oudn/i  pro  jektirte  Brücke 
besteilt  aus  drei  Llo^^en  ,  welche  \  un  ( lul  sstnhl  und  Scliniie- 
deei«»en   honstrnirl  sind,    und  au       Iseisernen ,   über  die 
»Obertiache  der  Brücke  hoch  hinausgehenden  Brückenpfei- 
lern im  Gleichgewicht  hän2;en.    Diese  >ir!ieke  unterschei- 
det sich  jedoch  yon  andern  lltucken.  weh  he  an  Keltenbogen 
hängen,  in  der  Gestalt  und  in  der  Verlheilnn!;  der  Last  an 
den  Fii  üekenpreilern ,  da  hier  ein  jeder  Theii  allein  ued  un- 
mitteibai  an  den  BTückrn pteilern  autgehangt  ist.  und  ni;m 
nebütdem  niehrere  feste  \^  iderlagspunkte  an  dem  J  eisen,  als 
dem  Cirunde  des  l'hiCshettes .   anstatt  eines  I^andpleilerge- 
mäuers  erhält.   Die  genrifinten  Bi  uckenpfciler  bestehen  aua 
drei  mit  einander  verhuudenen  Reihen  von  bohlen,  koni- 
schen und  f,'?i("spisernen  Säulen  oder  Röhren,  welche  senk- 
recht errielitet  und  durch  eiserne  Bänder  mit  einander  ver- 
bunden sind.  —  Die  pro  jektirte  Brücke  nber  den  Flul's  Äff  n' 
besteht  auü  zwei  solchen  Pfeilern  ,   au  deren  obern  Kode 
der  mittlere  1000  Schuh  lange  Tlu  il  der  Brücke  an  eiser- 
nen Stangen  aulgehangt  ist.    T)ie  zwei  übrigen  Strecken 
der  Brücke,  welche  sich  an  die  Ufer  anschlief'sen  ,  härmen 
gleichfalls  an  solchen  eisernen  St;uii;en,  die  an  dem  obei  n 
Ende  der  zwei  Brücl.enpJt  Her  angehängt,  und  zur  gröTsern 
Festii^keit  nocli  in  ihrer  Hichiung  rerlängert  und  an  dem 
fe]si;;ten   (.rur«1  hefte   des   Flusses   ansein  rieht    sind.  Die 
letztere  1 . inricii! unp;  eiset/t   dnlier  fite   ><>nsi  nolhwendig 
gewesenen  ^^rol'sen  gemauerten  Landpleiler.  uiul  TTi .  Louäoa 
rälh,  im  Falle  das  Grundhelt  des  Flusses  nicht  an  sich  fest 
genug  se>  n  s(dlfe.  um  die  eisernen  Kellenstangen  daran 
gehörig  zu  belesli^en  ,  in  den  l'lu's  an  beiden  Ufern  eine 
hinreichende  Fa^e  von  Steinen  oder  Gu'seisen  zu  Ter»en- 
ken  und  hieran  die  Kettea«tangen  zu  bcie^ügeiL. 

Das  Nähere  über  die  Konstruktion  dieser  eisernen 
Drucke  ^ndet  man  in  denAanaU  qf  phäo9opfir  eic.  bjr  ihomas 
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Eine  Fisclibcinhiirste ,  welche  ron  der  Person,  äie 
sie  hraucht .  für  jede  Gröfse  des  Rauchfaiif^es  eingerichtet 
werden  muTs  .  ist  mit  einer  eisernen  Kugel  verbunden,  so 
dafs  sie  in  einer  gewissen  Richtung  herablaufen  kann,  und 
an  dem  obern  Ende  des  Gehäuses  ist  ein  Seil  festgemacht. 
Nun  wird  die  Bürgte  mit  ,der  Kugel  durch  die  Thüre  in 
den  Rauchfang  gebracht,  und  das  Seil  ober  derllolie  fest- 
gemacht. '  Das  (Gewicht  zieht  nun  die  Bürste  herab,  welche 
alsbald  wieder  durch  das  Seil  hinaufgezogen  wird,  so  dafs 
sie  in  wenigen  ^li nuten  durch  den  Rauchfang  drei  oder 
viermahl  auf  und  ab  «^chcn  kann.     Da  die  Thür  Mährend 
dieser  Operazion  verschlossen  ist,  und  der  Strick  durch 
einen  kleinen  Einschnitt  in  derselben  geht,  so  ist  auch  der 
Entstehung  eines  jeden  Schmutzes  vorgebeugt.    Soll  die 
Bürste  durch  einen  Rauchfang  gehen,  welcher   eine  be- 
trächtliche Neigung  hat  ,  oder  aach  durch  horizontale 
Strecken,  oder  in  Winkeleokien ,  so  werden  hiezu  beson- 
dere Thüren  erfordert.    Die  in  einem  solchen  Falle  hin- 
zukommende geringe  Auslage  wird,  jedoch  hinreic^hend 
durch  die  Vorth  eile  ,   welche  hieraus  entstehen ,  er^ezt, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  man  mit  diesem  Apparat  ein 
entstandenes  Feuer  am  leichtesten  aosi^scheu ,  und  das 
Herabgehen  des  Rauches  Ton  den  nachh^lichen  Rauchfan« 
gen  verhindern  kann  u.  s.  w. 

Die  Vortreildichkeit  eines  solchen  Apparats  erhellet 
aus  dessen  Einfachheit,  und  Herr  FeeMam  versichert ,  dafs 
damit  seit  siel)en  Jahren  die  Rauchfänge  seines  Hauses  auf 
die  allerleichteste  Art  vollkommen ,  und  jedesmahl  in  we- 
nigen Minuten  gefegt  werden.  Die  ganze  Ausgabe  eines 
solchen,  auf  die  beste  Art  verfertigten,  Apparates  über- 
steigt nicht  ein  bis  fünf  Pf.  Sterlings  und  selbst  ohne 
eine  besondere  •  Aufmerksamkeit  erfordert  er  in  einer 
Jangen  Zeit  keine  Reparaturen  oder  eine  Ersetzung. 


Verbesserung  der  hydraulischen  Presse  von  Uerrn 

Murray. 

Die  Einrichtung  der  gesrenwärtig  allgemein  in  den 
Papier- 1  Tuch  *  und  andern  Fabriken  mit  grofsem  Yorlheil 

39' 
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an^ewandteu  hydraulischen  Presse  ist  zu  bek  nmL,  als  daf» 
man  zuer»t  eine  besondere  Li  Mahnung  davon  m.K  lit'o  i>ullic. 
Herr  Murrar  hat  jedoch  diese  Presse  Mescntlicb  verbes- 
sert,  fi  wencifl  iiuliiiiiicli  dort,  mo  es  sii  h  um  die  Pres- 
sung oder  Einballirung  wcithci  ui  «!  r]asu»>cher  Male i  ifu 
haiuii-lt  ,  die  zugleich  fiiu'ii  grof'sen  liaum  einnehmen  ,  als 
Z.  13.  \\  uile,  BauntvvoUc  etc.,  eine  Prcsst*  an,  dei  cn  obere 
und  unlere  Piattt*  sich  ;;leicluseitig  naiu-rn  und  eulieineii. 
Melche:»  die  Ziis.inunt  tutf  üekung  der  angewandten  Materien 
und  ihr  Eiifbiinj^en  in  die  Presse  sehr  ei lelclilerl  ;  »ah- 
reiul  liei  der  gev\ olintichen  Presse  die  uiiteie  PLiMl- 
allem  Le\\eglieh  ist.  und  sieh  nianelimahl  horii  über  <len 
Boden  erhebti  vvuduicii  die  i>etiaadiuug  der  \^  aare  unbe- 
quem wird.^ 

•  Die  aufrecht  stehenden  Säulen  des  (.isi«  lies  dieser 
Presse  sind  gevM>liiiIich  mit  Riegeln  uii«i  Sein  aubenmuttern 
Verbunden,  und  können  nielit  heiansf^elioben  >\erden,  was 
doch  für  eine  warme  o(U  r  ^chr  starke  Pressung  iiuili\^«  u- 
dig  wärt»,  uui  stärkere,  tiem  Zwec  ke  rnf ^j  i  i  (  hendr  b.iulen 
anwenden  zu  können.  Zu  dies« m  Dchule  nun  srhneidel 
der  Kriiiidrr  die  obern  Theiie  oder  Köpfe  dieser  b.«uJen  in 
der  Form  eines  T  aus,  und  Jälst  sie  in  korresj)ondiiende 
Zapfi'nluelier  ein,  die  in  dem  (^>uerbaiken  uud  dem  obein 
Deckei  der  Presse  angebracht  sind. 

Man  weiis  ferner ,  dafs  bereits  viele  traurige  F'olf^en 
«lurrh  da«»  Springen  der  Cylinder  in  den  h) örauliselu  u 
Pressen  verursacht  worden  sind,  wenn  man  niehtdie  Pi  t  >- 
sung  nach  der  \orhandenen  Starke  der  Maschine  eim  irh- 
tete.  Diesem  tJbel  hat  Herr  Murray  durch  die  Anwendung 
eines  Regulators  Torgeheugt ,  der  sowohl  die  verschie- 
denen Grade  der  Pressung  anzeigt,  welche  man  erhält, 
als  auch  den  Punkt,  wo  man  inne  halten  muls.  —  Dieser 
Rei^ulaiur  is[  aus  einem  Cylindersystem  von  verschiedenen 
Dm  climessrrn  zusammengesetzt,  die  sich  im  Wasser  in 
\  einer  dem  (lange  der  Presse  enlge;;;engesetzten  Rieht urig 
bewegen.  Der  letzte  Cylinder  hieAon  willst  auf  eine,  in 
einer  gläserneu  Höln  e  tih^esperrten  QueeKsilbcrsäule ,  die 
mit  einer'  graduiiien  SUaU«  \ ersehen  ist,  und  die  Gröfse 
der  hervorgebrachten  Krait  im  Gewichte  anzeigt. 

*    Dieses  Mittel  kam»  mau  mit  gr'bi»em  VoriUeiie  bei  der 


Digitized  by  Google 


453 

Pressung  der  Tücher  anvrenden ,  wo  eine  zn  itarlie  oder 
CB  schwaclje  Pressung  öfters  die  Qualität  und  Farbe  des 
Gewebes  ändert.  Blan  kann  sich  auch  dessen  bedienenitum 
die  schwersten  Lasten  damit  2u  beben. 

Bei  der  Terferlignng  der  hydraulischen  Pressen  hat 
.man  besonders  auf  die  Auswahl  guter  Materialien  Rück- 
sicht zn  nehtnen,  und  insbesondere  auf  einen  sehr  guten 
Güls  der  Cjlinder,  da  hierbn  die  Vollkommenheit  und 
Sicherheit  der  Maschine  abhängt. 

Das  nähere  Detail  hieron  findet  man  in  dem  Bulletin 
de  la  Soci^  ä'Encouragemeni^  dParii*  Jandier  1816« 


Apparat  zur  Emeaemng  der  Luft  in  den  Bergwer^ 
ken  ji  welcher  in  iSchouland  gebraucht  wird. 

Dieser  Apparat  besteht  ans  zwei  vierecUigen  und 
Ton  Holz  zusammengefügten  Bühren  ,  welche  senkreclii 
aufgestellt  und  von  einander  durch  eine  Scheidewand  ge- 
trennt sind,  die  jedoch  durch  eine  gCM'isse Anzahl  schiefer 
ÖtVnungen  symmetrisch  durchbrochen  ist.    An  einer  >on 
diesen  Röhren ,  die  biis  in  den  Schacht  der  Grube  hinab- 
reicht,  ist  oberhalb  ein  grol'ser  Trichter  mit  einem  engen 
Halse  angebracht ;  die  andere  Röhre  erhält  ein  horizon- 
tales Rohr,  das  bis  an  jenen  Stollen  reicht,  den  man  aus- 
lüften will.    Nunmehr  ist  ein  Wasserstrom  bereitet,  um 
den  Trichter  hinlänglich  zu  versehen,  und  das  Wasser 
durch  die  Röhre  zu  führen  ;  dieses  Wasser  stürzt  nun  auf  den 
Boden  des  Stolleus,  woraus  solches  'mittelst  Pumpen  wie- 
der herauf  gezogen  wird.    Bei  dem  schnellen  Dtirchgange 
des  Wassers  durch  die  Rühre  verursacht  a|)er  dasselbe 
einen  Luftstrom,  der  der  verdorbenen  Luft  den  Anstritt 
durch  die  in  der  Scheidewand  angebrachten  Öffnungen 
verstattet,  welche  mit  der  horizontalen  Bi^hre  in  Verbin- 
dung stehen. 

Hiebci  ist  jedoch  nothwendig,  dafs  das  Wasser  eine 
beträchtliche  Geschwindig(ieit  habe  9  um  diesen  Effekt  auf 
eine  zvireckmäfsige  Weise  zu  bewirken;  die  Öffnung  des 
Trichters  muTs  daher  eine  Gröfse  haben,  welche  der 
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Oiiantitfit  des  in  einer  bestinimten  Zeit  abzufllelienActi 
Watters  proporzional  itt.  Bei  einer  solchen  Haicbiae 
hatte  (in  Schottland}  dieselbe  3  Zoll  im  Dnrchmesier, 
die  Röhren  waren  3  Zoll  breit  nnd  4  Zoll  lang ,  ^e  Hdh« 
des  Wasserfalls  betmg  i3  Klafter. 

Diese  Yorriebtiing  ist  jener  Toraasieben,  welehe  aib- 
telst  des  Hriicks  die  frische  Luft  in  die  Gruben  eincodrin- 
gen  swingt,  ihre  Wirhimgsart  ist  Ton  den  gewolinUcli 
angewandten  Mitteln  ganx  verschieden  9  und  verdient  niekt 
minder  die  Anfmerksamkett  der  Steinkohlengi  aber.  (Atmtk 
ehemuirjr  eic,  pit  Th.  Thonuon,  1814). 


ScLnellöcliuUe  des  Ileiin  Lecotj  von  Roueiu 

Ein  Tischler  von  Boaen^  Nahmena  Lecoq,  hatierSi- 
eiM  d'Emulatioh  dieser  Stadt  das  Modell  einer  SeluieU- 
schütze  für  die  Yerfertigung  der  Leinwanden  Torgewieiou 
Diese  Sehnellschötae  ist  mit  einer  Feder  versehen,  die 
dazn  dient  9  die  Spindel,  auf  der  der  Eintrag  aufgewickelt 
ist,  im  Innern  der  Schnellschütae  sehr  fest  au  biltci. 
Diefs  ist  ein  neues  Mittel  9  wodurch  man  vielen  Unsnaekn- 
Itcbheiten  ausweicht  9  als  dem  Verlaufen  des  Getpin» 
stes  etc.9  und  welches  noch  die  Schnelligkeit  in  den  Fabrikt« 
opf  l  aaionen  vermehrt.  Die  Gesellschaft  hat  dem  Eriindtr 
eine  Ermunternngs- Medaille  auerkannt* 


Mechanischer  Lusier  des  Thcaicr  Fejrdeau  zu  Paris, 

Dieser  Luster  ist  nicht  sowohl  in  Hinsieht  seiner 
reichen  Verzierungen,  als  des  dabei  angebrachten  «ehr 
sinnreichen  Mechanismus  merkwüidig. 

Es  ist  befcannt9  dafs  der  Effekt  nächtlicher  Ssenes 
bisher  auf  den  Theatern  durch  das  blofse  HeniaterlsiMS 
der  Lampentreppe  auf  eine  sehr  unvollstindige  Art  U> 
swe'ekt  worden  ist,  da  der  Schein  des  Lusters  grofsentkeils 
die  auf  der  Szene  hervorgebrachte  Finstemifs  vereitelte. 
DleseiC  Übelstand  besteht  nicht  mehr  im  Theater /«^^fM«/ 
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denn  sobald  auf  der  Sasene  Nacht  hemchen  toll «  to  Ter* 
echleiern  sich  alle  Lichter  des  neuen  Lusters  Ton  derThea< 
ter^eite  nach  und  nach,  und  ^eht  dai^aus  auf  der  Szene 
eine  Tollkommne  Täuschung,  so  wie-  im  Saale  eine  sehe 
sanfte  Dammernuig  hervor. 


ScmapLore^  oder  Telcgrapli  zum  Gebrauche 

der  Mariue. 

In  dem  englischen  Journal  thc  Globe  liest  man  fol* 
genden  Artikel : 

»Der  Stiuaphüre  hat  gestern  (als  den  ii.  Juli  1816) 
angefangen,  Sij^nale  zwischen  der  Atlniualitätund  CVial//am 
zu  geben.  Uic  durch  diese  vervollkommnete  Maschine  fest- 
gestellten Mittheilungen  übertreffen  bei  weitem  den  Tele- 
graphen,  sowoiil  u\  Uück?»icht  der  i^jidlsL  i  n  Schnelligkeit, 
»oniit  die  Zeichen  j^egeben  werden,  alj»  auch  wegen  der 
Ticl  weiter  sichtbaren  Eulicrnuug  der  Maschine.« 

»Dieser  letztere  Yorlheil  wird  dem  zugeschrieben, 
d.ils  der  Sema|diore  aus  einem  lioLUn  Mast  besteht,  wäh- 
rend der  (englische)  Telegraph ,  da  er  eine  spliarische 
Gestnh  hat,  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  keineswegs 
dui  clidi  iJigt.  Der  Telegrapli  besteht  bekanndich  aui>  sechs 
Armen,  die  nur  hundert  Kombinazionen  hei'vorzubringen 
vermögen.  Die  neue  Maschine  mit  zwei  Annen  liefert 
.  nicht  nur  Buchstaben  und  Worte  .  sondern  Salze  uud  bci- 
läuüg  zweitausend  Tcrschiedene  Worte.« 

»Der  Nutzen  der  Maschine  beschrankt  sich  keines» 
wegs  blofs  auf  den  Marinedienst;  ihre  einfache  lionstruk- 
zion  macht  sie  auch  iur  jeden  Armeegebrauch  anwendijar, 
um  i»o  iiilIii  ,  als  sie  in  fünfMinuten  in  einem  Wa^en  nach 
Mafsgabe  des  Bedürfnisses  von  einem  Orte  zum  andern 
transportirt  werden  kann.  Der  Herr  Herzog  von  York^ 
Jh  .  Henry  Forrens',  und  viele  andere  Offiziere  yonAusehen^ 
haben  sie  in  diesem  Betrachte  untersucht  ,  und  ihren 
Nutzen  für  deu  Dienst  der  Armeen  anerkaonl.f 
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Schnelligkeit  der  Mittheilung  diirch  Telegraphen. 

Die  in  Frankreich  bestehenden  Telegraphen  theilen 
in  folgenden  Zettrinmen  die  Nachriebten  bia  Paria  mit,  ala: 

Von  Calais  bia  Pan*^  durch  97  Telegraphen,  in  3  Min« 
Ton  CuU  bia  Pam  ,  durch  ss  Telegraphen,  in  1  Hin. 
Ton  StroiSwg  ^la  Paris ,  durch  45  Telegraphen ,  in 
b%  Minuten. 

Ton  l^on  bia  Paris ,  durch  So  Telegrapheni  in  9  Kn« 
Ton  Brest  bia  Paris,  durch  So  Telegraphen,  in  8  Min« 


MathemAUsche  Instrumenten  -  WerLstätte  des  Herrn 

Schenk  m  Bern. 

Herr  Schenk,  ein  Zögling  dea  berühmlen  Herrn  Voa 
Rsichenhaeh  ^  errichiete  zu  Bern  eine  Werkstätte ,  woraoa 
achon  mehrere  Instrumeate  herrorgegangen  sind,  TOn  denen 
Kenner  mit  vielem  Lobe  sprechen.  Unter  dieser  Ancahl 
helindet  sich  auch  eine,'  nach  jener  von  Ramsden  kon« 
struirre  und  Tcrvollkomqinete  Theilmaschine  ^  deren  Ein- 
richtung weaentlich  in  Folgendem  besteht: 

Sie  bat  mit  der  ursprünglichen  Idee  Bamsdens  nur 
den  Kreis  gemein,  welcher  sich  auf  einer  vertikalen  Achse 
dreht,  wobei  aber  die  Tangenttal  schraube  ausgelassen  ist. 
Dieser  Kreis  hat  4  '/z  Schuh  im  Durchmesser  und  seine 
unten  und  oben  konische  Achse  ist  sehr  haltbar  in  eine 
S'.einmasse  eingesetat,  durch  welche  sie  gebt,  und  die  so- 
wohl zur  Grundlage  als  zur  Stütze  einea  ans  eisernen  Thei- 
len fest  verbundenen  Gestelles  dient,  welches  sowohl  den 
Falz ,  in  dem  das  Armband,  wirksam  ist ,  als  auch  andere 
Stücke  trägt,  die  sämmtlich  während  der  Bewegung  der 
Kreisscheibe  die  gröfste  Beständigkeit  beibehahen.  Unter 
der  Anzahl  dieser  Stücke  aind  vier  atarke  Vergrörsemnga- 
gläser,  wovon  jedes  in  seinem  Brennpunkt  einen  sehr 
feinen  Spinnenüsden  enthält,  und  die  oberhalb  der  £nd- 
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punkte  4er  zwei  Durchmesser  des  Kreises  '9  die  sich  unter 
rechten  Winkeln  schneiden  9  angebracht  sind. 

Die  Theilscheibe  und  ihre  zwölf  Radien  wurden  durch 
.  Herr  Schenk  ^  Aen  altern  auf  «inen  Gufs  gegossen.  Es  \vrt 
der  gleichförmigen  Ausdehnung  wegen  wesentlich ,  dafs 
das  Messing  dieses  grofsen  Rades  aus  einem  Stücke  bestehe, 
und  es  würde  ein  ungeheures  Gewicht  gehabt  haben,  wenn 
man  es  massir  gegossen  hatte.  Die  Ausführung  ist  daran 
sehr  schon. 

In  der  Mitte  seines  obern  Randes  «ist  ein  silberner 

;  Limhus  eingelassen,  auf  dem  die  Theihingen  besser,  als 
auf  Messing  siclithar  sind.  Diese  Theilungen  sind  von 
aufserordentlicher  Feinheit  UTid'von  5  zu  SBIinnten  einge* 
rissen.  Man  hat  aufserhalb  des  sie  begränzenden  Kreises 
einen  hinlänglichen  Raum  gelassen,  um  auf  dem  nämlichen 
Limhus  Theilungen  zu  verzeichnen,  die  jt'dt?m  andern 
gewünschten  ünterabtheilüngs  S\  steme  des  Kreises,  zukom- 
men würden  ,  z.  B.  die  Unterabtheilung  in  Tier  Thci^e, 
welche  bei  den  in  Paris  yerfertigten  Instrumenten  ziemlich 
allgemein  an'gewändt  wird.  Auf  der  Theilscheibe  ist  je- 
doch aufser  der  angegebenen  Theilung  noch  keine  änderet 
ausgefSührt. 

Die  Repetizionskreise  (Theodolites  repetiteurs),  welche 
Herr  »yc/ien/:  Terfertigt,  machen  sowohl  wegen  der  Schön- 
heit ihrer  Ausführung,  als  wegen  der  Richtigkeit  ihrer 
Verhältnisse  ,  die  dem  Ganzen  eine  gewisse  wohlgefäl- 
_  lige  Übereinstimmung  geben,  >auf  den  Kenner  grofsen 
Eindruck.  ^ 

Der  Horizontalkreis,  an  seinenf  änfsern Ende  gemes- 
sen ,  hat  nur  8  Zoll  im  Durchmesser»  der  rertikale  Kreis 
aber  nur  5^.\  Zoll.  Ein  jeder  hicTon  ist  aus  zwei 'Kreisen 
zusammengesetzt,  wovon  einer  in  dem  andern  beweglich 
ist.  um  sonach  die  so  wesentliche  Bedingung  der  Repeti^- 
.  *  zion  /II  erhiilten.  Diese  zwei  Kreise  sind  so  konzentrisch 
penrheifet.  dafs  man  nur  mit  Mühe  den  sie  absondernden 
Zwischen raiini  enldecht.  Die  konzentrischen  Zapfen  der 
zwei  ITori/ontallueise  werden  durch  Federn  getragen, 
welche  ihnen  nur  in  so  weit  Druck  und  Reibung  zulassen. 
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als  zur  Sicherheit  der  Bew^^^ung.  «ire  übra^Cttf  aA^Mrt^ 
deatüch  »am£t  mmd  ieiciki  ^eki»  aothi^  üi. 

Da*  Insirumenl  ist  mit  zwei  J-emrMhren  versehen: 
jenes,  >»elche>  sich  unter  dem  tlorizontaikreise  betiiititt. 
i^t  blofs  ein  \  ei  siclierungilerni  olir.  Hähi  cud  der  gan- 
zen Dauer  *ler  0[H  ra/:(*u  auf  einen  Gegenstand  gerichtet 
bleiben  muis :  da*  ändert:  gehört  dem  iunerii  und  de« 
Wrtik.^lkrei>e  /u  ,  und  reriit  hlet  die  F  unktion  einer  Al- 
hidade.  Sowofii  eines  aU  das  andere  hi»ben  ini  Brenn- 
punkte  des  OknUr^Ir.ses  ein  Kreils  von  sehr  feinen  Spinn- 
webe nfäden  ;  sie  sind  i  Schub  lanj;; ,  »eiir  gut  in  ihrea 
A  erhäUiu>>en .  und  die  Ge|(«a»täiui£  werdea  4iurdi  üt 

Die  konii*  he  Achse  des  beweglichen  F  ernrohrs  tit 
von  ( ilockennielalJ,  und  hat  an  ihrem  tnde  stählerne  Za» 
\tien  .  die  auf  l  nterla;;eii  vftn  Glockenmeiail  l  uhen.  we'ciie 
auf  dem  oHfrn  I  heile  der  /nei  aufrecht  «irchenden  Stockt 
oder  'l'ra**er  des  Fernrohrs  befestigt  *in«I.  Auf  diesen 
y.*\i(en  belindet  sich  die  Libelle,  -welche  bestimmt  ist.  die 
Obei  llaclie  des  ins'f  unienles  mittelst  dreier  breitkdp% 
versenkter  Schrauben  wa^eretht  zn  ilelien  ,  die  unterhalb 
des  Horizontalkreise^  seinen  F'uls  unterstützen.  Die^e 
^ Vasserwa;:;p  ist  einer  sehr  leichten  Fruiuu^  Aitlciit  dc* 
bckAimltfa  Vorgon^ft  der  Uudrehiing  Üahi^. 

F.inc  zweife.  auf  dem  beweglichen  Fernrohr  befind- 
liche. \V;i**<^er waye  ist  da/u  bestimmt,  solches  horizontal 
ru  su  llen,  und  sonac  h  zur  l»eoba(  iiUmi^  der  Hohen  den 
T'nfikt  des  veränderten  Standes  der  i^uftblase  zu  bestim- 
men, Fftie  it'dp  die>er  auf  der  ^^^♦<i«.erw.ige  angebrachten 
Eiiiilieiiun£[en  hat  hril.iulitr  eine  I.inie  Au^definuns.  und 
eulspricht  einer  Neii;ung  \on   i  bis  4  Grad.     D:'"<e  ^^ai- 

serwa^e  wird  ^eichiaiii  durch  die  bluUe  Umwenduiig 
TerihxirU 


Die  dritte  AVasserwage  ist  an  dem  V eriikal -  odei 
heAkreifre  aiigebra(;ht. 

Der    in  Me5si:i_;  eingelo^'^e  ne    siibii  iic  Liinbus  des 
Horizontalkreises  ist  \ot\   10  zu         MiriN  ;i  eingetheiit. 
vier  einander  gerade  entgegeugeteUie  V  eruiert « 
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ren  Jeder  mit  einem  Vergröfserung^sglasc  von  ein /(iiiiger 
Brenmveite  versehen  ist,  yersrhafifen  eine  Lnterahlheilung 
Ton  lo  zu  lo  Sekunden.  Enlge£;eni;escf>rt  dtni  innern 
Theile  des  von  jedem  Vernier  eingenommciun  Kreises, 
ist  ein  Uelleklor  von  niaüem  AVeil's  angebracht,  w  dt  her  die- 
sem Theik'  des  Kreises  rin  gleiches  und  zuträgliciies  Licht 
VerschaO  t  ,  und  die  Operazion  vorzüglicli  erleichtert.  T>ie 
Theilungeii,  sowohl  auf  dctn  Hi  rise  als  nuf  den  \  ernicr», 
sind  von  ausgezeichneter  J  <  iiiltcit  iiiui  ileiniieit.  Sie  er- 
scheinen gleichsam  auf"  einer  iiiid  derselben  Ebene,  wel- 
ches die  ßeolj.icliiuag  des  /u saniruenirefteflS  der  Theilstri- 
che  viel  ieicixter  und  .sicherer  macht. 

Die  liepetizion  der  Vertikal winkel  geschieht  durch 
ein  etwas  weniger  einfaches  Vertahren ,  Mo>on  die  nahern 
Details  siqii  in  einem  Aufsätze  des  Hrn.  A.  Pictcl  beiluden, 
der  in  der  BibUothet^ue  örUa/mit^ue j  Mai  lÖid,  eingeschal- 
tet i§t. 


Reflexions- Aximutal  -Kompaß. 

Der  Jstmutal ' Kompajs ,  von  der  Erfindung  des  Hrn. 
Smalcalder,  wurde  durch  Hrn.  Jccker  zu  Paris  ausgeführt, 
der  den  (jrebrauch  dieses  Insa  umenles  ausdehnen,  und  sel- 
bes für  eine  gröfsere  Anzahl  astronomischer  Beobachtungen 
anwendbar  machen  wollte.  Zu  dirsi m  Zwecke  brachte  er 
oberhalb  des  AziInutaIkrei^es  einen  lieflexions-Scxtanten  an, 
mittelst  welchem  man  die  Sunne  auf  den  Hoiizunt  bringen 
kann.  Die  auf  der  Rosette  des  Kompasses  angebrachten 
idiii Teilungen  weiden  iniiielst  eines  Prisma  in  das  Fern- 
rohr refleklirt,  welches,  indem  es  sich  vor  dem  OKular- 
glase  hefindeU  zu  gleicher  Zeit  die  Sonne  und  die  von  der 
Magüeluadel  angezeigten  Grade  zu  lieobachten  erl.iul>i. 
Die  se  zwei  Gegenstände  erscheinen  in  den,  im  Fernr(dne 
gespannten  Faden.  Man  kann  demnach  zu  jeder  Stunde 
den  Winkel  wissen,  welchen  die  Magnetnadel  mit  der 
Sonne  mai  ht,  und  demnach  auch  hinianglicU  genau  die 
Abweichung  deiaelben. 

Das  nämliche  Instrument  kann  auch  auf  der  Erde  zum 
Höhenmessen  gebraucht  werden;  man  setzt  es  zu  diesem 
Behufe  auf  ein  Stalif,  welches  mit  einer  Wasser \>aj^c  ver- 
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^etiommeii  m  werden.  der  ganze  obere  Theil  dieses 
Kompiifahäiischeiis  toh  Meull  ist«  »o  Ui  derselbe  euch  tekr 
daoerhaft.  . 

Man  kann  dir  Trampe  auch  sehr  leicbl  herainneb- 
men  ^  nm  sie  entweder  zu  reüugen »  oder  daran  eine  Be* 
paratur  Torzonehmen. 

Es  wird  hier  noch  bemerkt ,  tLifa  der  Herr  OpHIier 
Doüond  den  19.  Februar  iBi  j  ein  Patent  aaf  die  Verbet- 
semng  der  Beleuchtung  der  Magnetnadeln  im  Meere  ge- 
nommen bat,  dergestalt,  dafs  sie  nur  Tom  Stenermanne 
selbst  auf  eine  gewisse  Entfernung  gesehen  werden  kün* 
nettf  vnd  sieb  ungeachtet  des  Schwankens  des  Schiffes  im- 
mer senkrecht  erhalten« 


Verbesserter  Barometer  von  Uerra  Jecker  zu  Paris* 

Dieser  Barometer  besteht  ans  einer  beberartig  geboge- 
nen Höhrc ,  Weiche  das  Quecksilber  enthalt.  Diese  Röhre 
kann  entweder  auf  Eisen  oder  Holz  befindlich  seyn  ,  dem 
man.  die  Form  eines  Rahmens  gibt,  Ml?Icher  beinahe  2  7^ 
mahl  höher  als  breiter  ist.  In  der  Mitte  hievon  ist  eine 
Querstange  angebracht,  welche  ein  in  seinem  Schwer- 
punkte befestigtes  Gleichgewichtsmesser  trägt.  Die  Zwinge, 
die  das  Messer  unterstüzt,  ist  seihst  wieder  auf  einem 
zweiten  Messer  aufgehangen,  welches  sie  immer  senkrecht 
erhält  und  dieser  Wage  mehr  Empfindlichkeit  ertheiit. 
Das  Ganze  wird  auf  einem,  su  diesem  Gebrauche  beque- 
men  Fufs  aufgehangen. 

Man  begreift  wohl,  dafs  das  Quecksilber  weder  stei- 
gen noch  fallen,  d.  h.  aus  einem  Arm  in  den  andern 
treten  kann ,  ohne  das  relatire  Gewicht  dieser  Arme  zu 
ändern,  wobei  sich  dann  das  Instrument  auf  die  schwerere 
Seite  neigt.  Dieser  Mangel  des  Gleichgewichts  wird  nun 
mittelst  einer  Nadel  angeeeigt,  die  sich  auf  einem  einge* 
theilten  Zirkelbogen  befindet.  Um  alsbald  dte  abgängige 
Quantität  des  Quecksilbers  eur  Herstellung  des  Gleiehge* 
Wichtes  zu  ergäDsen,  legt  man  in  die  eine  Seitenröbre  Ge* 
wichte  zu. 
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Pa  ilieser  Bai  ümt  Ur  vorzüglich  zur  Hüheiuiit  ssuiig 
bestimnil  ist  ,  so  mufs  man  ihn  tragbar  machen,  nua 
die  Oscillationen  des  Quecksilbers  beim  Transporte  zu 
vei  iTieideiv ,  hat  Herr  Jecker  auf  einem  der  Arme  zwei 
Schliessen  angebracht ,  welche  die  Bohre  sperren ,  und 
somit  das  Quecksilber  zurückhalten.  Lm  endlich  dem 
Beobachter  zugleich  die  Temperatur  der  Atmosphäre  in 
(dem  Au^t  iihlicke  anzuzeigen,  wo  er  ihr  Gewicht  besliirftnt, 
ist  diesem  iiarouieter  auch  noch  ein  Thermouieler  au- 
gehüngt. 

Dieses  Instrument  hat 'eine  solche  Empfindlichkeit, 
dafs  es  mittelst  desselben  leicht  ist,  sehr  gcitn^e  Höhen 
zu  berechnen  ;  die  rsadel  läl'st  schon  den  Unterschied  von 
1  Sthuli  Eihöhung  bemerken.  Mit  einem  solchen  fiaro- 
meter  ist  es  daher  sehr  leicht,  die  Höhe  der  Gebirge  und 
hoher  Gebäude  zu  bestimmen ;  allein  es  ist  zu  diesem  Be^ 
hufe  noch  uothwendig,  dafs  Herr  J^rcA-er  ein' genauem  Ver- 
hältnifs  zwischen  der  Eintheilung  seiner  Gradleiter  und 
der  metrischen  festsetze,  und  dafs  er  sonach  auch  sein 
Niftau  über  die  Oberfläche  des  Meeres  bei  einem  ihermo- 
meterstande  von  zehn  Graden  annehme.  Dieses  muls  sich 
sodann  von  Meter  zu  Meter  bis  auf  die  grölsten  beobach- 
teten Höhen  erstrecketi ,  und  nun  wird  seine  Grad  Unter 
aoch  nicht  mehr  willkürlich  seyn.  (Journal  de  Pharmacie, 
Septembre  181 5.) 


Neuer  Pantograph  für  drei  Dimensioneiiy  von  Herrn 

La-Fond,  Ingenieur  des  Brücken  -  und  Strafsenb^ues. 

Herr  La-  Fond  hat  der  Akademie  der  Wiasensehaften 
tu  Poris  eine  Haschine  Vorgel egt,  womit  eine  im  Zeie1in«n 
uüge&bte  Person  eine  jede  aua  swei ,  und  selbst  ans  drei 
Diiiiensionen  bestehende  Figur  naeh  jeder  geforderten  Pro* 
jektionsart  kopiren  und  selbst  graTiren  kann. 

Die  Theorie  dieses  Instruments  stetst  sieh  auf  das 
Prinzips  dafs  eine  gerade  um  einen  festen  Stetspunkt  be» 
wegliche  Regel,  in  ihrer  Ltoge' irgendwo  gefafst,  mittelst 
ihrer  Enden,  sobald  sie  um  diese  Stfltee  in  Bewegung  ge- 
setat  wird,  ahnliche  i|nd  selbst  gleiohe Figuren  beschreibt, 
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'H'pnn  der  tiiLe  i'uukL  in  dcv  Mille  tiei  iiegel  angenom- 
men ist« 

Das  Instrument  selbst  glciclit  einem  iNaherur j:;sft:rn- 
rohr ,  wu\un  die  Rohren,  wie  {gewöhnlich,  eine  in  die  an- 
dere gesteckt  worden.  An  einem  Ende  ist  eine  Sjiit/,t, 
welche  die  Hand  auf  den  Umrissen  de»  Modell»  o<ler  der 
Flache,  oder  der  erhabenen  Arbeit  herumfuhrt;  an  dem 
andei  u  Ende  des  Rohrs  ist  ein  Blcistilt  an^^ebracht,  der 
durch  eine  Drahtfeder  angedrückt  wii  d,  und  auf  einer  dem 
Alodelle  parallelen  Fläche,  das  rollkommen  genaue  Bild, 
aber  umgekehrt  iseichnet.'  Man  erlangt  d;e  Reduktionen 
nach  Willkür,  blofs  durch  die  Stellung  des  veranderlichea 
Stützpunktes.  Das  Instrument  ist  auch  anwendbai'  für 
Zeichnungen  Ton  Abgüssen. 


MechanUche  VorsteUung  der  Planeten  oder  Hinmieli- 

Bewcgungcn,  ausgefiilii  t  von  Herru  llouj  lkx  Paris. 

Dieser  Mechaniamut  Zeichnet  sich  vor  andern  ib> 
liehen  durch  die  Menge  seiner  vorstellenden  Bewegvoga 
und  dadurch  aus,  dafa  alle  diese  Bewegungen  ohne  den 
Gebrauch  gebahnter  Bäder  oder  Getriebe  ^  so  wie  es  ^ 
wohnlich  geschieht,  herrorgebracht  werden,  wodurch  ana 
derErfinder ,  Herr  BßWjr^  sngleich  im  Stande  ist,  seüiea 
Meclianisnitts  um  einen  sehr  mifsigen  Preis  herEusteilen. 
Derselbe  erfordert  auch  aufserdem  keine  Unterhaltungs- 
kosten ,  und  sein  Transport  ist  sehr  leicht,  so  dafs  sich 
aua  diesen  Grflnden  Termuthen  lafst,  dafs  man  sich  des- 
selben allgemein  aur Darstellung  der  himmlischen  Erschei- 
nungen bedienen  werde.  Die  wir!. ende  Kraft  ist  bei  die- 
sem Hechanismus  an  einer  Kurbel  an|;ebracht ,  und  die 
hiedurch  herTorgebrachten  Wirkungen  sind  folgende: 

Erstenss  Die  Rotationsbewegung  der  Sonne  um  ihre 
Achse }  aur  Darstellung  der  Erscheinung  und  Verschwm* 
dung  der  S.onnenflecken. 

Zn^eite.is:  Die  Bevieguiig  des  Merkurs  um  die  Sonne. 

DriUens:^  Jene  der  Venus  um  dasselbe  IGettini. 
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JlerlensT  Die  tägliche  Bewegung  der  Erde  um  ihre  237» 
Crad  geneigte  Achse. 

» 

FRr^ens:  Ihre  jährliche  Bewegung  in  einer  Bahn« 
die  sie  nni  die  Sonne  beschreibt,  indem  iie  den  Parallelis- 
mu»  ihrer  >Vchse  immerfort  beilH-hält;  um  zu  «eigen «  auf 
welche  Art  die  Ungleichheiten  der  Tage  und  Nächte 9  nnd 
folglich  die  Abwechslung  der  Jahresxeiten  bewirkt  wird. 

Der  besondere  Mechanismus,  welcher  smr Bewegung 
ier  Erde  dient,  ist  40  eingerichlet ,  um  sie  eine  sweite 
Balm  beschreiben  zu  lassen,  und  um  die  Sonnennähe  und 
Sonnenferne  in  beiden  Sonnenwenden  herrorznbringen* 
Das  hiebei  snir  Herrorbringung*  dieses  Effekt  es  angewandte 
Mittel  wurde  Ton  den  Astronomen  zu  Mailand  geprüft  und 
gut  befunden. 

Sechstens T  Während  die  täglichen  und  jährlichen  Be- 
wegungen der  Erde  yor  sich  gehen,  macht  der  Mond,  als 
Begleiter  der  Erde,  seine  Umläufe  in  der  geneigten  Pla- 
netenbahn, wodurch  leicht  die  Phänomene  der  Phasen  und 
der  Finsternifse  erklärt  werden,  und  auch,  warum  letzlere 
in  den  Konjunktionen  oder  Oppositionen ,  oder  auch 
wahrend  dem  Neu  -  und  Vollmonde  nicht  immer  Statt  lin- 
den ,  und  warum  sie  nur  für  gewisse  Orte  der  Erde  sieht« 
bar  sind. 

Siebentens :  Die  andern  Planeten  und  ihre  Satelliten, 
welche  die  Ergänzung  des  Sonnensystems  bilden  ,  sind 
dergestalt  geordnet,  dafs  sie  niit  der  Hand  versetzt  wer* 
^  den  können ,  um  den  Zustand  des  Himmels  an  jedem  ge- 
gebenen Tage  yorzustellen.  Ein  einfacliei*  und  sinnreicher 
Mechanismus  macht  dem  Auge  den  Stillstand  und  Rücklauf 
der  Planeten  merkbar« 

Die  Sonne  wird  durch  ein  Licht  vorpfcslellt ,  das  in 
den  Mittelpunkt  einer  vom  Glänze  befreiten  Ki ystallenen 
Kugel  gesetzt«  wird ,  und  eine  sehr  gute  Wirkung  her» 
▼orbringt* 

Der  Erfinder  hat  seinem  Mechanismus  überdiefs  noch 
beigefügt:  ilens  die  Kreisbewegung  der  Venns  um  ihre 
Achse  in  einer  geneigten  Pl.inefeiihnhn  ,  nm  die  Krschei-- 
\u\n'^  !os  Durchgangs  dieses  (icstinis  unter  der  Sonne  dar- 
zustellen, und  2tens  dieBcwegung  eines Kon^etcn  in  seiner 
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parabol lieben  Lanfbahii ,  dergestalt  an^e^rdBet .  mm  die 
Bahn  nehrerer  FUnctea  zv  durcktehBeidea .  wodurch  die 
Möglicbkeit  de«  Bege^nem»  r»rier  UiBtmeUkörptrr  brwie- 
fteo  werden  kann. 


Rccben-Lineale^  HeIcLe  in  England *^ehnuchiy^ erden» 

Diese  zwei  Lineale  »cbeinen  in  jeder  Hinticbt  nicbts 
mebr  w  ünscheriftwc  I  tlie«  übri^  zu  lassen,  und  können  eben 
lowolil  Gelehrten,  aU  auch  den  Iii^enieurs,  den  Negoziajiien, 
llandi«erkem  etc.  dienen.    In  London  %ith\  man  deteti  be- 
reit» %iele  auf  der  börse  und  in  den  Werkstätten  ;  »ie  sind 
übrigens  zum  'l'ragen  eingerichtet,  und  überaus  gut  einge- 
theiit.  Man  macht  mitteist  derselben  in  einem  Augenblicke 
Multiplikationen  und  Diiisionen  in  ganzen  Zahlen  und  in 
Brüchen  ;  eben  so  zusammengesetzte  Hegles  de  troi$  dnrrfa 
eine  einzige  eben  so  schnelle,  als  leichte  Operazion.  Man 
zieht  aus  Zahlen  die  W  urzeln  aus,  und  erhebt  sie  auf  jed- 
wede Potenz ;  endlich  lost  mau  damit  auch  Dreiecke  auf. 

Alles  dieses  geschieht  Termittelst  eines  platten  nnd 
schmalen  buch»baumenen  Lineals  von  einem  Schob  I^nge, 
in  welchem  sich  eine  kleine  bewegliche  Regel  bebndet, 
die  so  wie  die  andere  gehörig  eingetheilt  isU 

Man  weifs ,  dafs  mit  Hülfe  der  Logarithmen  eine  jede 
Multiplikation  oder  Division  in  eine  einlache  Addition  ver- 
wandelt wird.  Die  zwei  Hegeln  sind  nun  nach  dieseui 
Prinzipe  konslruirt  und  eingetheilt.  Durch  das  Vor -oder 
Itückwartsschieben  der  beweglichen  oder  glitschenden  He- 
gel thut  man  nichts  anderes,  als  die  auf  einer  und  der  an- 
dern gra«irten  , Zahlen  zu  addiren  oder  zu  subtrahiien, 
und  folglich  eine  jede  Art  arithmetischer  Hegel  aus- 
zuführen. 

Die  Eintheilung  dieser  Maschine  ist  folj^ende.  Eine 
ron  den  Oberllachen  der  Regel  enthalt  >ier  Liniheilungcn 
iron  gleicher  Gröfse. 

Die  obere  Eintheilung  bildet  zwei  von  einander  ver- 
schiedene rheile,  die  diirrli  Wiedel  holilung  der  nämli- 
chen Ziflcrn,  mit  Ausnahme  der   zwei  leuicrn,  wu\on 
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ciii6  1  und  die  andere  >o  ist^  angezeigt  sind«  Dfese  zwei 
Theile  aind  gleich  lang ,  und  auf  einerlei  Art  eingetheilt; 
eine  jede  enthält  neun  Hanptahthellungen  ,  die  mit  den 
Ziffern  i  bia  9  bezeichnet  aind,  die  erste,  awischen  1  nnd 
3  hat  funfaig  Unterabtheilungen ,  die  zwei  folgenden  ha- 
ben jede  ao  und  die  6  darauf  folgenden  haben  zehn  Un- 
terabtheilnngen . 

*  Es  ist  zu  bemerken ,  dafs  die  Abstände  zwischen  1 
nnd  a  eben  so  läng  sind ,  als  jene  yon  a  zu  4 ,  Ton  4  au  B, 
Ton  8  zu  16  u.  s.  f«  woraus  erhellet,  dafs  Nr.  10  die  Hälfte 
der  Eintheilung  ist. 

Die  bewegliche  Regel  ist  sowohl  oben  als  unten  auf 
eben  diese  Weise,  ohne  einen  statt  lindenden  Unter- 
achied,  eingetheilt. 

Der  untere  Theil  de»  Regel  enthält  9  Hanptabthei- 
hingen«  wovon  die  erste  in  100  Theile  untergetheilt  ist»  die 
zwei  folgenden  in  5o,  die  nächstfolgenden  zwei  in  ao 
nnd  die  Tier  letzten  in  10.  Jede  dieser  Hauptabtheilungen 
ist  doppelt  so  lang  als  jene,  welche  durch  eben,  diese 
Nummern  in  den  obern  3  Leitern  ^ngeiseigt  sind,  so  dafs 
die  Nr.  a  dieser  Eintheilung  der  Nr.  4  der  oberh  Einthei* 
lang  entspricht,  die  Nr.  3  der  Nr.  9,  die  Nr.  4  der  Nr« 
16  u.  8.  f.  bis  anaKnde,  welches  mit  jenem  der  andern 
Abth^ilnngen  fibereintrifTt* 

Es  folgt  hieraus ,  dafs  diesfe  Eintheilung  :die  Quadrat* 
wurzeln  der  Zahlen  giht,  die  unten  angezeigt  sind^  man 
erhält  sie  unmittelbar  ohne  die  bewegliche  Hegel  zu  ver- 
ändern ,  und  im  ursprünglichen  Zustande  entsprechen  alle 
Zahlen  eine  der  andern.  Da  die  Erhebung  der  Potenzen 
das  Umgekehrte  vom  Ausziehen  der  Wur^fceln  ist,  so  mul's 
man,  um  das  (Quadrat  einer  Zahl  zu  erhalten,  auf  dem 
untern  Bande  der  beweglichen  Regel  bei  der,  in  der  un* 

lern  Leiter  bemerkten  Zahl,  nachsehen« 
•  » 

Ans  dieser  ganzen  Einrichtung  geht  henror ,  dafs  t 

m 

1)  Um  eine  Di fision  zu  machen,  man  die  nämliche  Nr.  i* 
tinter  den  Oirisor  bringen  müsse;  den  (Juoiienlen  lindet 
man  auf  der  beweglichen  Regel  unterhalb  des  Diridenden. 

3o* 
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a)  Um  eine  Multiplikation  zu  Terrichten»  ist  es  genug,  die 
jNr#  I  der  bewcf^lichen  ll<'5^e!  uiiier  einen  der  F«*ktorLMv  rn 
führen;  das  Produkt  iui(Jt  r  m-iii  sonach  uuterliaUi  der  an- 
dern auf  der  obern  Alitlieiluag  u.  w« 

Da  der  l'lalz  zur  ATtsfüln  i: nj^  drs  Del  iils  hier  zu  bf- 
AchraiiUt  ist,  so  kann  man  ein  Sichreres  iiiei  i  Im  r  in  dem 
Bulletin  de  laSocictc  d  Lncoma^cmeiU.  Aoui  18 1 5,  uachleten. 

T%  ist  '/n  ^vünscIiL'n,  daf*  solcTie  Begcin  öll^emein  in 
Gehi  .iucli  kiunrü  ,  uriil  (UT?ilialb  überall  T(*!  lVi  tii;i  wurden. 
Tu  f.ondon  kustet  eine  derlei  einen  Schuk  lange  iiegci  fünf 
bcbiilin|{i. 

1 


UfiTerbreiiiilMirer  Firnils. 

IHeeer  Fimifs  Ut  ein  Mittel,  um  der  EiiBwirkting  dir 
Flamme  auf  WM  immer  für  Materien  in  einem  sehr  hohen 
Grade  Torzubeugen*  indem  man  der  Yerkohlim^  und  daher  | 
auch  der  Yerbrennang  Torbengt. 

1 

Man  läfat  nähmlich  Fischleim  im  Wasser  sergeheUf 
gcy  CS  warm  oder  kalt»  und  bereitet  zu  gleicher  Zeit  eine 
ähnliehe  Quantität  Alaun.  Man  mischt  nun  diese  zuei  Aul- 
lüsungen  suaammcn,  befeuchtet  damit  sorglaJtig  die  der 
Flamme  aussuaetaenden  Gegenstände ,  und  um  des  Erfolge 
noch  sicherer  au  aeyn,  rerrtchiet  man  dieses  Anfeuchtes 
auch  noch  ein  zweites  Mahl.    Etvras  hinzugefügter  Essig 
Termehrt  noch  die  Unverbrennbarkeit.  Was  solchergestalt 
benetjst  Morden  ist,  Mird  sich  nur  äul'serst  schwer  und  mit 
aufserordentlichem  Widerstande  entaOnden»  Auf  diese  Art  , 
kann  man  hölzerne  Gefafse  dem  Feuer  aussetaeni  und  darin 
alles  angemessen  sieden  lassen  ,  weil  dieser  FiraiTs  keinci-  l 
wegs  die  Durchlassung  der  Wärme,  sondern  gana  alleia  ' 
und  sicher  die  Verkohiung  hindert* 


Fortpflanzung  der  Olivenbäume. 

In  dem  sfidlichen  Frankreich  und  in  aitdci  n  OliFen- 
Gegenden  war  die  FortpUanzung  der  Oliveubauuiü  durch 
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Samen  schon  lange  ein  wichtiger  Gegenstand,  jedoch  hat- 
ten alle  Versuche  dieser  Art  bisher  immer  fehlgeschlageni 
und  nur  Setzlinge  waren'  das  einzige  Mittel ,  ihre  Zahl  zu 
vermehren.  Gegenwärtig  wurde  eine  Methode  entdeckt, 
welche  diese  Schwierigkeit  beseitigt ;  man  weicht  nUhmlich 
die  Oliven  in  eine  achwache  alkalische  Auflösung  ein,  und 
säet  sie  sodann  ans,  worauf  die  Samen  wirklich  keimen  und 
Pilanaen  hervorbringen. 

Diese  Entdeckung  rührt  von  der  Beobachtung  her^ 
welche  man  über  die  Art  machte ,  wie  die  ^atur  diese  Baume 
fortpflanzt:  JDie  Samen  hievon  wachsen  nabmlich  dann  von 
selbst,  wenn  sie  durch  den  Magen  der  Vögel  gegangen  sind» 
wo  sie  also  eine  besondere  Einwirkung  erleiden  müssen« 
und  man  fand  durch  Versuche ,  dafs  die  Samen,  welche 
Truthühnern  gegeben  wurden ,  dann  Keime  trieben ,  wenn 
sie  mit  dem  Kolbe  dieser  Thüre  gesaet  wurden. 


Vermeidung  des  firaades  an  den  Äpfeiiiäumen« 

Die  amci  ikanisclien  Pächter  sollen  folj^endes  prak- 
tische Verfahren  er«]^rifi'en  haLcji ,  um  den  Brand  an  ihren 
A}»felbäumen  zu  vt  i  h indprn.  Im  Frühjahre  reiben  sie  Theer 
gut  in  die  Rinde  der  Apicibauaic  un^eiahr  vier  oder  sechs 
Zoll  breit  uru  jeden  Baum,  und  ungefähr  einen  1  u(s  ul>er 
dem  Erdboden;  dieses  ben^r  dcni  [Jrande  hinlänglich  vor 
und  eine  ausgiebige  Kiule  isl  die  I  ui^e  Javuii. 


Verfahren,  um  das  Thränen  des  Weinstocks  zu  vcr-r 
hindern j  und  seine  Reife  zu  heiördern^ 
Ton  Um«  Lcanbry^ 

Sobald  der  Weinstock  in  die  Blüthe  tritt,  oder  selbst 
wenn  er  schon  in  voller  Blüthe  ist,  mufs  man  entweder  an 
dem  tieurigen  jungen  Holze,  oder  an  dem  vorjährigen,  \\\ 
die  Binde  ZMei  kreisrunde,  eine  Linie  yon  einander  ent- 
feinle  Einsclinilte,  machen;  und  diesen  kleinen  zwischen 
den  zwlM  Einschnitten  vorhandenen  Bindenring  mitlolst 
eines  P£rop£-  oder  kleinen  Aebmessers  abnehmen* 
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T)<*r  Ort  i\f*%  F. ins<  Knitter  muh  immer  unf erhall»  den 
Tr.'^ulion  sfvn  .       .sliilli  iiiaa  bei  v«»r  jahi  ij^cn  Zweigüa  den 
l^^iizuii  Ha  II  tu  /s\i)>cheii  cltni  unliT'itf'n   ('{  .luben  und  dem 
Ort!»  de»  Ati^vv  u*  lifte*  ^^iir  W  aiil  <]«••.  I,iiisi:linitfi'%  Ii  ei  hat, 
imifis  rn.m  lit'i  «liel^ jährigen  'J'iii'In-n  dvn  SchiuU  immer 
un(eiliall)  zw«  i  nt\cv  drvi  Augen  anbringen  mufft,  auf  denen 
da»  RfRi  liiM  iiIrn  das  n,M  ii^le  Jahr  Statt  finden  "»rird.  Uic 
in  dum  /nci^e  wi  .mlnf^te  Kinne  Wunde         L.-M  zur  Bil- 
dung eines  Wuchses  Wranlnssun:! ,   fli-r  in  funi/.elui  Iii* 
zwan/if^  Tagen  die  n<i«^U'bu  lU  v  olihoiiinien  bedeckt;  diese 
I    zeitweilige  Unterbrerhtinj;  des  Saftes  iit  nun  hinreichend, 
den  Erfolg  dieser  Opera! ii»n  /.u  siehern,  der  darin  bes.i  li!, 
dal's   i)  jeder  solchergestalt  operirie  Zwei^  dnrehaus  ^or 
dem  'l'hränen  gesichert  ist;  und  2)  die  lUiluug  üerFruciil 
'wenigsten»  um  acht  Tage  früher  Statt  tindcU 

nie^e  von  Hrn.  Lambry  so  oft,  sowohl  aul  juni;eii»  oU 
altem  U<t\/.c,  anj^ewandle  Methode  ist  jeder/eil  \<»n  dem 
gröfsten  F.r  lolj^e  gewesen:  whs  ülu  i^ens  den  %  i»j  üclllichen 
Nutzen  diesem  Mittels  noeh  niehi-  verbürgt,  ist,  did'&  die  1 
höTiif^liche  Zentral-Ackcrhau-Gesellschaft  dem  Hrn.  Lanibrr 
35UI  l>el<diiMin^  eine  goldene  Medaille  /iierK.tiint  hat,  und 
e«  ist  daher  /u  wiinsehen,  dals  in  Weingej^endcn  dieses  '  | 
den  Weinstoek,  besonders  in  nasi»en  Jahren,  sichernde  Mitt^ 
%n  Anwendung  koiiiuien  möge. 


BeschreihiLn^  (]ov  Bnchdruckerprossc  des  Hrn.  König', 
welche  durch  die  Krall  einer  Dampimaschine  bewegt 
uad  bei  dem  Drucke  des  Journak  the  Times 
«  .         zu  London  angcvvaadi  wird. 

Hr.  König,  ein  dentsclier  Kfinttler,  welcher  za  London 
ensüftig  war ,  und  gegenwartig  2a  HinimehpjorUn  bei  fVun^ 
barg  eine  eigene  Werkatätte  errichtet  hat,  bat  cdne  neoe 
Drnckerpresse  konstruirt ,  von  deren  VorhandenaeTn  swar 
bereits  viele  Journale  gesprochen  9  aber  noch  keine  um- 
ständliche Beschreibung  derselben  gegeben  haben.  IHe 
BibUoiheyue  brilahniquo.  Decembre  i8idf  liefert  folgende 
•  dctaillirtc  Beschreibung  einet  Augenxeag'en,  welcher  die 
ifaachine  während  ihrer  Arbeit  genau  beobachtete« 
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Diese  Presse  ist  jener  der  lUipferdriicker  selir  ähnlich 
orid  wirkt  im  Allgemeinen  durch  Zylinder.  Das  Gestelle, 
welches  sir  enthalt,  hat  sechs  his  sieben  bchuk  Hohe,  eine 
beiläuiig  eben  solche  Breite,  und  eine  Läii^e  von  zwölf  bi» 
fierzehn  Öchuh.  Alle  laezu  ^ehoii^en  Zylinder  sind  in 
einer  unter  sieh  paraiUdcn  T^a^e,  und  perpendikülar  auf 
die  der  I  aiii^e  nach  ^cliende  Direktion  der  Maschine  ge- 
steilt. Die  rirall,  wudureh  die  Zylinder  in  U^wegung  ge- 
setzt M erden,  ist  an  ihren  anl'serhalb  des  Gestelles  verlän^ 
gerten  Achsen  zunächst  des  Hauptrades  an^ehi  iu  lit ,  und 
bewegt  dieiUn  bel  desselben  dareii  das  Uin-  und  Uergehen 
der  Ziehslange  einer  Dampfmaschine. 

Die  Druckfarbe  ist  unmittelbar  ober  der  Milte  des  Ge- 
stelles in  einem  (iefälse  enthalten,  und  llielst  durch  eine 
im  Buden  (ksselhen  anii;ebi achte  Ofinung,  die  man  nach  ' 
dem  Beduilniis  erweitern  oder  verenj^en  kann,  aus.  So 
wie  die  Farbe  aus  dem  GefäJhe  herauskommt,  so  fäUt  sie 
zwischen  zwei  metallene  Zylinder ,  die  sich  um  ihre  Achden 
drehen  und  in  naher  Berührung  mit  einander  stehen.  Der 
DrucK  ,  welchen  dieselben  sonach  auf  die  P'arbc  ausüben, 
y.winglsie,  sich  anl  den  Oberliachen  dieser  Zylinder  gleich- 
ftirmig  zu  \crlheileu,  und  verdLinnel  sie  bedeutend.  Von 
diesem  ersten  Zylinderpaare  boiumt  die  Farbe  aui  andere, 
die  sie  noch  mehr  zertheilen,  und  M'ird  endlich  auf  einen, 
mit  einer  Haut ,  uder  sonst  einer  geschmeidigen,  zur  Über-? 
tragung  der  Druckfarbe  in  die  Buchslaben  geeigneten  Ma-r 
terie  bedeckten  Zylinder,  abgebeizt,  der  die  St^l)e  der 
'    Druckerballen  versieht. 

Ein  grofser  Tortheil  dieses  Verfahrens  ist  die  T  cin- 
hcit,  die  der  Drurl.tarbe  ertheilt  wird,  und  die  nuikwür- 
dige  Gleichföi  migkeil ,  mit  der  sie  auf  die  Buclistaben 
zt  J  tlieilt  wird  ,  welche  ungleich  \  ujv-iiglicher  als  jene  ist, 
die  man  aui  die  gewöhnliche  Weise  mii  den  Händen  zu  er»  » 
langen  vermag ,  bei»onder»  wenn  der  Di  uck  sehr  ^chnel) 
geschieht.  ,        •  ' 

Dieses  für  die  Vertheilung  der  Druckfarbe  angc» 
brachte  Zylindersystem  nimmt  in  der  Mitte  des  Gestellei 
eine»  Baum  von  ungefähr  achtzehn  Zoll  bis  zwe\  Scholl 
Höhe  ein ,  und  die  zwei  Theile  der  Presse ,  die  sich  an  einer 
und  der  andern  Seite  des  Zylinders  befinden ,  sind  maador 
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Tollnoinnien  j^Icit  h  ;  v'\n  jtMicr  Tlu'll  hat,  so  zu  sagen,  5eme 
eigene  VValzeii[>i  t!ä>so ,  so ,  dais  tlie  Arbeit  mit  dcu  iKÜini- 
liclicu  liucbfrUJien  dopj^cit  yerrichtet  wird. 

In  jeiliT  dieser  ^wvi  Abtlieiluu^eu  der  Presse,  wel- 
vUc  zwist  i»i /i  dm  DmcUfarbe  -  Zylindern  und  dem  Ende 
enthallcn  sind,  lirlmdiM  >\('h  vin  grofsn  Iiölzorner  Zylin- 
der von  solrbcm  DiiiuMisi  nu  ji  .  dafs  <\\  v\  lUj^eii  Druciipa- 
pior  seine  ( Iherdächc  \  uliiujiniueii  bi'<ift'ken.  Ein  Jeder 
dic'si  I  /}  IiihIlt  (Ireül  sich  genau  um  seine  Aclise ;  abt  i  ibre 
llenfj^ung  ist  uicht  gleichförmig;  sie  beschreiben  auf  ein 
Mahl  nur  ein  ]>iitlheil  ihres  Umkreises,  und  bleiben  daaii 
wahren«!  einiger  Sekun<ien  an  dieser  Stelle. —  Nach  jedes- 
jiiahligem  AutenlliaUe  bitilu  i  tienüiach  ihre  äulsere  Ober- 
ilache  einen  leeren  Uaum  dar,  der  die  Gröl'se  eines  Uogent 
Druckpapier  hat.  Kin  nahe  dabei  stehender  Arbeiter  lia( 
neben  sieh,  auf  einer  ilaeht  ii  1  «irm  einen  liaulen  beleuck- 
teler  Jio^en  :  er  nimmt  iiievon  einen  bei  seinen  zwei  En- 
<h;n,  breitet  ilm  aul  den  leeren  Platz  und  maelil  ilm  hier- 
auf mit  der  Hand  zurecht,  wahrend  der  Zylinder  in  iiulie 
ist.  Dieser  besehreihi  alsbald  ein  Dritlel  seines  Umkrei- 
ses, ein  neuer  leerer  IKinui  bieihet  sich  dar,  wird  wieder 
mit  einem  Dugen  Pajiier  belegt  u.     w.  .  ' 

W  eini  die  Maschine  in  voller  ThäligUeit  ist,  so  druckt 
ein  jeder  dieser  zwei  Zvlinder  in  einer  Stunde  liinf  hun- 
dert und  iuiiizig  Ho^^en  ah;  hiebei  müssen  jedoch  die  Ar- 
beiter sehr  thätif^  sevn  ;  die  gewöhnliche  Arbeit  siiui  vier 
hundert  und  riinf/ig  Bogen  in  einer  Stunde  durc  Ii  e  inen 
Menschen  ,  Hcdches  eiiieu  gedruckten  Dogen  auf  acht  6t> 
künden  macht. 

Die  Bncftslahen  werden,  nachdem  sie  gesetzt  und  in 
gewöhnliche  Zeilen  in  eine  eiserne  Form  geliraeht  wurden, 
|iuf  eine,  einige  Zoll  dicke,  metallene  Hache  Form  gesetzt, 
die  von  vier  kleinen,  ungefähr  vier  Zoll  im. Durchmesser 
haltenden  Rädchen  unterstützt  wird ,  wovon  zw  ei  auf 
jeder  Seite  sind.  Diese  Rädchen  laufen  in  zwei  Geleisen, 
die  die  ganze  Länge  der  Maschine  einnehmen ,  und  davon 
die  Base  ausmachen,  wenn  die  Maschine  in  Bewegung^  ist. 
Die  flache,  solchergestalt  mit  Ruchstaben  ausgefüllte  Form, 
läuft  sehr  leicht  auf  ihren  Rädern  von  einem  Ende  des 
•C^^tell^s  icum  andern,  ohne  sich  merlibar  aafsu^Alten ^  «^s* 
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genommen,  wenn  »ie  ein  oder  das  andere  Ende  erreicht;  * 
Hier  bemerkt  man  einen  Aufenthalt  TOn  ein  oder  cwei  Se- 
kunden, dann  kehrt  sie  wieder  rfickwfirta  suräck  an  das 
andere  Ende ,  und  bei  jeder  dieser  wechselweisen  Bewe- 
gungen geht  sie  unter  dem  mit  Druckfarbe  rersehenen  Zy- 
linder durch,  und  sodann  unter  jene  swei  Zylinder ,  die  an 
Ihrer  Oberfläche  mit  den  Papierbogen  belegt  sind ,  welche 
nun  an  die  Buchstaben  angedrfickt  werden ,  und  von  ihnen 
die  Farbe  aufnehmen  \  im  Rückwege  nehmen  sie  eine  neue 

S Quantität  Farbe  auf,  und  geben  sie  unmittelbar  dem  auf 
em  entgegeii^eseUsten  Zjlinder  gespannten  Papiere  ab* 
Wenn  die  gesetisten  Buchstaben  auf  ihrem  Wege  von  dem 
Ende  ^e^en  die  Mitte  zurückkehren ,  so  berühren  sie  das 
Papier  keineswegs  zum  zweiten  Mahle;  denn  derZjHndert 
an  Irelchem  das  Papier  befestigt  ist/  wird  um  ein  oder 
zwei  Zoll  gehoben,  sO,  dafs  die  Plattform  darunter  frei 
durch 'lehen  kann. 

Eine  der  sonderbarsten  Operationen  dieses  neuen  Pro- 
zesses ist  die^6/iaAm«  der  gedruckten  Sogen,  Statt  dafs  diese 
Bogen,  wie  man  glauben  dürfte,  dem  Zjlinder  und  den  • 
Buchstaben  anhängen ,  so  biethen  sie  sich  selbst  mit  ihren 
Bändern  nach  der  ganzjcn  Länge  des  Zylinders  dar,  und 
zwar  unmittelbar  sogleich,  als  sie  den  Druck  empfangen 
haben.  Ein  Kind  von  zehn  oder  eilt  Jahren  sitzt  am  EJnde 
des  Gestelles,  mit  dem  Gesichte  gegen  d^n  Zjlinder  ge- 
kehrt and  ist  mit  der  Abnahme  der  gedruckten  Bogen  be- 
schäftigt, die  es  auf  den  Haufen  der  Torhergehenden  Bo? 
gen ,  wie  gewdhnlich  oben  auflegt* 

Man  sieht  hieraus ,  dafs  die  ganze  Arbeit  bei  der  Presse, 
durch  die  zwei  Männer,  welche  die  Zjlinder  mit  weifsem 
Papier  belogen ,  und  durch  die  zwei  mit  Wegnahme  der 
gedruckten  Bogen  beschäftigten  Kinder  verrichtel  wird; 
wonach  bei  dem  gewöhnlichen  Gange*  der  Presse  in  einer 
Stunde  neun  hundert,  oder,  wenn  sie  geschwinder  gehen 
mufs,  eilf  hundert  Bogen  gedruckt  werden.  Nebstdem  ist 
noch  ein  Mann  angestellt,  welcher  dieDamplinaschine,  und 
ein  anderer ,  der  den  gehdrigen  Gang  der  Druckerpressa 
besorgt,  und  dann  noch  einige  Leute  zum  Zutragen  de^ 
weil'sen^  und  Wegtragen  des  gedruckten  Papiers. 
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Weiiil  man  geschwinde  arbeitet^  so  wird  der  Bnd 
Tiel  reiner,  als  nach  der  gewöhnlichen,  bisher  allgenä 
üblichen  Art;  am  merkwürdigsten  hiebei  abeV  ist  dieui 
serordentliche  Schnelligkeit  der  Arbeit  9  welches  ebendüa 
Maschine  als  TorzügUch  geeignet  für  den  Druck  der  Joe 
nale  und  anderer  Gegenstinde  macht,  die  einen  gro^ 
Fleifs  in  der  Ausführung  und  eine  ^rofse  Anxahl  Abdnd 
orfüi  (lern.  Im  Monatli  Juru  1Ü14  btdioiite  sich  jedoch 
die  Druckerei  der  l'im<  s  (lrri,o!ben,  und  iiu  c  >i;tscluiK  .'i 
seit  ilu'cr  Erricliiun:^  u muiterbrochen  iiu  besten  Gange  fo? 
Die  FJ^eulhümei"  liii'\<)n  haben  jedoch,  um  bei  einem  n 
fälligea  Ereignisse  nicht  im  Drucke  unterbroL lien  zu  »t' 
den,  zwei  solche  Maschinen  und  zn  einer  jeden  eineDain>' 
maschine  von  def  Kraft  von  vier  Pferden  gebauet.  — 
schäUt  die  Kosten  der  Errichtung  eines  jeden  dieser  Äff« 
rate  auf  ungefähr  i5oo  Pf.  Sterling. 

Das  Verdienst  dieser  Erfindung  gebührt  dem 
TCöniffß  einem  Deutschen«  Dieser  falste  die  erste  Idee  t 
von  im  Jahre  1798 ,  welche  jedoch  noch  sehr  unveU^ 
men  war.  Im  April  1811  hatte  er,  in  Verbindung  mit 

gen  andern  Künstlern,  eine  solche  Maschine  erbauet 
druckte  damit  zuerst  drei  tausend  E\ein[jLtie  Je»  Bli' 
<lt's  N€^*^  Atmual  Register^  von  1810,  Diese  Maschine' 
jeiloeh  auch  noch  nicht  ganz  vollUoinmen  und  erhielt '[^ 
im  Drzember  181 ihi  e  gegenwärtige  höchst  vortheilHi 
Einrichtung,  auf  weiche  Herr  König  zugleich  ein  i''^ 
er  hie]  L 


SclmlifaLrik  des  Hrn.  Brunei  zu  Londoiu 

Hr.  Brunei  hat  in  London,  Chelsea-Hreei ,  hei^^^ 
tersea-bridge  eine  Fabrik  errichtet,  in  der  man  g^C^^ 
tig  beinahe  hundert  Paar  Schuhe  täglich  mit  eioer  ^ 

greiflichen  Schnelle  verfertigt.    Jsur  die  Verlhcilfl»S 
Arbeit,  die  Vortrefflichkeit  der  angewandten  mech»n^^^ 
Mittel  und  <las(ienie  des  Erlinders  sind  allein  '^"^'^^^^^ 
die^t  s  scIhmic  Resultat  zu  erklären,  wovon  im  t^^^^ 
die  allgemeine  Idee  aufgesiellt  ist. 
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Die' Sohle  vnd  der  Abftats  desSchohes  werden  vorher 

aittelst  eines  gleich  {geformten  und  auf  die  Art  des  Schuster- 

»»luils  wirkenden  Kisens  j^i'scliiiii  u  ii  ,   und  man  erhalt  mit 

:\vei* Keilschlagen  tiiie  Snhlc:  bui.le  alsdann  in 

»ine  Maschine  gelebt,  die  von  einem  Ar!)eiit'i  miittUl  des 

Kiil'ses  bcMe^t  wird^  und  die  in  den  l\.<url  dersellHMi  drei  * 

iieihen  regelmMKi^^er  fjörher  einbulu  l ,  die  dazu  bciitiiuiilt 

iind »  die  kleinen  eiseraen  ^ägel  auizunehmen. 

* 

£in  anderer  Arbeiter  bereitet  diese  kleinen  Nagel  mit- 
teilt einer  Haschine  f  welche  eine  Platte  Eiscnhieeli  schnei- 
det, und  macht  daraus  Spitzen  Ton  der  gehörigen  Form 
und  Grofte«  und  diefs  allea  mit  einer  solchen  Behendig- 
heity  dafs  ein  etnselner  Mann  deren  täglich  bei  sechzig 
tausend  Tertertigt* 

Undlieh  Terrichtet  eine  dritte  Maschine ,  die  Ton  einem 
Invaliden  mittelst  seines  hölzernen  Beines  inhewe;^un^  ge- 
setzt wird  ,  ^^leichzeilif;  die  do[>pelte  Operati<ni,  den  klei- 
nen Nagel  in  iUti  ihr  intierSnliie  liestimmte  Luch  zu  setzen, 
und  ihn  dergestalt  darin  ein/uiroiben ,  dals  die  Spitze  zwei 
oder  drei  Linien  weit  au»  der  andern  beile  der  buhle  her- 
,  vorsieht. 

I 

In  diesem  Znstande  wird  die  Sohle  in  ein  anstofsen- 

des  Zimmer  gebracht ,  wo  man  sie  in  das  schon  bereitete 
Uberleder  anheftet,  indem  man  sie  anfeine  Form  bringt, 
auf  der  sie  mitteist  iiuk£  oder  sechs  Schraobstecken »  die 
ciriielfirmig  nm  die  Form  angebracht  sind,  fest  angädrücltt 
wird.  Anf  dem  Rande  des  Oberleders  sind  Bander  von 
dickem  Leder«  welche  bestimmt  sind,  die  Nagel  der  Sohle 
aufznnehmen ;  eiru^t-  llammerscliläf^e  befestigten  diese  an 
das  Oberleder;  man  nimmt  nun  die  Sehiauljstöelve  al>  un<l 
der  Schuh  iritt  daraus  in  seinem  vollkommenen  Zustande 
hervor. 

Es  dürfte  scheinen,  dals  diese  blofs  mittelst  einiger 
Nägel  und  sq  zu. sagen,  ohne  Nath  verfertigten  Schuhe 
sehr  unyoilkommen  und  wenig  dauerhaft  sejn  dürften;  die 
Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt,  dafs  sie  sehr  gut  gebraucht 
werden  honnen ;  und  nachdem  der  Erfinder  mit  der  Regte« 
i^ung  einen  Kontrakt  abgeschlossen  hat,  nm  die  Armee  mit 
solchen  Schoben  xa  Tersehen,  so  ist  diefs  der  beste  Beweis 
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gt  t^cn  alle  Einwürfet  (üe  luaa  seiner  Erfindung 
kunnie. 

Der  Eriuider  verwen<lri  im  diese  Arbeit  blofi  Iiiva- 
iiden  ,  und  fi  i>i;>rliaf  tit^'i  ^jrli  nuuniehr  damit,  «»f  sne  F'aHrili 
ati^zudflin*'!! .  um  im  liuj /< n  drei  hunilei  !  Invaliden  aii^u- 
hielli'ii,  die  ihm.  so  wie  er  boATt)  tausend  Pa;^r  Srliuhe 
t.'t^^Iich  verferui^en  werden»     (Bibliotlie<|iie  i>riunni(|nr>» 


Gcuagciie  Schuiic  und  Stiefeln  dc$  Urn.  Gergotme 

EU  Paris. 

In  Praiikreicli  war  IK  rr  ÜriA /  ,  im  Jahre  liiio.  <U  r 
Krstr,  welcher  lur  diesen  Gegenstand  ein  au*sehli»*i><  iidt;» 
Privilej^ium  erhielt.  Kr  beauftragte  den  Schuhiuaclu  i mei- 
»ter  (jcr^oime ,  in  der  Slraise  coeur  t^olant ,  Nr.  i3,  in  der 
Vorstadt  St.  GtTmain^  mit  der  Ausführung  dieses  VeiTah- 
iirrit>,  und  bcreciiii^te  ihn,  mittelst  einer  tibereinkunCt« 
diese  Fabrikazion  iurlzuselasen» 

Das  Verfahren  <ics  üerrn  Barnet  ist  sehr  einfach;  es 
besteht  darin,  das  Oberleder,  wie  auf  die  gewcthnliche 
Weise,  an  das  I  ersenlcder  un<l  die  erste  Sohle  ^eiiahet, 
auf  eine  Form  von  gegossenem  Lisen,  oder  Holz  mit  dickem 
Kist'iiijiech  übcrzop;en ,  zu  brin;^en,  und  das  Oberleder  mit 
der  ersten  Snlilr  auf  was  innin  i  für  eine  Art  mit  oder  oline 
Ilalunen  2U  iiciien  oder  '/.u  \ri  binden,  hinaui  den  Bund 
des  <  Mierleders  mit  dem  iiammer  gut  nieder  zu  schlaj^er», 
«lie  /weile  Sohle  auf  den  Schult  zu  befestigen,  und  zulet/t 
die  \a;^fl ,  einen  nach  dtjn  nulern,  sehr  nahe  und  doch 
gleichwcit  einzuschlagen.  Iii  .  (tci^unne  sehneidet  die  Nägel 
^u8  einer  Platte  weichen  Eisenbleches.  Man  erachtet  leicht« 
das  die  Nagelspilzc,  nachdem  sie  die  zweite  Sohle,  <len 
Hahmen  ,  das  01>t  rIeder  und  die  erste  Suhle  dtu  ciidi  ungen 
hat,  und  nun  auf  die  eiserne  Form  aufstöfst,  sieh  umbie^^et 
oder  vernietet,  und  somit  die  ^anze  Arbeit  sehr  vollkom- 
men zusammenhält;  nur  erfordert  das  Kinschlagen  selbst 
i'ini^  c  Geschicklichkeit ,  damit  der  Au^el  itiw'iit  schief  |^eiie, 
lif^d,  seine  vipiue  abweiche. 
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In  Paris  sowohl ,  als  in  den  Provinzen  wird  nun  nach 
erloschenem  Privilegio  des  Hrn.  tarnet  diese  Yerfertigtings- 
art  yon  Tielen  Schuhmachern  nachgeahmt,  und  es  dürl'te 
nicht  lange  wahren,  dal's  anch  Schuhe  durch  hloisc  Ma- 
acliinen  verfertiget  werden« 


Neues  Verfahren,  Kerzen  zu  fabriziren^ 
von  J.  White  in  JEngland. 

'Die  Ton  Hrn.  fehlte  angewandten  Lichterformen  kön- 
nen yon  Kupfer,  Zinn,  oder  jedwedem  andern  Metall  und 
den  gewöhnlichen  Formen  nnd  Ausmalsen  seju.  Da  aher 
ihre  inwendigen  Seiten  vollhommen  glatt  seyn  müssen ,  so 
mufs  mrtn  sie  eben  so,  wie  die  Röhren  der  Perspcktiye,  auf 
der  Ziehhank  strecken.  Ihr  oberes  Ende  ist  mit  einem 
hutähnlichen  Deckel  versehen,  in  welchem  zum  Durch* 
gange  des  Dochtes  ein  Loch  eingebohrt  ist;  das  untere  - 
£nde  ist  mit  einem  Ilachen,  einen  Zoll  hohen  Deckel,  in 
dessen  Mittelpunkte  gleichfalls  ein  Loch  gebohrt  ist ,  he« 

kleidet. 

% 

Ist  nun  die  Form  solchergestalt  vorgerichtet,  so  ver* 
stopft  man  mit  einem  Pfropfe  das  Loch  des  Huies,  stürat 
aie  um  ,  und  giefst  nun  durch  die  ÖfTnung  des  Deckels  eine 
Quantität  Wallrath,  Wachs,  Unschlitt,  oder  ein  Gemenge 
aus  allen  diesen  Materien  hinein,  so,  dafs  es  hinreicht,  um 
den  dritten  Theil  ihres  Inhaltes  auszufüllen.  Wahrend 
darin  das  Unschlitt  noch  im  flüftsiLa^n  Zustand  ist,  stürzt 
man  die  Form  auf  einen  'gut  geebneten  Tisch ,  und  rollt 
sie  entweder  mit  der  Hand  oder  mit  Anwendung  einer  Ma- 
schine so  lange  vor  -  und  rückwärts,  bis  die  erhaltene  Ma- 
terie Festigkeit  erlangt  und  sicli  an  die  innt»rn  Seitenwände 
angelegt  hat.  Man  erhält  auf  diese  Art  einen  hohlen  Talg- 
zylinder, der  vollkommen  glatt  ist,  und  genau  die  Grösse 
und  Länge  der  Form  hat,  in  welche  man  dann  den  Docht 
bringt,  und  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  Talg  ausfüllt. 

Man  könnte  sicli  auclk  irdener  oder  gläserner  Formen 
betllencn  ,  aber  der  Ft  tinder  j^iht  den  i:;esh  eckten  IVletall- 
rofireii  den  Vorzn^,  die  ül)erh,TU[>t  viel  regelmaisigcr  sind^ 

and  einen  gleichem  Durchmesser  haben. 
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"Er  Teificherl,  dafsdie  «nf  diese  Art  «ibereheten  Me-r- 
Een  den  Wachslichtern  Tollkommen  ähnlich  sinH  .  und  ein 
eben  lo  schönes  Licht  geben,  keines  Putzens  bedörfen  und 
Ton  aufsen  vollkommen  polirt  aos&ehen ,  so  wie  anch  ron 

dem  unanp;enehmen  ,  den  ordinären  Meracen  eigenthfimUchen 
.Geruch  befreiet  sind.  Ihr  Preis  ist  etwas  höher,  ie«^och 
gerinjjer  als  iener  der  Warhskers^en.  —  Oer  ErfinfU*r  er- 
hielt hiefür  den  2-.  T^  /t-mber  1Ö14  ein  Patent,  ^fleper« 
torj  o£  arta.  Jiaicb.) 


Pflasterung  toh  Gnfieisen  sa  London. 

Man  hat  in  London  den  Torschlag  gemecl\tt  dns  ge« 
wohnliche  Pflaster  durch  quadr^tt förmig  gegossene^  unter 
tich  mittelst  eines  Schwalben»chweifs  verbundene  Stöcke» 
TOn  angemetaener  Form  und  hinlänglicher  Rauhigkeit  rum 
Vermeiden  des  Ausgleitens  der  darauf  gehenden  Pferde 
/u  ersetzen.  Der  Versuch  hierüber  hatte  in  einem  nahen 
Stadtviertel,  nnweitder  Brücke  von  B^e^/r/or  statt,  und  isf 
-vollkommen  gelungen.  Man  scheint  daher  den  Plan  zm 
haben,  auf  diese  Art  mehrere  Hauptstrafsen  der  Stadt  jeu 
pflastern.  Es  ist  auch  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dafs, 
.wenn  dieser  Entwurf  angenommen  wird ,  die  häuiig  in 
Ktigland  exi&tirenden  Gielsereien  einen  neuen  Ausweg  fin- 
den werden,  ihre  Produkte  ab/usefzen  ,  und  dafs  zu  glei- 
cher Zeit  hierniis  eine  helrachtliclie  Krsparnils  für  die 
grofscn  Städte  ht*rvor^t'hen  >vinl ;  denn  man  lial  berechnet, 
dnCs  ein  tziil  lit'i  "«'slel I les  ei'ier  nfs  Plhtster  während  zwanzig 
Jahren  u  idei  sudicn  könne,  olmc  Reparaturen  nothwondig 
zu  haljen  .  seihst  ««in  sehr  lehhaltes  h'ahren  vorausj»esetzt, 
iridt'ls  öh  it  I  h  }»e  PHaster  alle  drei  oder  \ier  Jahre 

durchaus  erneuert  we  rden  muls. —  Das  PflTstci  .  mit  dem 
der  ohen  em  .ihnle  V  eisiirh  ijemarht  wnrden,  hai  u.ihrrnd 
mehrerer  \\urlien,  sr!»r  sf  liwfr  beladene  Wim  n  trelilieh 

aus^elialten  .  ohne  dal»  s eine  Massen  ■  im  geringsten  Ter* 
ändert  wordeu  \^aren. 
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Hüte  mit  doppeltiem  Boden. 

Herr  Moi^ardy  Hulmacher  Ton  Paris,  rue  Saint'  Mar» 
Min,  Nr.  147,  hat  auf  die  Eründung  der  Hüte  mit  doppel- 
ten Boden  ein  Patent  bekommen.  Diese  Hüte  können  zu» 
gleich  den  LiebhaJ^ern  der  Mode  iir>d  der  Nützlichkeit  Ge- 
nüge ieiatein,  indem  man  darin  Handschuhe,  Schnupftü* 
eher  9  Papier  eic.  auf  eine  sichere  Weise  aufbewahren 
kann«  anderseits  aber  dieselben  dem  Auge  nichts  mvUi  als 
eine  geschmackvoUe  Verkleidung  darbiethen,  welche  das 
darin  Enthaltene  ToUkomen  verbirgu 


Selbstentzündung  der  Baumwoilwaaren^  weiche  mit 

Leinöhl  getränkt  wurden. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  BanmwoUwaaren,  welche 
entweder  absichtlich  oder  zufallig  mit  Leinöhl  getränkt 
w  arden ,  fähig  sind,  sich  selbst  zu  entzünden ,  auf  welche 
Art  bereits  sehr  viele  Feuer  in  Kattunüsibrikeh  Teranlalst 
wurden. 

Herr  Marshall  HaÜ^  Med.  Doct*  in  Englandf  bemerkt 
hierüber  Folgendes : 

»Ich  habe,«  sagt  derselbe,  »mehrere  Gelegenheiten 
gehabt,  die  freiwillige  Entzündung  der  geöhlten  Baum* 
wolle  selbst  zu.  sehen ,  und  einen  Haufen  davon  Tor  der 
Entzündung,  und  nachdem  dieselbe  anfing  und'  gestillt 
Murde  ,  zu  uniersuchen.  Die  Mitte  dieses  Haufens  war 
jedesmahl,  und  selbst  wenn  er  noch  fern  vondemZus  aiide 
r!er  Entzündung  war  ^  um  viele  Grade  höher  als  die  Tem- 
peratur der  umgehenden  Atmosphäre.« 

»Der  rationelle  Grund  dieser  Erscheinung  scheint  fol- 
gender zu  seyn :  das  Ohl  absoi  birt  das  Oxyden  der  angren« 
senden  Atmosphäre,  welches  man  leicht  sehen  kanui 
"wenn  man  eine  Quantität  Baumwolle  mit  Leinöhl  be- 
feuchtet und  in  ein  um^ekehi  tes  jj;l;iserncs  Geläls  über 
Wasser  bringt :  das  darin  enihaltene  (t  is  rermiudert  sic  h 
mit  der  Zeit  am  Räume  und  wird  stiiit.i  CKyfj;ens  beraubt. 
yVenn  grolse  Quantitäten  geöhlter  Üaumwoli^  To^handen 
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iind ,  so  wächst  hiehei  die  Temperatur  durch  die  Festwer- 
»luMg  de»  Oxygeiis  um  einen  Grad.  Dieses  venuchrt  sich 
)uit  der  Zeit,  so  dals  hiedurch  diese  Art  von  Eniztindung 
her\ urgebrachl  vrird,  welche  Anfangs  in  der  Erzeugung; 
von  Hitze  besteht,  welche  aber  noch  nicht  von  Flamme 
begleitet  ist  ;  wodurch  jedoch  zuletzt  eine  vollkommn» 
Knlzüudang  herbeigeführt  wird.c 

* 

^Dieter  Übergang  von  der  langsamen  Terbindung  des 
Oxygena  in  den  ZuttaBi  der  Entzündung  ohne  Flamme, 
und  von  diesem  letzteren  in  -wirkliche  Entctindung  ist  der 
besondem  Anikierkaamlieit  der  Chemiker  werth.c 


Nene  Methode  der  Englander»  Kardätschen  olina 

Beibiilfc  der  mcnschlicLeii  Hand  mit  einer  duidi 
Dampf  bewegten  Maschine  zu  Terfertigen. 

Er  ist  beknnnt  ,  welcher  wichtige  Gcgenstanti  die 
I^nrdHtschen  (WolIkratzcM  ,  Krempeln)  m  tler  Bäumwoll- 
bpiiiiiem  sind,  irnltin  de  i  Grad  der  Gleichheit  und  f  cl/i- 
heit  des  Gespinnstes  voiv.u^lirh  von  der  Zertheilung  der 
R.'nniiwolle  iliiicli  die  llreoipt'lniaschine  ,  und  die*ie  >%icder 
iuvsumlcrs  vrm  der  Besch  äffen  Ii  cit  dtr  auf  dem  Krempel- 
C)lin<lcr  befostigUMi  ILiKlatschen  abhängt.  Diese  let/if  i  ri 
wurden  birther  allgemein  blol's  iheilweUe  mit  Masrhuicii 
"verfertigt;  nunmehr  aber  bereiten  die  Engländer  die  Kar- 
dätschen f;.in/.  auf  einer  Mascliinc,  Mclelie  wieder  durch 
eine  Dampfniaschine  bewegt  Mird.  Die  inli>ressante  Be- 
srhri  ilain^  liievon  ist  in  der  zu  Gt/i/' erscheinenden  BibliO' 
/hriiir  unii'rrsclle  dcs  scienccs ,  bclles  -  Icdns  ,  et  atls  \om 
Jahj  e  ieJiU  cnlhalten,  Professor  Pictet,  ein  Milbei  ausgeber 
dief^es  wissenscl'.afllichen  Journals ,  hat  die  genar.nte  M.i- 
»eliinebei  seiner  Bereisung  Englands  im  Sommer  des  Jahres 
1817  zu  Manchester  gesehen,  und  liefert  an  dem  a.  O-  eine 
Besehreibunf^  hievon,  die  hier  in  der  iicuucben  Lbcr-, 
bcuung  mitgetheilt  wird.    Er  sagt: 

Un^jefahr  zwei  hundert  Meilen  von  London,  «n  MoMhes" 
ter,  fanden  wir  eine  andere  geistreichere  Anwenclung  der 
Dampfmaschine  5«r  Verfertigung  tler  Kardätschen,  die  ein  sehr 
wichtiger  und  viel  gebrauchter  Gegenstand  in  den  Baum- 
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Wollspinnereien  sind»  welche  sich,  wie  iMn  Weüüi»  in  die- 
ser kunstbetriebsamen  Stadt  und  ihren  Umgebnttgen  in 
sehr  grofser  Ansafal  befinden* 

Biete  Karden  sind  metallene  Bürsten  »  womit  grofse 
Zylinder f  welche  sich  sehr  schnell  bewegen,  an  ihrer 
ganzen  Oberfläche  belegt  sind,  zwischen  welrlien  nun  die 
rohe  Baumwolle  zertheilt,  gleichförmig  Tertheilt  und  nach 
nnd  nach  durch  die  Wirkung  der  Kreisbewegung  gehechelt 
wird,  welches  vereinigt  mit  der  Wirkung  der  Bürsten^ 
die  dieselbe  absondern  ^  endlich  der  Baumwolle  die  Form 
eines  Zylinders  oder  einer  leichten  vnd  halb  durchsichti- 
gen Wurst  geben 9  welche  nun  Torberettet  ist,  um  in  die 
Drehapparate  zu  kommen ,  die  si*^  in  einen  Faden  bis  zu 
dem  Grade  der  rerlangten  Feinheit  verwandeln.  Die  YoU» 
kommenheit  des  Fadeiis  hängt  hauptsachlich  von  der  Tor» 
hergehenden  Operaston  mit  der  Kardätsche  ab. 

Die  Kardätschen  sind  von  verschiedenem  Grade  der 
Feinheit;  das  Muster,  was  wir  vor  uns  haben,  und  ver- 
fertigten nahen,  enthält  729  Drähte  oder  Spitzen  in  einem 
(JunHrr^txoU  ,  eine  jede  von  vier  Linien  Länge  mit  Inbe- 
grill  der  Dicke  der  ledernen  Haut,  durCh  welche  die 
Spitzen  ,  je  zwei  und  zwei,  gesteckt  sind,  weil  der  Mclall- 
draht .  woraus  sie  gemocht  sind,  zweimahl  nach  der  Form 
des  Buclistahens  U  zurückgehogen  ist;  eine  jede  Länge 
dieses  Drahtes  liefert  zwei  Spitzen  ,  welche  mitsammen  in 
zwei  (Öffnungen  gesetzt  sind,  die  in  dem  Leder,  um  sie 
einzunehmen  .  vorgerichtet  sind.  Nachher  sind  diese  ■ 
Spitzen  ein  wenig  gegen  die  Mitte  ihrer  Länge  gekrümmt, 
um  eine  kleine  Neigung  in  der  Richtung  zu  erhalten 9  in 
weicher  sie  wie  Büisten  wirken  müssen^ 

Es  bestehen  seit  langer  Zeit  Maschinen,  welche 
mehr  oflei*  minder  bequem  und  geistreich  sind ,  um  die 
Dräliie  zu  verfertigen  und  zu  krümmen  ,  und  um  das  TiO- 
der  durchzubohren,  welche»  sie  aufnehmen  muls ;  aher 
eine  langsame  und  zarte  Verrichtung  der  Hand  v^ar  jeder- 
Fcil  nothwendig,  um  sie  in  Hardätsciien  zu  ver^vandeln. 
Wir  befragten  den  Dr.  He  nrich  zu  Planchen! er  iihvv  das 
Interess  intesfo  der  Industrie  seiner  Sindt  ,  er  l>e/eichnete 
^    uns  ohne  Anstand  die  Maschine  aur  Verfertigung  der  liar- 
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den ,  welche  dem  Herrn  Ify'  rt  gehört .  and  der  beröhmte 
Physiker,  Herr  Dalion,  der  in  derselben  Sudt  wohnt, 
haue  die  Güte,  uns  bei  dem  Eigenthumer  die&es  ftchönem 
Etablissements  einzuführen,  wo  viir  mit  derselben  Herz- 
lichkeit aufgenommen  wurden,  welche  uns  wirklich  den 
Charakter  der  grofsen  Fabrikanten  in  England  zu  bezeicb* 
nen  scheint;  entfernt,  die  geringste  Unruhe  über  unsere 
Fragen  zu  zeigen,  ging  Herr  ürer»  mit  einer  grolsen  Zu- 
vorkommung  mit  allen  jenen  Erklärungen  voran ,  welche 
nur  h  unscheu  konnten. 

Zwei  grofse  VVerkitälten  ,  eine  über  der  endern  ,  ent- 
halten eine  jede  dreii'sig  Maschinen,  um  Kardätschen  n 
machen  ,  welche  beide  durch  eine  einzige  Dampfmaschiue 
von  der  Kraft  von  zehn  Pferden  bewegt  werden  ;  diese 
Hrafi  hat,  aulser  den  sechzig  Maschinen ,  die  sie  ins  Spiel 
setzt,  aul'ser  der  Bewegung  der  Drahtziehereien,  die  dea 
eisernen  Draht  ziehen ,  aulser  der  Zubereitung  der  leder- 
nen Bänder ,  welche  die  gröfsten  Vorsichten  für  eine  voll- 
komnine  Gleichheit  der  Dicke  erfordern  ;  diese  Maschiaet 
sagei^  wir,  hat  noch  viel  Überschuis  an  Hraft ;  der  Eigea- 
thümer  vermiethet  diesen  Überschufs  an  seine  Nachbara 
mittelst  horizontaler  Bäume ,  welche  von  ihm  ausgehen, 
und  sich  bei  ihnen  ,  zum  Behufe  dieser  oder  jener  besoo- 
dern  Industrie,  drehen. 

Bei  dem  Eintreten  in  die  Werkstättc  des  Herrn  Drrrt 
ist  man  ein  wenig  von  dem  Geräusch  der  dreilsig  Maschi- 
nen betäubt,  welche  zugleich  arbeiten,  und  wovon  eine 
jede  eine  Kardätsche  verfertigt.  Kein  menschliches  Wesen 
mengt  sich  hinein  ;  zwei  junge  Mädchen  gehen  mit  kreuz- 
weise über  einander  geschlaf^enen  Armen  auf  und  ab,  in- 
dem sie  nncliseben  ,  ob  eine  von  den  Haspeln  ,  welche  die 
eisernen  Drähie  einer  jeden  Maschine  darreichen,  nicht 
bald  leer  werde,  worauf  sie  dafür  eine  volle  hingeben. 
Diefs  ist  ihre  ganze  Arbeit,  und  sie  erfordert  weder  eine 
Lehrzeil,  noch  Geschicklichkeit,  noch  eine  sitzende,  de^* 
Gesundheit  schädliche  Lage  des  Körpers. 

Eine  jede  Maschine  erscheint  von  weitem  gesehen  un- 
gefähr wie  ein  Slrumpfwirkerstuhl ,  wegen  der  allgeniei* 
oen  Gestalt  und  dem  Geräusch  der    sich  bewegenden 
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Theile;  aber  diese  Theile  sind  hier  yiel  «ahlreicher,  und 
die  Bewegung  ist  beiweitem  schneller  und  fortdaurender, 
als  jene  eines  Strumpfwirkerstuhles.  Die  Reihe  der  Yer» 
richtongea,  welchf  die  Maschine  ausfuhrt,  i«t  folgende: 

Einerseits  ist  der  mehr  oder  weniger  breite  Streifen 
Leder,  welcher  die  Spitzen  der  Kardätsche  aufnehmen* 
mufs,  entweder  Tcrtil^nl  oder  horizontal  gespannt,  und 
•eine  Fläche  steht  der  Maschine  gegen  über;  dieser  Strei- 
fen vnrd  entweder  von  unten  nach  oben ,  oder  von  recht« 
.  nach  links  mit  dem  gehörigen  Grade  der  Gescliwindigkeit, 
oder  vielmehr  der  nothwendigen  r.an^sümkeiL  in  Bewegung 
gesetzt,  damit  er  re^olmälsi;^  die  Spiizcn,  welche  die  Bia- 
«chine  vorbereitet  und  an  den  i'iatis  stellt ,  aufnehme» 

Von  der  andei  ti  Seite  reicht  die  seitwärts  der  Ma- 
scliine  gestellte  Ilaspei  den  Draht,  woraus  die  Spitzen 
durch  die  Reihe  der  foli^cnden  Verrichtungen,  wovon  ei- 
nige nach  einander  folgend,  und  andere  gleichzeitig  sind, 
Terfenigt  werden: 

T!r!ftens:  Eine  Zange,  welche  den  eisernen  Draht  an 
senieni  Fnde  hält,  führt  denselhtMi  seitwärts  in  hinreichen* 
der  Menge  zu,  damit  er,  wenn  ihn  eine  Schere  abschnei- 
det, die  gehörige  T^änge  für  die  doppelte  Spit/e  habe, 
welche  er  erhält,  wenn  er  nach  der  Form  desünchstabens 
U  gekrümmt  wird* 

Zicritens:  Die  Masch iiie  ergreift  dit^ses  Ende  und  gibt 
iliiu  in  einem  Auj^enblick  dxe  Krünmuin^  in  der  Wiederkehr 
des  \'V inkelmaises ,  d.  h.  die  win^dichl^  und  nicht  runde, 
welches  die  zwei  Spitzen  vollkommen  gleich,  parallel,  und 
fallig  ritaeht  .  um  «ugleich  nach  ihrer  ganzen  Länge  in  die 
Haut  einzugehen.  , 

T)riltena :  Während  das  Vorhergehende  erfolgt  isti 
wurde  ein  Sülett  mit  zwei  sehr  feinen  Spitzen,  deren  Ent« 
fernnng  eben  so  groPs  als  jene  der  zwei  Jlrahtspif>;en  ist, 
gegen  das  Leder  gestolsen ,  wo  es  theihveise  zwei  Locher 
von  der  Grrd'ne  und  in  der  gehörigen  EntfernuTit^  gemacht 
iiat,  um  tlio  zwei  Spitzen  auf  einmahl  auizunehmen,  wenn 
^ie  durch  die  Maschine  hineingestofsen  werden. 

3i  * 
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Viertens:  D*ete  cwei  Spitzen  werben  in  <}em  Leder  »nf 
die  Art  eingesetzt,  dafs  der  Grund  des  U  von  der  einen 
Seite  bleibt ,  und  dals  die  zwei  Spitzen  Ton  der  andern 
Seite  des  Ledert  den  nothwendigen  Vorsprung  für  die 
Dicke  macben ,  welche  die  Kardätsche  haben  muis. 

Fiu\ßen$:  Die  zwei  Spitzen  erhalten  zugleich  gegen 
die  Hit'e  ihrer  Länge  eine  kleine  Beugung,  so,  dals  ihre 
zweite  Hälfte  den  Grad  der  Nei^ng  darbiethet ,  welcher 
als  der  gehörige  für  die  beste  Wirkung  der  Kardätsche  ge- 
fanden  wurde. 

Eine  Reihe  so  rerschtedener  Effekte,  ausgeführt  mit 
einer  Präzision,  welche  man  absolut  nennen  könnte ,  wäre 
schon  ein  schönes  mechanisches  Resultat,  wenn  man  der- 
JMaschine  die  Zeit  lassen  möchte,  welche  eine  geschickte 
Hand  braucht,  um  sie  hervor  zu  bringen;  aber  das,  was 
da»  Resultat  wirklich  bewunderungswürdig  macht,  ist  die 
unbegreiiliche  Geschwindigkeit ,  verbunden  mit  der  gröf's- 
ten  Richtigkeit  der  EfT'ekte.  Wir  haben ,  die  Uhr  in  der 
Hand,  die  Maschine  hundert  and  sechzig  dieser  doppclu-n 
Spitzen,  d.  h.  drei  hundert  und  zwanzig  einfache  in  einer 
Minute  erzeugen  und  an  den  Platz  setzen  gesehen,  und  da 
einige  dieser  Maschinen  den  Mechanismus  auf  das  Doppelte 
bringen ,  indem  sie  eben  so  geschwind  als  die  einfachen 
Maschinen  arbeiten,  so  fabriziren  und  placiren  diese  sechs 
hundert  und  vierzig  Spitzen  in  einer  Minute,  d.  h.  mehr 
als  zehn  in  einer  Zeitsekunde!  und  die  Arbeit  ist  vollkom- 
men; die  Muster,  welche  wir  davon  haben,  sind  von  allen 
Kennern  bewundert. 

Die  zweite  Werkstatte  enthält  dreifsig  ahnliche  Maschi« 
nen ,  und  diese  sechzig  verwandeln  jeden  Tag  eine  Länge 
Ei^endraht  von  funf/ig  englischen  Meilen  (beiläufig  sieben- 
.  zehn  franz.)  in  Kardätschen.  Es  schien  uns,  da/'s  man  hier 
die  Kardätschen  für  ^anz  F2ngland  bereiten  könnte,  aber  Hr. 
Drers  sagte  uns,  dals  er  mit  Mühe  dem  Verbrauche  der 
Stadt  j/rr  allein  genügen  könnte.    Eine  jede  dieser 

Maschinen  kostet  loo  Pf.  Sterling,  um  sie  herzustellen. 

Wir  haben  vergessen  anzuführen,  dafs  die  Maschine 
das  Leder  nach  Willkür  iu  verschiedenen  Ordnungen  sticht« 
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Velcbe  sowohl  senkrecht  gegen  seine  Lenge  gestellt  siiidf 
eis  auch  nach  schiefen  Richttingen  in  der  Gestalt  eines  Vor« 
bandes  Ton  dreien. 

« 

Wir  besuchten  hierauf  die  Werkstatte »  wo  man  den 
Draht  asieht.  Hr.  Uyers  machte, uns  aufmerksam  t  dafs  die 
Etngrifie  der  Räder,  welche  die  Ziehaangen  bewegen,  nach 
den  GrundsaUen  des  l^niie  konslruirt;  sind «  d.  h.  dals  die 
Richtung  der  OberÜachen  der  Zahne  keineswegs  parallel  der 
Bewegungsachse,  sondern  schief  auf  diese  Achse  ist;  diese 
Einrichtung  macht,  dafs  der  EingriflP  eines  jeden  Zahnes 
nach  einander  Statt  findet,  nähmlich,  TOn  einem  Ende  der 
r^nbcnden  Oberflächen  num  andern,  woraus  viel  Milde  und 
Gleichheit  in  dem  Gange  der  Eingriffe,  sowohl  der  hreis« 
runden  als  der  konischen ,  entsteht* 

Als  wir  die  Feinheit  des  rerwandten  Drahtes  und  jene 
der  Löcher  bei  den  Drahtzicheiseh,  welche  ihn  herror- 
hringen,  sähen,  beaeigten  wir  unser  Erstaunen ,  d als  es 
Bohrer  gebe ,  welche  auf  einmahl  so  fein  und  so  stark  sind, 
um  diese  Öffnungen  in  die  harte  und  dicke  Materie  dieser 
Zieheisen  bohren  (da  sie  Stahl  ist).  Herr  Ifym  hatte 
die  Güte,  uns  das  Verfahren  anzuzeigen,  indem  er  es  yor 
unsern  Augen  durch  einen  seiner  Arbeiter  ansffihren  liefs« 
Ein  Anstand  hält  uns  jedoch  in -dem  Verlangen,  diel's  zü 
beschreiben,  aus  dem  Grunde  zurück,  weil  wir  dadurch 
eine  Unbescheidenheit  begehen  würden ,  da  wir  muthmafsenf- 
dafs  dieses  Verfahren  noch  nirgends  anders  bekannt  sej» 


Neue  Metkode^  gute  Zeichenstifte  (crayons)  vsk 

verfertigen. 

Man  verschafft  sich  eine  Kohle  von  sehr  feinem  Korne; 
sägt  sie  in  Stücke  Ton  derjenigen  Form  und  Gröi'se,  die 
man  den  Zeichenstiften  geben  will ;  legt  sonach  diese  Stücke 
in  eine  irdene  Pfanne,  die  mit  geschmolzenem  Wachs  ge- 
füllt ist,  und  läfst  sie  darin  über  einem  gelinden  Feuer 
etwa  eine  halbe  Stunde  lang  stehen.  Nach  dieser  Zeit  nimmt 
man  Sie  heraus,  und  läl'st  sie  abkühlen:  sie  sind  dann  zum^ 
Gebrauche  fertig. 
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Will  man  ^cr  Kohle  eine  grdfiera  Harte  geben,  ea 
mufs  man  dem  Wachte  Harx  hmeufilgeii :  tollen  dagegen 
die  Stifte  aebr  weich  werden;  'ao  äetst  man  dem  Waclia« 
•twaa  Butter  oder  Talg  hinsn. 

Die  mit  dieaer  aehwarien  Kreide  gemachten  Zeich- 
nungen leaaen  tich  auf  dem  Papiere  nicht  Tcrwitchen  oder 
abreiben ,  wie  daa  mit  nnyorbcreiteter  Hoble  oder  der  ge* 
irdhnlicben  achwarxen  Kreide  der  Fall  iat. 

Letztere,  oder  auch  die  Rothttift^  können  jedoch  auf 
gleiche  Art  behandelt»  und  dadurch  Tcrbeaaert  werden. 


Desiiilaiions- Apparat  von  Hrn.  CelUer' Blumenthal 

in  Paris. 

ITr,  Cr  llit^  -Uf'imenthal  hat  einen  De  si  illations- Appa- 
rat Teniiiftclst  i  \Vaü»erdampfe  iin^^ej^ebeii ,  >M'icher  sich 
von  den  bekannten  Apparntrn  <lieser  Art  wesentlieh  uiiter- 
ftcheidel«  In  denisclb*'iT  knnimen  die  W.'iüserdamplc  mit 
der  fein  zerthcilteir  zu  desiiiiii  (  imUmi  F'  lussif^Keit  in  Berüh- 
rung, und  die  Desnillation  kann  ohne  Unterbrechung}  so 
lange  mau  will,  ioilgeaeUt  werden. 

Der  Wein  o<U*r  jede  andere  gef;ohrnc  Flüssigkeil  wii  d 
auf  dii»  höchste  Stelle  «Jes  A|»|»n?alä»  gelH  u  hl:  hier  tritt  die 
Flüssigkeit  dureh  eine  lioiire,  in  feine  Strahlen  zt  i  iheilt, 
durchläuft  die  verschiedenen,  ahsiehtlich  vcrTielfalligten 
Flächen,  und  ^elan^t  /tiletxt  in  kleinen  Antheilen  unten  in 
den  Kessel,  srlion  iiemalie  alles  Alkohols ,  welchen  sie  ent- 
hielt, hevanbt.  Hier  rnncbf  sie  iM»ch  einen  /it  luitch  langen 
We£*,  HO  J»ie  noch  den  lUst  an  Alkohol  vei  lierl,  und  dann 
aus  dem  Kessel  \'mi  selbst  ausiliefst.  Ilieser  Ausiluii^  dauert 
beständig  fort,  ujoi  er  wird  nach  der  (^uautriät  desWeiiits, 
Mclehe  von  oben  eintliefst ,  regulii^t«  Auf  diese  Art  geht 
die  Operation  unaufhöilich  fort. 

Durch  die  feine  Zcrtheilung  der  ru  dt  sii  Ihrrnden  f  iut* 
tigkeiti^  und  durch  die  Wirkung  des  W  ai»»crdampXa  auf  die« 
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selbe,  wclclier  üliri^ens  gar  keine  höhere  Spannung  hat, 
macht  sich  die  Opt^ration,  sn  /u  saften,  vun  seibsl.  1>er 
\Ya3äerdainpr,  dann  der  Dampf  der  in  dem  Kessel  t)ciiiid- 
lichen,  norh  mit  mehr  oder  >venij:^er  Alkohol  ^  Uundciien 
Khissij^Ueit  Irin  aus  d»?m  Kessel  ht  i  .uis,  geht  in  dt  n  li^cuI- 
lielien  Apparat  durch  dessen  untern  Theil ,  und  begegnet 
dort  dem  Weine  in  Gestalt  eines  feinen  Helens.  Dieser 
\\ird  s(>!j,lei(  fi  »Twarml,  un<l  sobald  dessen  Temperatur  hoch 
genu^  isl,  dals  der  Aikoiiol  m  demselben  nicht  mehr  im 
ilüssigen  Zustande  bestehen  kann,  bilden  sieh  auf  Kosten 
der  Warme  eines  Theiles  der  Wasserdämpfe  die  Dämpfe 
des  Alkohols.  Dadurch  kommt  ein  iheil  dieses  Wa^ser- 
dampfü  in  den  Zustand  des  Wassers  zurück,  Meiches  sich 
mit  dem  Weine  oder  mit  der  schon  von  Weingeist  en  biofs- 
ten  Flüssif;kt  ir  Tcrmischt.  i^'^^'eu  den  untei  en  Theil  des 
Apparats  aljtlioLst,  und  von  hier  allmalilirli  in  den  Kessel 
sich  begibt,  mit  der  vom  Alkohol  beinahe  gänzlich  befrei- 
ten Flüssif^keii  vei  inisi  Iit.  In  diesem  Kessel  dienet  diese 
Flüssigkeit  zur  Bildung  des  \ V^asserdamples  selbst,  und  die 
geringe  Menge  Aikulioi  .  welche  sie  noch  enihalten  kann, 
wird  ihr  verraittefst  der  Umgänge,  welche  in  dem  Kesi^ei 
angebracht  sind,  und  wtlche  sie  durchlaufen  niül^,  he\orsi^ 
durch  den  Ausilui&hahn  abilieiöi)  noch  vollends  entzogen. 

Der  Alkoholdampf,  mit  mehr  oder  vrcniger  A'\  asser- 
dampf  TCrmischt,  nimmt  seine  Richtung  gegen  den  oberen 
Theil  des  Apparats,  und  indem  er  auf  seinem  Wcf2;e  Fla- 
chen berührt ,  welche  eine  geringere  'l'emperalur  haijen^ 
als  er  selbst,  setzt  er  immerfort  mehr  untl  mehr  Wasser 
üb  ,  und  begibt  sich  endlich ,  bis  auf  den  verlangten  Punkt 
kon/.entrirt,  in  das  Schlangenrohr,  welches  sich  in  einem 
GeJäfse  mit  Wein  hetindet,  und  wo  der  Dampf  zuerst  eine 
warme,  dann  eine  aliinaiihcii  kältere,  und  endlich  ganz 
kalte  F  läche  berührt  (vom  ^iberen  'i'heile  des  Gefalses  nach 
dem  unteren),  sich  sonach  kondensirt,  und  als  Branntwein 
von  beliebiger  Starke  ausdiefst,  je  nach  der  Abkuiiiung, 
und  der  Vervielfachung  der  mehr  oder  weniger  warmen 
Oberilächen ,  welche  er  2u  durchlaufen  hat. 

Die  Einrichtung  dieses  sinnreichen  Apparats  ist  bei 
seiner  Einfachheit  leicht  zu  verstehen;  seine  Zusammen- 
selzung  isl  so  wenig  komplizirt  und  &o  wenig  kosLsj>ielig| 
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clai^  s(  inc  Ansclinnung  für  JecicrniAiin  leicht  ist  :    aucli  isl 
er  im  Su(k*n  Ton  i  lankreich  bereits  sehi  \crbf  eitel,  tlr 
hat  den  V«H  theil ,  eine  beträchtliche  ErÄ(>arun»  an  Zeit, 
Handai  beit ,  und  BrennmaU  riale  zu  gewälirea.  (BiiUetio 
1«  toci^t^  d'Encourag,  1^17.  P«g.  256.) 


(Die  FortMtcyxi^  ioi^t      luchateii  Bande.} 


TW 
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XXVIL 

Verzeichnifs  der  Patente, 

wekhe  m  Frankreioh  im  Jahre  1817  aufErfindungetli 
Vexbessenu^gen  luid  Eipfuhrimgen  eriheill  wurden. 


1.  yib  ellard ,  Antdine  -  Honorä  -  Jean  ,  von  Paris ,  auf  einen 
Sur  Ablifiblitng  der  Fiüssiglieiten  dSeneoden  i^pparat,  welchen  er 
9 den  Abkükler^  nennt.  —  Batirt  Tom  i6.  Jub  i8i7.  —  Damr 
des  Privilegiuini  fUnf  Jahre, 

•        a.  Adam^  Gaspard  Zacharie  ^  von  Montpellier  ^  im  Depar- 
^     tement  von  H^rault^  auf  einen  neuen  Dcstillir- Apparat.  — -  Da- 
lirt  vom  t.Desember  1817.  —  Paner  das  Privilegtuinsiehii  Jahre« 

3  Alhau  ^  Simon  ^  von  Heaux^nir  -  sur  •  Niort  ^  im  Dcpartc- 
TTient  IJeujc  -  Sivres  ^  auf  rnirn  V.ur  i>estillatiori  des  AlI(o1)ols  die- 
nenden Apparat.  —    Uatirt  vom  24*  —  l>auer  fünf  Jahre. 

4.  MU»^  Amdrd  •htUsn*  Lnuik  y  voi^  Fmtit^  auf  ein  Verfah- 
ren der  Fabrik-^zion  derParfiquen  ,  walehe  durch  die  Ausdfinstung 
unveränderlich  bleiben*  ^  Datirt  vom  So.  Juni.  —  Dauer  fünf 
Jahre. 

1^».  Arnbrü^  Joteph ,  von  Paris ,  auf  die  Verferligunf;  eines 
sum  Gebraneh  der  Haare  dienlichen  Öls,  welches  er  philQ€6m0 
nennt.  —  Datirt  vom  s3«  Deaembar.  ^  Dauer  fönf  Jahre. 

6  Audin  ^  CSme  ^  von  Paris  ^  auf  <»inen  Mcclir^n't  ;mus  einer 
Schauliel ,  welches  er  xdie  gesellschaftliche  Promenade j,  nennt.  — 
Dalirt  vom  17.  Janner.  —   Daner  lunf  Jahre. , '  ^ 

7.  Bagneris  f  Jean '  Pierre  t  v^in  Tri^s  ,  im  DepartejnenC  yon 
Aude  ^  auf  Zusätxc  iind  Vcrbr«;s»>rnnppn  zu  einem  Patente ,  %vpI# 
rhcs  er  für  ein  DainplWliiJl  aul  fuixIV.chn  Jahre ,  am  15.  Marz  1816, 
crkalti'u  hatte.  —    Uatirt  vom  a3.  Mai  iöi7.  —    Dauer  fünf  Jahre. 

8.  Bamcel^  PUrrt  ei  Compagnia^  von  St,  Chamon^  im  De- 
partement der  Loire  ^  auf  ein  Verfahren  der  Verfertigung  von 

Bändern  und  andern  Seidengewehen,  in  zwei  Verrichtungen,  bei 
vrcichcn  man  ihnen  die  Farbe  nach  der  ersten  und  vor  der  letzten 
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dieser  Operationen  gibt.  ^  Dalirt  vom  a6.  Dcscmber.  —  Dauer 
füof  Jalire.  *  ^ 

q.  BamH^  Th^opkile '  Tottpk^  TOn  Lyon^  im  DcparteoMitf 

Act  Rh^ftc  ,  ^iif  mifr»  iMechanl.snrTis  ,  >^  f*lrluM'  lifsfimint  i&t  f  Un» 
bei  Hon  ^«'wohniiclit  n  Wchoriadcn  der  Seide ur^eu^e  angewandt  xa 
Vierden,  und.  geeignet,  das  Spiel  der  Scbiefi^pule ,  ete.  ^ 
▼erriclitm.       Datnt  ▼um  3o.  September.  <—  Dauer  fttiif  Jalire. 

10«  JBaudtt ,  Charles  •  l^ictor ,  von  FUmrifus  im  -  Depar* 
tement ,  mif  «m"  jnfrhnnische»  Verfahren,  welches  geeignet  ist, 
bei  der  Ariwcruiun^  dor  ovalen  Drehscheibe,  m  krcislormigen, 
ref-btvrinkiich  parallelt-n  und  allen  Arten  Töpfcrwaaren.  Datirt 
Ton  a6«  Februar.  —  Dauer  Auf  Jabre. 

,  II.  Bartui ,  Isaak  Cojc ,  von  Paris ,  auf  eine  Dampfmaschine, 

trelrhe  »a«  h  seiner  Ang.ih«'  unmittelbar  eine  Hreisbeiveg«n|;  her. 
vorbrin|^(.  —    Datirt  vuiu  14.  ApriL  —   Dauer  funfsehn  Jaiire. 

15.  JßartMlt  Fhmf^^CuimiTf  tob  ift.  •Bea»*^ 

Denis  ^  im  «Mm •  £l|fSrr.  -  Departement ,  auf  ein  Vernhren  ,  vermit- 
telüi  dessen  man  ,  Eufolge  seiner  Angabe ,  xwei  vereinigte  Heasel 
und  ein  rrfiöhtes  GcfaGi  ins  Sieden  versetsen  bann*  Datiri  roaa 
95.  Februar.  —   Dauer  runt>«eün  Jahre. 

iS.  Maekt  P\rii^rh*Ckrittiimt  von  AriV,  auf  ein  cur 
Übung  des  Sebneidert  geeinietei  MaPs ,  iQitgistiitr^  genanAi»  — * 
Datirt  rem  19.  April.  —  Dauer  fünf  Jahre. 

i4*  Derselbe^  auf  Zu&ätse  und  Verbcsserungen  au  dem  vori- 
gen Patente.  —  Datirt  vom  3.  Descinber.  «   Dauer  fünf  Jabre. 

1?.  Benoiste ^  l0am''Jlneph0  Ton  Parii^  auf  die  Erric]>trin^ 
einer  Anstalt,  vrclche  er  vetie  Sehweite rische  Promenaffe  tfnd  Bin- 
£«ispteU  nennt.  —  Datirt  vom  3*  Mära.  —   Dauer  tiiof  Jaiire. 

16.  Hrrfette,  auf  ZusStie  und  Yerbeaserungen  su  dem  ror- 
bergebenden  Patente.  ^  Datin  rem  ii«  April.  —  Dauer  ffinf 
Jabre. 

17.  Beretta  ^  Pascal^  von  Paris  ^  nuf  ein  ^'e^^.^11ren  der  Pa 

Sicrfabrikaaion  aus  dein  Erdäpfeirückstandv ,  nach  L&trahirung 
ef  3t£rbemebla.  —  Datirt  rem  i5.0btober.  —  Dauer  fünf  Jabre« 

iR.  Berry- ^  William^  von  Paris ,  auf  ein  Verfahren  ,  dieEin- 
fegung  des  Leders  in  die  Lohe  betreitend.  —  Datirt  vom  Si.^lärs. 
—  Dauer  sehn  Jahre. 

19.  Mtriim,  BtUsssu^  ron  BwrdeamM^  Im  Giremb  <  Departe* 

ment,  auf  einen  sur  Verdampfung  des  Symps  und  anderer  Flüls* 
sigkeitcn  bei  ^ifi  Reanmnr  geeigneten  Apparat.  —  Datirt 
SS.  April.  ^  Dauer  fünf  Jahre. 
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lo.  Stury  ^  ttan^Marhy  Vattadf^  Claude- Itoequ^i^Tran» 
*9ii^  undMu/fgieri ,  Miehtl-  Marie  ^  ailedrai  YOtkParit^  auf  rinen 
3Ic<:banisTniis ,  welchen  sie  >  t'ail  des  liiiajgarat.  nennen.  ^  Datirt 
wom  39.  April.  —   Dauer  füaf  Jahre* 

si.  Siiut^  PUm*Jmeqm9$  vndB^naud  BhftehH^  beide  von 
.  -flmris^  auf  oin  Verfahren  sur  Knnstruk/.ion  der  Schifte,  um  auf 
Flüsben  mittelst  der  Dampfmaschinen  »ufwärts  SU  fahren»  —  Da* 
tin  vom  a5.  Mira.  »  Dauer  sehn  Jahre« 

SS*  Bonnet  de  Couti ,  Jitlet  •  Thioion  ,  von  Parit ,  auf  eine 
Haaebine,  sur  Räumung  der  FlüMe  uudjStrdme.  —  Datirt  vom 
t8.  November.  —  Dauer  sehn  Jabre« 

23.  Mouchon  ,  Louis  ^  von  Hergernc  ^  im  dVon^/^' -  ncjjartc- 
ment,  auf  ein  Voriaiiren  «ur  Verfertigung  der  Töpfe  und  i*  läse hen- 
bessel  aus  Gulaeiien.  —  Datirt  vom  19.  Joni.  —  Dauer  filnf  Jahre. 

it\.  Bougereau  ^  Elte,  von  La-  RocheUe^    im  Charente  -  in-- 
yj/ritfttre- De ]>at  M  ITH-  t  .    anf  einen  Mecbanismus ,    um  Stroh  r.u 
aehiieiden.  —   Dalirt  vom  3o.  Dezember.  —   Dauer  fünf  Jabre. 

s6.  Bomis,  Thomms^  von  Paris ^  auf  ein  Verfahren,  Bmcb* 
Gürtel  SU  verfertigen.  —  Datirt  vom  8.  Februar.  —  Dauer  filnf 
Jahre. 

26.  Breton  t  Jean  -  Antoinc  ^  von  Lyon  ^  im  /fÄrf/ie«  Departe- 
ment ,  auf  ZusStsc^  und  Verbestseruneen  zu  eineih  am  25.Mai  i8iä 
auf  fanf  Jahre  erhatterien  Patente  nlr  einen  Mechanismus  ta 
Jae^uurtx  geoMint,  >vclrbei  sur  Fabrihasion  der  Seidenstolfe  an- 
gewandt EU  erden  fähig  ist*  —  Datirt  vom  i7.J|nncr«  — -  Dauer 
niuf  Jahre. 

97.  Briardi  Bonerd-Jeam-Bi^tisie,  von  Paris ,  auf  einVer« 
fahren  sur  Vcrfertisung  eines  Wasaera ,  welrhes  die  Schönheit  der 
Haut  befördert  und  von  ihm  veau  de  rosUrss^,  genannt  wird,  — 
Datirt  vom  s6.  April.  —  Dauer  fUnf  Jahre. 

«8.  ßrison,  Pierre  '  Marie von  Paris ,  auf  mechanische  Vor»  • 
ricbtungen ,  mittelst  welcher  er  Luftpramsnmdm  elablirt.  Da- 
tirt vom  8.  Februar.       Auf  lUnf  Jahre. 

Brouquiires  ^  Anioirtf  ^  von  Nieuly  im  Charente  -  inf^» 
rx>//re*  I>cpar;em«>nt ,  auf  einen  De^tillir- Apparat« —  Datirt  vom 
11.  Dezember.  —    Auf  (unf  Jalire. 

« 

^o.  Cabanjr  ^  Jlfaris »Jitam* Biciste  ^  von  Paris,  auf  eine 
Scbriftlf opier  •  Maschine.  —  Datirt  vom  94.  April.  —  Auf  Blnf  Jahre.  ' 

3i.  De  Cavailion  y  Joseph,  \rm  Pafis  ^  auf  ein  Verfahren,  mit- 
telst welchem  man ,  zufolge  »einer  Aiigabe  ,  das  thieriscbe  Schwarz, 
das  Tegetabiiiscbe  Sebwars  und  das  Sebwars  ans  den  BOcbstiindeii 
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Aen  Ber1in«*rb1iiiies  ^vicder  m  srine  vorige  L«*b)iarti;;lirit  vertetzeA 
kaon.  —    Datirl  vom  4*  März.  —    Auf  funlkchii  Jahre. 

33.  Otfffo/,  Framföit,  rnn  PmrU^  moi  «Ia  Verfahren  kut 
Vcrferii^nnj;  der  Sailen-  und  Höge n •  Iaitnim«it0.  —  DaCiit  voat 
II.  Desember.  »  Auf  sehn  Jahre« 

« 

33.  Chaplain^  Augtut  >  Rtn^  ^  GofsUu  ^  voin  Paris  ^  auf  Z*u> 
eiUe  und  Verbeiterangen ,  tu  demErftiidungspateale«  welekee  er 

eine  bydraulucbe  Maschine  am  7.9.  Miu  1816  auf  funfxeha 
4ebre  erhalten  hat«  ^  Datirt  vom  3i«Man«  «  Dauer  aehuJahre^ 

34.  Charlei ,  LouU  •  CharUs  ^  von  Paris  ^  auf  ein  Verfahren 
cur  Verfenigung  von  Raatmicft»ern  mit  metallischen  Hückea  aller 
Art.  —  Datin  vom  «7.  Februar«    .  AuC  Ainf  Jahre. 

35.  Chatelain  .  Pierre  -  3Jnf^lr,lre  ,  \-nn  Paris  ,  auf  ein  Verf;*h- 
ren  ,  mittelst  weichern  <  r  die  Hcniis%  li^cii  auf  dfii  kiinsHich  autge* 
liiiittni  Herfen,  aowohi  beim  IlmHur-  a!»  beim  Herabgehen  in 
Bewegung  tetst.  —  Datirt  vom  11.  November.  —  Auf  funflahfu» 

v^6.  Coehots  Jeam»  JBi^iste  ■  Marie .  jflhert,  Mrmutn  AugutU 
tind  Gagneau^  Etienne  -  Jean  •  Raptlitc  ^  alli'  <lrei  von  Paris  ^  Mut 
ein  Verfahren  7Air  FiibrilwiRif>n  ri*!«'r  m«H li  uiiM-hen  Lampe  mit  ih- 
rem Zugehör ,  welche  »Lampe  a  ia  Cochotj.  geiiaunl  %\ird.  — *  Di* 
tirt  vom  «5.  IfSra.  —  Auf  ftmfaebn  Jahre« 

37.  Dieselben^  anfZuAätxe  und  Verbesserungen  tu  dem  Tor- 
bcr;;r)iriuUn  Patente«  Ditirt  vom  19«  Auguat«  —  Auf  fünf- 
schu  Jahre«  , 

38.  CorifMti^  J,*L  •N^^  von  NmtUi^  Im  Departement  der 
Loire  •  infärieuM ^  auf  gebrodiene  Ruder ^  «reiche  durch  einBalan« 

Pendel  bewegt  weraen«  —  Datirt  vom  i6.DMember.  — *  Avf 
sehn  Jahre. 

39.  Crevtl^  Jae^wi  'G§orgei '  Diiiri  y  von  Paris  ^  auf  ein 
Verfahren  cur  Verfertigung  von  Fisehbehaitem  y  weleb«  siun  Trans- 

£ort  und  eur  Erhaltung  der  lebendigen  Seefiiebe  bestiaunt  aind. — 
>atirt  vom  11.  Oktober«  —  Auf  funfaehn  Jahre« 

40.  Crosley  \  Henri ,  von  Paris  ^  auf  ein  Verfahren,  mittelst 
welchem  er  die  Klärung  des  Syrups  und  Baffinirung  de«  Zoehere 
hervorbringt.  —  Datirt  vom  11«  beiember.  —  Auf  aebn  Jahre. 

f\\.  Culhat ,  Antoine  ^  von  Lyon  ^  im  7?A<J/itf  -  Departement, 
auf  ein  N'ert'alirrn  .  nullel^t  \ve^cliem  man  die  Zähne  der  Hämmer 
von  ijtabi ,  in  länglichter  Ovaltorm,  verfertigen  k^uu.  —  Datirt 
vom  11.  Juni.  —  Auf  fOnf  Jahre. 

4««  Dohnas^  Honor^^  von  CmtUlnaudarjr  ^  im  -  Depar- 

tement, auf  eine  Maschine^  welche  bettiauat  iat,  die  Wifhunf 
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Üt9  Feuers  auf  die  Hrcishewcgimg  der  Mahlmtthlen  und  anderer  * 

WVrlio  in  Anwendung  SU  bniigeii.  —  Diitirt  voifi  s6.  April«   * 

Aul*  luulxelm  Jahre. 

43.  Darctt^  I(fän*Pi*rrw' Joseph,  ran  Paru^  auf  ein  Ver- 
fabren,  um  die  in  den  Knochen  enthaltene  Gallerte  anuusiehen«— 
Patirt  TOm  17*  April.  — ■  Auf  aelin  Jahre. 

'44*  Dechateau,  Louis  -  Jean  ,  von  P'^at/girard ,  im  Departe- 
ment der  Seint ,  auf  die  Bereitung  einer  nährenden  Substanz, 
wolelie  er  Uöptt  itoOaM  nennt.  —  Datirt  vom  i.  Februar.  —  Auf 
ft&ttf  Jahre. 

45.  Decrugy  ^  Fran^oit  y  von  Latremblade  .  im  Chnrrntr-hi^ 
yVrzVurer  -  Departement ,  auf  eine  Methode  i/Monogam/ncx  i^runmit, 
mittelst  der  man  auf  eine  und  dieselbe  Art  alle  auf  dem  lilavicro 
Qblieben  Tonleiter  ausittbrcn  bann ,  und  die  aicb  ancb  auf  ver* 
schiedene  andere  Instrumente  anwenden  ISftt.  —  Datirt  vom  1$, 
mm.  —  Auf  f^lkebn  Jahre. 

4^*  Derselbe,  auf  /.usätze  und  V^erbesserungen  tn  dem  vor- 
bergebenden  Patente.  —  Dalirt  ▼om  s4-  April,  -r-*  Dauer  fünf« 
sebn  jfabre. 

47.  Delvau ,  Dtf^irr  .  von  Paris  ^  auf  ein  Verfahren  zur  Fa- 
hrikazion  lederner  Rolnen  ohne  Naht,  welche  bestimmt  sind,  die 
Clünder  der  iiaiuuu  oU-  und  WoU  -  Spinnereien  eu  bedechcn, 
]>atirt  vom  5.  Februar.  —  Auf  f&nf  Jabre. 

48.  Demarquei ,  Benoit ,  von  Bordeaux,  im  OifMdt''De' 

artcment  ,  ;nif  einen  Mechanismus,  mittelst  \>elchem  man  vier 
tückc  eines Stofles  auf  einmal  mit  lliilfe  zwi  it  i  I  ufstritfe  weben 
kann,  welche  die  Be\%egung  weclisclweise  der  VV  uriscliülze  miti- 
tfaeilen.  —  Datirt  Tom  19.  April.  -~  Auf  fUnf  Jabre. 

49.  Desarnod ^  Joseph  •  Fran^ois ,  von  Paris,  auf  die  Kon- 
stniViion  von  fünf  Apparaten,  welche  bestimmt  sind,  wm 
Jiaucben  der  Schorsteiue  au  verhindern,  und  welche  o  fumi. 
fuges<k  nennt.  —   Datirt  vom  3o.  Dezember.  —   Aul  iuni  Jahre. 

50.  Desfoss^s ,  Pierre,  \u\i\  Malard,  Lomitz  wmkPwrU^  fuf 

ein  neues  Verfuhren  Leim  Beitzen  der  Haare,  welche  zur  Fabr|« 
ha/inn  der  Hüte  bestimmt  sind.  — «  Datirt  vom  aa.  November«  — > 
Auf  fünf  Jahre. 

Si;  i}eipiau,  /  Ton  Comdom^  im  1?#r#  •  Departement ,  auf 
eine  hydraulische  Maschine  mit  einem  Luftstrom  und  Pendel. 
Datirt  vom  ad.  Desember.  ^  Auf  fünf  Jabre« 

5?.  Desvignes ,  Jean^Baptiste ,  von  Paris,  auf  ein  Verfah- 
ren, Tenaittelat  welchem  man  euf  Glatf  Kryttall,  Alabaster  und 
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Porrr  lian  vi>rgnlden  ,  mablen  und  ^ravireo  ksmn,  mm,  DaUit  voi 
91.  Mare.  —    Auf  fünf  Jaiire. 


93.  Dihl ,  ChrUt^tph* ,  von  Paris ,  auf  einen  Kitt  von 
Erfindung  ^  >srU  lirf!  ov  /um  Orbrauciie  In  j  dt-r  Huii»trur>7.inn  und 
Erlialtunft  rlt-i  ("ir-h.imlt  sonm^Ii)  ,  als  anderer  tiun&tf;ef^eastände  vor» 
achliigt.  —    Daun  vom  ai.  Oktober.  • —   Auf  funfxclin  Jahre. 

64«  Ththodui^  Jum '  AUxandr«  ^  TO«  NtMti^  im  Loirw^im' 

yVr/etfr« -Departement  f  auf  ein  Verfaliren,  da»  geiutMiie  Sa!«  o^r 
die  >AlKsaure  Sodn  der  Salinem  su  rafllnireiu  —  Datirt  wom  so. 
JEttära.  ~-   Auf  funrzthu  Jahre. 

69.  Jhr99lh9 ,  auf  ZuaSue  «ad  VarbeaMinuifeB  an  dem  Tor- 
lergehcadcn  PatenCo.  —  DaÜrt  Yom  s8.  Juli.  —  Auf  ftmfarlm 
Jahre* 

Duboit  -  Auioujr,  Jacques  -  Paul^  von  Louviers ,  im  JEure» 
ppparleiiicnt ,  auf  i6u*ät£«;  uitd  \'erLie^<»i'f  uiigen  eu  cliiem  aut  ii. 
Saptomber  illiO  auf  fünf  Jahr«  erhaUenen  Palente,  auf  daa  Ver- 
fhlircn  der.Fabrikaxion  der  ni«*ralliaohea  Uardan.  —  Datiri  tom 
17,  April,  —  ,  Auf  funfaehu  Jahre« 

ÖT.  Dufort  ^  Jean  '  Fran^oit  ^  ▼OH  Paris  y  auf  das  Verfahren, 
neue  Stiefelhülser  von  Leder,  aowohl  für  Stiefel  als  für  Schuhe, 
gtt  machen.  —  Dalirt  vom  it.  Juni.        Auf  flUif  Jahre, 

5)1.  Drrsrlbf  .  auf  Zii.säff.c  und  Vei ^esscrtin^^en  su  dem  vor. 
hergt'licudvn  i^aleule.  —  Datiri  vom  17.  Ukiuber.  Auf  fuof 
Jahre.  ♦ 

69,  Dunmoffe^  G^or^Sy  von  VtfriaiUts^  und  JUartctuU^  /«• 
Mphy  von  ifeyilijr ,  auf  em  Verfabrcii,  Hüte  von  Seide  auf  Sam- 
mctart  xu  verfertigen.  —  l>atirt  vom  4.  Au^uat.  —  Auf  fünf- 
aehn  Jahre. 

60.  Dufflaty  JUarc'Marh^  von  Pärii^  auf  etn  Verfakfcu 
gemehlose  Abti  itte  au  verferligeB.  —  Datirt  vom  ii*Deaember. 

Auf  f&nf  Jahre. 

61,  Efftvardy  Humphry  <,  von  Paris  y  auf  ein  Verfahren, 
Dampfinabcliiucu  «u  verferliijcii.  —  Daürt  vom  la.  Mars.  —  Auf 
lehn  Jahre. 

6a.  Fahre  ^  Bernarrl .  Raimond  ^  von  Paris  ^   auf  die  Berei- 
tung eines  Waisers  ru    hflur-flr  u.i     der        ■    Ii  i*f  «i  r  lf;iut,  un- 
ter dem  Namen  y>tempUtr*x  oder  ^balsamisches  Ki* Untr  -  Waiser 
Datirt  vom  19.  April.  — »   Auf  fiiuf  Jahie. 

63.  Fesquety  A.  s  \ on  Ifiimes ,  im  C^n/.  Departement ,  anf 
etr.  mechaaiaches  Verfahren«  mitteUt  welchem  er  chinirle  und 


Digitized  by  Google 


495 

* 

glatte  Seidenze'ijje  vorff*rfip;t  ,  von  ilim  '»atirakanhcher  Sammim 
genannt.  —  Datirt  vom  a3.  December«       Aiii^  sehn  Jaiirc. 

64«  Forne^ueSy  Caumlr  ^  von  B^UevUU^  im  Depajrtement  der 
Stime ,  auf  Ziisits^  und  Verbeitehuigeii  su  einem  Erfindungsna* 
tente,  weichet  ihm  am  18.  Auenat  idi5  auf  iiinf  Jahre,  für  die 
Darstellung  verschiedener  ProduMte  aus  den  Uberresffn  fli  i  l  liieref 
•rtheill  wurde.  —   Datirt  vom  29.  März,  —   Auf  sehn  Jahre, 

65.  Frogier  ^  PUrM "  MarU  y  ▼on  Ft^ii^  Auf  ein  Verikhren* 
tniltelst  welchem  man  die  für  die Dampfmasehinen bestimmten  Kea- 
ael  auf  eine  öhonoini.Yche  Weise  erbiUen  liaoa«  — ^  Datirt  Tom 
13.  Man.        Auf  sehn  Jahre. 

* 

66.  Fromont  y  Ale jk andre '  Joseph  y  von  Paris  ^  auf  das  Ver- 
fahren der  Fabrlhäcion  einer  neuen  Oattunc  Sj^itsen  und  TuUe  aua 
Jiaumuülle,  Seide«  Geld  und  Silber.  —  Datirt  Tom  it.MürB*— » 
Auf  flinf  Jahre. 

67.  FQrstenstein  {)^!AX(iXk  von),  \'QXi  Paris  ^  auf  das  Verfahren 
der  Fabrikaaion  metallener  Nab^  —  Datirt  Tom  3e,  Desember. 

—  Auf  funfsebn  Jahre. 

68.  Gallüh  y  /.  f.,  von  Rotten  y  im  Sftn<r  -  rnf<^rieure  -Dc-pnr^ 
tenicnt  ,  auf  die  Verfertigung  von  Tafeln  /um  SihnM  Ji  des  Tu- 
ches, d  e  ohne  BeihiUfe  einer  t  uhrung  oder  eines  V\  asser^verhea 
in  Bewegung  gesetat  werden  hSnnen,  —  Datirt  vom  Oktober. 

—  Auf  mnf  Jahre. 

69.  Gengembre  ^  Vnt<^r  und  Sohn,  von  Paris,  auf  Apparate^ 
welche  bei  der  Beleuclitun^  mit  Ilydrogen^as  anwendbar  und. 
Datirt  vom  26.  April.  —    Auf  fünf  Jahre. 

70.  Georg9 ,  Claude  •  Barih^lemy ,  von  Paris ,  auf  das  Ver^ 
fahren  der  Konstrukeion  einer  Erd  -  Uimmelskugel ,  vKelchc  Kum 
Erlpfchtt*rn  der  Erlernung  der  Astroncnnlf  und  Geographie  be* 
«timrat  ist.  — >   Datirt  vom  16.  Juli.  —    Aul  fiuif  Jahre. 

71.  Gifnd^  /.  F.,  Ton  Pmns^  auf  einen  Apparat ,  den  er 
Fumifuge  (Rauchvermeider)  nennt»  —  Datirt  vom  96.  Jüavember. 

—  Auf  mnf  Jahre. 

72.  Gohin^  Henri'  Julien  und  Mathieu^  Jean  y  beide  von 
Päris ,  auf  eine  Maschine  £ur  Verfertigung  der  Karden,  —  Datirt 
Vom  i3.  Desember.  —  Auf  flLnf  Jahre. 

73.  Grienet,  Prancot'f  -  T^nace ^  von  Paris  y  auf  eine  Mrthndc, 
den  Torf  zuzubereiten.  —  Datirt  vom  aa.iUära* —  Auf  iuni' Jahre. 

74*  GmUattsney  Ckarits^  Ton  BeawtPtUff  In  dem  Departe« 
ment  der  AriUsuieny  auf  dat  Yerfanten  der  Aonatrukzion  einea 
.  'neuen  FAugea.       Datirt  Tom  »5.  Febmar.  —  Auf  filnf  Jahr«. 
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Gmi/UmiMf  /aeques^  von  Aar//,  auf  die  Fabriliazion  ei* 
nfs  neuen Feuergewebm.  —  DaürtTomii.  Jinner»  —  Aufaeh» 
Jahre. 

76.  GuUlon  ,  Louis  ■  Christophe  -  Toussaint ,  von  Paris  ,  auf 
ein  neaet  Verfahren  der  RaJTinining  dea  auaUindiKhen  Zoclicn. 
Datirt  vom  lo.  Mira«  ~  Auf  cehn  Jahre. 

•77,  Hallette ,  f!f'r  Sohn,  Alexis^  von  Blangy  -les  •  Arras^ 
Im  Doparlement  von  i^tijr  -  de  -  Calais  ,  auf  Mascliiiien  ,  welche  U*  i 
den  Ölpressen  angewan'dt  werden  können.  —  Datirt  vom  i3. 
Mai.  —  Auf  fttnf  Jahre. 

78.  Hardacre  y  Henri -Thomas  ,  von  P.irit  ^  auf  dir  7iis;iTn- 
monsel/iing  eine»  Trftfs  ,  weicht's  ruih  l^rvtrriclien  des  Takclwcrk* 
dcrSdtiflTe,  des  Uäderwerks  bei  Masciuaen  alc.  anwendbar  iai, 
und  weichet  Fett  er  9f9tiattritiwtA  nennt. 

79»  Hlbrt^  Francois  ^  von  Parit^  anf  ein  Verfahren,  einen 
Wagen  mit  vier  15  wl.  n,  GonJef  t^f-nannt,  stt  verfertifUi*  —  Da- 
tirt vom  I.  September.        Aui  iimt  Jahre. 

80*  HerifkMrtt ,  JLotäi  -  ßmm ,  vam  Vuppt ,  im  Drpertenenft  der 
Sfim€ '  iftfi^rUar^  ^  auf  ein  VerfiJbren,  eine  neue  Fufabekleidnng 
KU  fabriniren.       Datin  vom  19.  Janner.  —  Auf  flinf  Jahre. 

81.  Hervieujc ,  Nicolas  Joseph  ^  von  Paris,  aut'  «nncn 
taneter  -  Tliernioiucter  oder  vergleichenden  FliUsiglieitsme4»i»er. 
Datirt  vom  11.  Oktober.  —  Auf  fünf  Jahre. 

81.  Hill  t  Samuel  und  Bundy  ^  Guillaume  ^  beide  von  Paris^ 
auf  ein  System  von  Maschinen  ,  mlffelst  weichen  man  den  Lein 
und  iliMi  lirinf  brechen  und  grob  uAd  lein  hecheln  kann,  ohne  diese 
fahrigen  Materien  der  Höste  auk^u^etaen.  —  Datirt  vom  2^.  Ok- 
iober. —  Auf  cehn  Jahre. 

^"S,  Hagau  ^  Louis  •  Alex.- V^sir^  ^  \ttn  Paris  ^  auf  ein  me» 
cTianischcs  V«»rfahren  ,  niiirrUt  »rlifieiii  mau,  zufolge- seiner  An« 
gäbe ,  die  Schiffe  in  iiewe^uuf^  »elaen  kann.  —  Datirt  vom  31. 
April.  —   Auf  fuufaehn  Jahre. 

84«  Jacqui/tet    feam  •  Nicola s ,  von  Paris  ^  auf  daa  Verfahren« 

einen  neuen  DampfliaiMin  von  sfai  kem  Liäeniilcch  zn  ^  crfortif^cn, 
-^x'U-ber  vd  la  Naiujr^k  ^euduut  wird.  —  Datirt  vom  ai.  Auguat« 
Auf  fünf  Jahre. 

85.  JaUhert^  Jeatt,*  BaptUt§  ^  Ton  Parit^  auf  eine  Matchine« 

welche  nur  Fabriltn/icMi  metallener  Tischgeräthe ,  mttteUt  eiiiee 
"WalKwcrltes  und  mit  lliilfe  hrweglichei  Stcinpcl ,  iiettinunt  iat.— 
Datirt  vqm  11.  Oktober.  —   Auf  fünfzehn  Jahre. 

JsUadt'JLafhMdf  Giäüaumt^  ^umfarit^  auf  ein  Ver> 
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fahren,'  Bruchbander  zu  fabriKirMy   vrelche  er  tr^misigraäMi^ 
nennt.  — »  Datirt  vom  ii.  August  —  Auf  liinf  Jabr«. 

87.  JernsUdt^  Pierre  <t  von  Dinan^  im  Departement  Cot  -äu- 
Nordf  auf  ein  VeHkhren ,  Dampf-  und  ItanaUeliiire  su  konatruirea. 
^  Datirt  Tom  so.  NoTeinber.       Auf  f unlaeliii  Jahre. 

Wi,  D  er  seilte  ,  auf  ein  ^'('^f,l^ren  ,  um  die  aus  Hanf  und  Flachs 
vcrfcrtif^ten  Stbffe  vor  der  Ir  äuinif»  ku  ver&ichcrD.  —  Dalirl  vom 
30.  DcKember.  —   Auf  zehn  Jahre.  ' 

89.  Joanmit ,  lean  -  Baptiite ,  von  Tur^uom  *  im  Maine-  und 

ioiVr  -  DeparteiiKMtt  ,  nttf  v\n  Vcrfnhron  ,  welches  die  V«'r!; ohlung 
und  Destillation  des  Il0i7.es  zum  Zweck  hat.  llatirt  vom,  3» 
März.  —   Auf  zehn  Jahre. 

90.  J^mmrd  de  Sk^rgne,  ron  Paris  ^  auf  ein  Verfabren,  ein 
Getränk  zu  fabrtzircn ,  welches  er  mit  dorn  Namen  <juus  AitUcki 
beseichnet.  —   Datirt  vom  iS*  Juni,  —  Auf  fuafsehn  Jahr«. 

91.  Jorge  ^  Jean  -  Victor  y  von  Paris  ^  auf  Zusätze  und  Ver- 
besserungen SU  einem  Einftlbrungspatente  Ton  aebn  Jabren wel- 
ches er  unter  dem  «o*  April  1616  auf  eine  Centrifogal- Pumpe  er*  ^ 

,  ballen  hat*  — «  Datirt  Tom  is.  Mftra.       Auf  funfaehn  Jahre* 

92.  Jouffroy  (Marquis  von)  auf  Zusätze  und  V>rbesscrungen 
zu  dem  Patente  von  fünfzehn  Jabren ,  welches  er  unter  dem  iö. 
April  1816  auf  die  Konstnütiion '  eines  Dampfsobiffes  erhalten  bat. 
—  Datirt  Tom  4*  Juni.  —  Auf  fWfxchn  Jahre. 

<)3.  Lajude  ^  Daniel,  von  Senlis  »m  Oijtf  -  Departement ,  auf 
eine  Maschinerie,  welche  zur  Fabrikazion  der  Baumwollwatten 
l^eslimmt  ist.  —   Datirt  vom  6.  November.  —    Auf  fünf  Jahre. 

94*  Liutdrietj.v  ,  Jean  '  Antoine  ,  von  L^uviers  ^  im  Eure-J)t» 
par^rment  ,  auf  das  Verfahren  der  Honstriiltzion  i  Ines  Pferdegöpcis, 
welcher  die  hydraulischen  iMascbinen  und  alle  jene,  welche  durch 
die  Kraft  und  das  Gewicht  des  Wassers  in  Bewegung  gesetzt  wer- 
den, vertreten  kann.  . —   Datirt  vom  i5.  Mars.       Auf  fünf  Jahre. 

✓ 

95.  Landoin^  Stiemte,   von  Parti ^  auf  Veränderungen» 

welche  duK  h  ihn  an  der  Schnellschütze  nnjc^ebnicht  wurden. 
Datirt  vom  19.  November.  —   Auf  fünf  Jahre. 

■ 

90.  Leutrenf,  Henri  ^  von  jimient ,  im^bntme»  Departement, 
auf  die  Fabrikazion  wollener  Teppiche  mit  dot.pellcm  Gewebe  und 
doppelten- ObeHÜchen«  —  Datart  vom  <S.  JÜnner.  —  Auf  sehn 
Jahre. 

97.  Lefevre ,  /.  /.  M. ,  von  Paris ,  auf  eine  Maschinerie, 
welche  snm  Zerschneiden  des  Foumirbcises  in  dOnne  Blatter  be- 
stimmt ist.  —  Datirt  .  vom  37.,  November.      Auf  funfkehn  Jahre* 
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cin6n  V%  cbcrstuki «  wittyltt  wctcbrin  mASf 
ilirrr  Aaieige  ^emars .  ^illf  \rten  erhabrnpr  Gevrebe  fabruurm 
kafto.  —   Datift  vom  17.  Okiober.  —   Auf  fuaf  Jakr«« 

99.  Ltmi^9 1  T«tcr  and  Saln «  toii  CSS«£rMirjr ,  in  imrm  -  De- 
partemrat,  auf  ein  mecbanUches  Verfahre« ,  die  ICifel  kalt  h 
•elnaicdeflu       Datiri  tm      Jufti«  —  Auf  adu  Jafire« 

100.  Dieselben  ^  auf  ein  WrCalirrn .  nilM«>l8t  welchem  man 
tprüdeii  Gul&ei.ien  in  v^eitbe«  Eueu  ver\i  aniicin  Laim.  —  I>atirt 

rom  A  Juni«  ^  A«r  fünf  Jabre« 

101.  LeHormand^  Löuii  S^aitian ,  aaf  ein  mechanisches  Ver« 
fahren,  welches  r.ur  EHcirlitiTun-^  imi»!  H^-^vcIiIrunigung  der  inne* 
ren  Sf^htfFnhrt  geei^ct  ist.  —  Uaun  vom  ö.  Februar.  Auf 
fuuf^cbn  Jahre. 

109.  DerstAg^  anf7uA.*it£e  ttiid  Varbestennigrii  s«  den  iror> 
berßetenilcB  Palente«  —  Datirt  vom  11.  Feliraar*  —  AidT  fnf- 
aehn  Jahre* 

io3.  L^agt  ^  Jcan^  von  farii^  auf  eia  Feoergewebr ,  weT* 
elict  der  Feiicktiekeit  nndorchdriB^bar  ist*  Datirt  Ton  3.  So* 
vember.  —  Auf  fllnf  Jaluo« 

lft?|.  Lcsiß^ne  ^  Jean- Joseph  ^  von  Paris  ^  auf  riiu  n  M^*«  !?^ni - 
tnutf  vrelciicr  be&timrot  ist,  l'utilxehn  Schnellwägen  auf  cmm..i 
laufeo  an  lasten ,  weichet  er  die  wlhämUst^  PnnutUiJkm  mmuU 
—  Datirt  vom  »9.  April«       Auf  sehn  labro« 

i(>5.  Leroy ,  Julien^  von  Paris  ^  anf  Zusätze  und  Verbesse- 
rungen y.u  (Inn  iM'liiMlun|;8jpatente  \>t'lclii*Ä  er  iiiift  r  dem  ö.  Sep- 
tember iikv  die  1  aLrikaxion  eines  neuen  1* eueraewehrcs  er^ 
halten  hut.  —  Datirt  vom  ti.  Deaember.  ^  Auf  edm  Jahre. 

106.  VHomond^  Amahle  -  NiroFnf  ^  von  Choisjr  -  fe  -  Bot  j  im 

Departement  der  Seine  ^  auf  »'itini  Hefieeteur  hyjfodiaphane  ^  zum 
Grbi-Diu  he  bei  argandischeu  Lampen,  — -  Datirt  vom  d.  Miirs. — 
Auf  lünl  Jahre. 

107,  £d/s,  Jean  '  Baptitt9  lind  Simam^  Umm  •  tüc^Ut ,  beido 

Vf>n  Saint  JJie\  im  Vosf^es  -  Departement ,  nuf  ein  Verfahren, 
S(  hüriisrciiie  von  stnri  rm  I'^i.senl>leeii  an  verfertigen«  Datirt 
vom  11.  Juli.  —    Aut  lunf  Jahre» 

to8«  itOUMtmu^  fme^wM*  JUieh9i\  €ottionir  de*  Berm  Gmry^ 
von  Paris ^  aof  Zusatae  und  Verbesserungen  eu  dem  Patente  von 

fünf  Jnhren  ,  welches  dem  Herrn  Gury  am  7.  Juni  1816  auf  rlie 
}- abr  ika^ion  der  Hüte  aus  Batnii\\  oi  Ic  und  anflern  fasrigen  Sitb- 
stanisrn  ert heilt  wurde.  —  DaUri  vom  1^.  Juxii,  — -  Aui  luof 
Jtbr«» 


» 
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loq.  Machon,  V^tcr  und  Sohn,  Fon  U  G ranä -  Serre  ^  im 
Dr<?/nr  -  DeDariement,  auf  niecbaiiische  KSmme  4  welche  bcstimint 
sind ,  €|m  Unkraut  sofrohl.  aus  den  Feldern  •!&  natftrlMhen  und 
iifinstlichen  ^Viesen  lieraus  su  reifsen.  —  Dattrt  vom  i5»  BToyem« 
ber,  —  Auf  scim  Jabro« 

110.  Magnan^  ^auL^  von  Paris  ^  auf  Zusätee  und  Verbes$p> 
innigen  SU  seinem  Patente  yon  sehn  Jahren,  welefaes  er  am  7.  Juni 
1816  auf  einen  wandelbaren 0e9ti II ir  - Apparat  erhalten  hat.  —  Da* 
tirt  vom  11  •  August.       Auf  xebn  Jahre. 

111.  Maizitre  t  Louis  -  Nicolas  ^  von  Hauen,  im  Stine  -  infd* 
fi^nre •  DepuriciiiCiit 9  auf  ciiu*a  Mechanismus,  >TcIcber  bcstintitit 
ist,  um  dem  Hamm,  womit  die  Wolle  und  Baumwolle  gckHUimt 
wird,  fli*'  lu'wegung  an  crtheilen.       Patirt  vom  8»  Februar* 
Auf  fünf  Jahre. 

11«.  Derselbe^  auf  Zusage  und  Vcrbeaserungen  zu  dem  vor- 
bergeheiiden  Patente.  —  Datirt  vom  26.  April.  —  Auf  fünf  Jahre* 

1 13.  MiutUrt ,  Charles  '  Pierre  -  Briee ,  TomMeuen ,  im  Seinem 

infe'rieure  '  l*t"}nr\cmcnt  ^  auf  eintMi  Mt'cli.Tnismus  ,  »Ut  bestiinin!  i  », 
die  li^iltle  mciir  firaft  den  Pferdegöpeln  bfi  Ihrem  Gebrauche  in 
den  l  abrilica  zu.  ertheilen.  Datirt  vom  1.  Mai.  ^  Auf  iiinf 
Jahre*  * 

1 14>  Margüerite ,  SimoH  •»  Mtrettitn ,  von  Parts ,  auf  ein  Ver- 
fabrirn ,  mittelst  welchem  man  die  Fingerbiite  mit  feinem  Silbef 
ausfüttert.  ^   Datirt  vom  24«  Mai.  —   Auf  fünf  Jabre. 

von  NsMcy^  im  ^«irr/AtfoDeiiartement,  auf  Zusatie  und  Verbes« 
serungen  xu  dem  Patente  von  zehn  Jahren,  welches  er  den  6.  No« 
voinber  1816  auf  einen  DesHIlir- Apparat,  combin<rur  hydropneu» 
matique  genannt,  erhalten  hat.  —  Datirt  vom  19.  Juui.  —  Auf 
fünf  Jahre» 

* 

1  i^i.  Mstupe^itsnt  de  Rancy^  fean  -  ßaptttie  ^  Von  Pnrts ,  auf 
eine  Maschine  zam  Hehufe  der  Fahriha/.ion  der  Horhstöpi^l.  — 
Datirt  vom  2.  Desember.  — »  .  Auf  sehn  Jahre. 

117.  ßimntgolßer^  Pierre  -  Fran^ais  und  Dajrme,  Louis-Henri' 
i}ämei^  beide  von  Parti  ^  auf  ein  neues  System  der  Aufwartsbe* 
fahrung  der  Strdme.  —  Datirt  vom  17.  April«  Auf  funfseha 
Jahre* 

t 

118.  Nante  ^  Jean  -  Baptiste  ^  von  Paris,  auf  das  Verfahren, 
eine  Gesundheitspumpe  zu  konstruiren.  —   Datirt  vom  17.  Jänner« 

Auf  aehn  Jahre. 

110.  Derselbe^  auf  Zusätze  und  ^'■erbos'.ofungen  r.ii  dem  vor- 
hergebetidea  Patente»  —  Datirt  vom  24.  Oktober.  —  Auf  sehn  Jahre* 
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1-io.  NitquH^  Jihraham  \xxk6,  Maytr  ^  Mtouis  ^  beide  wmpurii^ 
«uf  ili«  Veriertigun^  eine»  Öls ,  das  xur  ErbaUun|(  der  ilaare  bc* 
stisimt  ist ,  vaA  voa  iluwA  v»»  Mht§mttmr€  geaMat  wird«  — 
Datirt  ▼om  ^  Oktober.  *  Auf  filaf  Jahn. 

t'»i.  Navicr  ^  drr  Sohn.  FrancoiM  •  Cyprien  %  von  P^ronnt^ 
im  «ITomm^'Uepartenieot ,  aut  dai»  Verfahren,  MüLIen  mit  hör  i- 
cootalen  F)ü(^elxi  xu  ▼•ifirügf^n.  — »  Datirt  vom  18.  Juli.  —  Auf 
filaf  Jalire. 

OUvifr  ,  Franröii  -  Hgnri  ^  TOn  Paris  ^  auf  Zu«.a»f.c  und 
Verbeaserun^en  zu  dem  Kinrulirunf^snatcntf  v<in  7,e!in  Jalirpii.  ncl- 
ches  er  den  %\.  Dezember  i8i5  auf  uie  l^ubrikasion  inevbaut:>ch(rr 
FolUMklcidaagfa  erkaltea  hat«  —  Datirt  vom  ti.  Juli»  —  Auf 
Cftnf  Mr«. 

PaiUart '  yaiUant .  Pifrre  »ßernard ,  yryn  Paris  ^  auf  fia 
Verführ«'!»,  mittelst  wflchein  ifi«n  ,  r.tifolge  srlm  r  Ane;abe,  lialb- 
felle  in  die  Lubbrübe  bringen  und  mit  Beibeiialluiij^  ihrer  Uaare 
«u Leder  bereitea  aad  derEesUlt  krftnunea  kaan«  daft  eie  laFiift* 
bekleidangen  diealicb  auuL  —  Palirt  Tom  19.  Febmar«  —  A«f 
lUaf  Jebre. 

ii4-  Pasi^  y  Charit  s  ^  von  Paris  ^  auf  ein  Verfahren,  eine 
Lampe  au  verfertigen ,  tvelche  er  thydrottatisch*  Lampt  mit  Re» 
gmimi»*  aenat.  —  Datirt  Tom  7.  JvaU  —  Auf  Ubif  Jakre. 

Paytn^  Jenn  -  Baptist'' -  Pierre  ^  Bourlier,  Nicolas  nnA 
die  Brillier  Ptuvirtrt  ^  alle  v«hi  Clichjr  ^  im  Departement  der  Seine, 
auf  Apparate ,  »eiclie  bestimmt  «iud ,  animalische  Materien  uitd 
die  UUcliständc  des  BerUnerblaua  au  kalKinirea  und  in  Hoble  um- 
ittwaadela.  —  D^irt  rom  13.  Mai.  —  Auf  eeba  Jakre. 

ia6.  Paxtnn  ^  Willinm  ^  von  Paris,  nw^  eine  neue  Dampf* 
maschine.  —   Datirt  vom  17.  A^ril.  —  Auf  funfjtckn  Jakre. 

137.  PßlUtiery  ham^Sisnoit^  tob  Ar<#,  aufeia  neues  Sr- 
•tem  der  Streckung ,  weiche  auf  alle  faserigen  Materien  aDweni» 
bar  iet.  —  Datirt  Tom  16.  Desember.  —  Auf  Aiafceba  Jakie. 

\'y\\.  Pcrissol ^  Jean  •  Buptiste  ^  von  Champti^ny  ^  im  Hauts* 
«S'(i(//t^  •  iiciun  teineui  f  auf  da»  \ei  labren  der  honstrukei  'U  eines 
b)draa1iaelten  jKaackiaenachiiTea.  —  Datirt  vom  17.  November.— 
Auf  fünf  Jahre. 

110*  Peuri^re ,  Bnmain,  von  St-  Ftimne^  Im  Loire -Bepir 
teincnt ,  auf"  «las  Vei  l'rtureu  der  1  ab  ii*a/i«iii  e  iier  Flinfe  mit  dop 
peiteu  Laufen,  wobei  mit  überux^^enirtem  Pulver  aufjgescbüUct 

wird.  ^  Datirt  vom  la.  Kovtaiber.  —  Auf  Oaf  Jahr«. 


öOi 

iSo.  Piamtj  Cuilluume  ^  von  Paris  ^  auf  das  Verfabrai  dev 
Konstruksion  von  Wägen  mit 'Nahcnbeiiälteni.  —  DatirtTom  tu 
auli.  —  Aiif  rünf  Jahre. 

1 3 1 .  PUlet  de  Beaumont ,  Fraafois  •  EtUnite ,  von  Paris^  au^ 
die  Errichtung  eine«  EtablisacmenU «  welehei  er  mit  dem  Hamen  - 
clor  ^  Lt^tpfnumadtm  belegt*  ^  Datirt  Tom  ei.  Mirs.       Auf  • 
fünf  Jahre. 

♦  i3«.  Pitet ,  Jaequei  ^  von  Ljron^  im  i?Ad/tff-Deparrement,  auf 
einen  Mechaniaimis ,  der  siim  Mahlen  des  Getreide»  ohne  Beihülfe 
de«  Wasaere  und  Windet  Üestimmt  iat.  ^  Datirt  vom  i8.  Au^t» 

—  Auf  iHnf  Jahre.  *     .  * 

1^.  J)frselb<r^  7.\\^\\X /\^  inul  Verbes^crxingen  f.w  dem  vor- 
hergehenden Tatcnte.  —    Datirt  vom  uu.  r^ovember.  —    Auf  fünf 

i34.  Privat^  Jean'  Marie  ^  auf  ein  Verfahren,  baumwollne 
Zen^e  fassonirf ,  posehnürt ,  mit  T. ahn  fldrcliwirltl ,  brOchirt  etc. 
mittelst  des  *ä  la  Jacquartx  genannten  Mecbanismua  au  verferti- 
gen. —   Datift  Vom  a5.  Märs.        Auf  fünf  Jahre. 

t35.  JUliacq,  Jean.,  von  Paris ^  auf  ein  Verfahren«  mittelst 

welcliCTU  man  Stiialf*n  mit  grracicn  Ränc^ern  ans  einrin  finr.igen 
Stuck  starken  Fisenbiech  sehlagen  kann.  —   llatirtvom  so.  Juni. 

—  Auf  fünf  Jahre.       '  ' 

136.  R»naud''Msnek0i  ^  Jücmus  und  PimH^  iVerf#^MfV##«j 
beide  von  Paris ,  auf  eine  bjdraultathe  Maschine  ,  welche  sie  edle 
hydraulische^  Wagenwindi*€  nennen.        Datirt  vom  so.  Mai«  ^ 

Auf  funfaehn  Jahre» 

137.  Riekard,  Jacques^  von  Parif^  auf  einen  MacbanismiiBt 

der  Bur  Bewegung  der  Bilder  von  Schiffen  oder  Barken  in  einem 
das  stürmische  Meer  darstellenden  GemÜde  bestimmt  ist*  <^  Da* 
lirt  vem      Märs.  —  Auf  fünf  Jahre. 

% 

1S8.  Robin  de  la  Quiniinjre^  Leonard  •  Francois  ^  von  jia» 
gütsUsnä ,  im  Cloiviif»  •  Departement ,  auf  ein  Verfahren  mar  Ver« 
fertiaung  einer  eiaemen  Kiste «  die  »Metalli  -  meekamschetL  genannt» 
vrclcne  £um  Einsetr.en  der  Bädme  bestimmt  Ist.  »  Datirt  viUB 
i3.  AugusU^  Auf  lunf  Jahre. 

189.  Rtiguin ,  Lot^is  -  Victor  -  Joseph  -  Marc ,  von  Paris ,  auf 
eine  Maschine  aur  Bearbeitung  des  Uolses  von  jeder  Art  und  von 
allen  DImeasioaen.  —  Datirt  vom  i5.  Man.  Auf  Amfaehtt 
Jahre. 

lAo.  Yon  fydt^  Charles y  von  Paris,  auf  ein  Verfahren,  vier- 
'ecluge  Sonnenuhren  sn  verfertigen,  die  sowohl  auf  Sack«  als 


Digitized  by  Google 


502 


pi-ndrluhren  »ngehrarlit  ru  werden  fähig  find.  —  Datrrt  To«  i5, 
f^eltru^r.  —    Auf  fünf  Jahre. 

i4i.  SabarJin  (Baron  von),  von  Paris,  auf  ein  WrfaJirrn, 
■^'.""«►n  /u  kon^♦rll^rrn,  welche  man  A\e  \SchmeUfahrcHdtH  Wägtm 
{y^locif^ret)i  Ticttni.  —  Datirt  vom  i3.  Augu«t.  —  Auf  rebaj^iirr. 

i4i.  SailUmt  ^  Simon  ^  von  Paris  ^  auf  da«  Verfahren,  Ta- 
baksdosen mit  Go'd  Siiher  au  'platiren.  —  Datirt  von  16. 
\)er.emhvT.  —    Auf  fikaf  Jahre. 

14).  Saliehortt  Joseph^  von  Paris  ^  auf  ein  neues  S(  hifffahrtv 
tvsfpm  ,  fto«%olil  aui'  «itT  See,  als  iiu  Innern  eines  Landes.  — Da* 
tirt  vom  10.  September.  ~    Auf  funfzrKn  Jahre. 

i44'  Sartoris  ^  Urbain  ,  von  Paris  ^  auf  das  Verfahren,  (!■ 
Fcvergrwehr  zu  verffrtigen  ,  welches  durch  die  Schwan£5chraaJ>e 
geladen  wird.  —    Datirt  vom  20.  Mai.         'Auf  fünfzehn  Jahre. 

i4^>  Sauvage  Se  Saint  ■  Mars  ^  Louis  •  Laurent  ^  von  Fsni, 
auf  das  Verlaiirrn,  einander  enl^ogervirirkende  I.)  linder,  Meicke 
bey  verschiedenen  Maschinen  an%sendbar  sind,  su  verferti^ea. -> 
patirt  vom  7-  August.  —    Auf  fünfzehn  Jahre. 

146.  Seuee  ^  PhiUmon  ^  Ton  Le  Hdvre  ^  im  Seine  -  inf^rievrt- 
Deparlement,  auf  dns  \'erfaliren,  eine  cylindrisrhc  Elle  /.u  \e^ 
fertigen.  —    Datirt  vom  33.  Mürs.  —    Auf  fünf  Jahre. 

# 

147.  Sevine  ^  Auguste^  von  Paris  ^  auf  eine  Maschine,  ua 
Türher  und  andere  Stolle  xu  scheereo.  —  Datirt  vom  3o.  Juni. 
—  Auf  fünfzehn  Jahre. 

i4ft.  Derselbe^  auf  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  dem  vor 
hergehenden  l'atenlo.  «  Datirt  vom  i3.  August.  —  Auf  fünf* 
relin  Jahre. 

149.  Si/vrac  ^  Jean -Henrik  von  Paris  ^  auf  das  Verfahren, 
^Väf^en  zu  verti-rligen  ,  welrhe  gesckivindf ahrenden  Wägen 
{c^Urifires)  gcuaunl  werden.  —  Datirt  vom  i3.  August.  —  Auf 
zehn  Jahre« 

150.  Tachouiin  ^  Joseph  und  Gouron^  £usibe ,  beide  von 
Jiause  ^  im  f/^r/ -  Departement ,  auf  die  dritten  Zusätze  und  ^'cr- 
besterungen  zu  dem  Patente  von  fünfzehn  Jahren  ,  welches  sie 
Am  4«  September  1816  auf  ein  Destillaiionsverfahren  prb^ten  h4- 
ben,  —    Datirt  vom  18.  Älärz.  —    Auf  zehn  Jahre. 

151.  Dieselben  / »uC  tWe  vierten  Zusätze  und  Vcrbkssenin^m 
üu  dem  vorher^^ehouden  Patente.  —    Datirt  vom  18.  Dezemhcr, 

Auf  sehn  Jahr^. 
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1^1",  Ternaux  \\r\*\  Sohn,  ron  Paris  ^  auf  die  Verfertigung 
itpucr  Siofic,  v%eli-he  sie  xaümodes*.  nennen.  ^   Datirt  vom 
September.  —  Auf  fünf  Jahre. 

153.  Tili^irf ,  Pifrre^  xonPt^iM,  «uf  das  Verfahren  ,  Frauen* 
r.immerhütevonBaumwt9llschlingensu  Yerfi^rtigen.  ^   Datirt  vom 

Dezember.  —  Auf  fünf  Jahre. 

154.  TAi/orier  j  Jttan '  Charles  f  \on  Paris  ^  auf  das  Verfahren, 
Taucher  ^Flöfae  va  verferligeii.  ^  Datirt  vom  i6*  .]llai.  ^  Auf 
IVmfaehn  Jahre. 

155.  Thomas^  Leonard ^  von  Caen,  im  Ct»/tar/or  Depavtc. 
Aient,  auf  ein  Verfahren,  kleine  und  ^ro£se  Fässer,  Tunneu  und 

•    andere  derlei  Geiafse  zu  fabrisiren.  —  Datirl  vom  39.  Novem* 
^er.  ^  Auf  funfseha  Jahre. 

i"^^  .  Thomassin  y  Corhitt ,  Blnks  nrtf\  Cutts  ^  alle  von  7>oaöjK, 
hn  A^oTcV  Departement,  auf  tiiu  n  ;V1(  t  hanisiuiiÄ ,  mittelst  weichem 
Juan  iuUn  von  leinenem  od-'i-  baumwollenem  Garn ,  und  genähte 
Spttsen  von  jeder  Breite  verltortlfpen  haua.  —  Datirt  vom  1 6.  lifo« 
Tember.  —  Auf  sehn  Jahre. 

157.  Thorjr  ^  AndrS  'Jean  ■  Saptiste  y  von  Paris  ^  auf  Zusätze 
tiufl  Vorbcsseningen  äu  dem  P.itente  von  fünf  Jahren,  welches  er 
den  7.  Noveiniier  iBi5  auf  den  Mechanismus  einer  mechanischen 
Harfe  erhalten  hat.  <—  Datirt  vom  8.  Augast.  ^  Auf  sehn  Jahre. 

» 

1 68.  Taurasse ,  Pierre  Jean  -  Baptiste  -  Joseph  ,  v^on  Paris,  auf 
eine  Maschine,  die  bestimmt  ist,  $chraui>i>ninuttLT  für  die  suge- 
nannten  Holzschrauben  su  bohren.  —  Datirt  vom  7.  Juni.  — 
Auf  fünf  Jahre. 

189.  Touraue,  Denis  -  Et ienne ,  von  Batit^  auf  eine  Ma- 

Schirrr  ,  wrlrhr  /tir  Kahrr iiar ion  der  Zucherformen  a OgO wandt vHrd* 
^  Datirt  vem  3o.  September.  ~  Auf  fimf  Jahre. 

160.  Va$a$iy  d*  Greunmoni^  von  Farii^  auf  die  ErrichtHng 
efnes  sogenannten  Rennschlitlen-Etablissemenia,  naeh  der  Art  der 
Alpner  und  Pyreaier  Jton»trairt.  —  Datirt  vom  17.  Jinner^ 
▲uf  Hanf  Jahre. 

161.  yaiiiani ,  Louis  ■  Jacques  ^  von  J?tf//^V</^  >  im  Departe- 
ment der  StiW't  auf  das  Vetfahren«  mechanische  Lampen  su  ver« 
fertigen.  —  Datirt  vom  6.  Märs.       Auf  fOnf  Jahre. 

162.  Vernert  y  Jean- Frnn^ois ,  von  Paris ,  auf  Kugeln  und 
Lichtschirme  von  mattgescliiillenem  Glas  oder  Kryslall  ,  welche 
alle  Arten  gemabiter  Gegenstände  darstellen,  und  «um  Gebrauche 
der  Lampen  mit  Loftsflgen  ohne  Ausnahme  dienen*  ^  Datirt 
▼om  a3.  Desember.  —  Auf  Anf  Jaiue. 
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iCk^.  Vidal^  JtaH'Pitrre  ^  ▼on  Paris  ^  »uf  ein  Verfahren» 
mittt-lAt  dc&sen  man  bcnef^lichc  Rahmen  in  den  Hulschenschlägrn 
der  sogenannten  Landauer  Wägen  anbringen  kann.  —  Datirt  vom 
a3.  Mai.  —    Auf  fünf  Jabre. 

i64.  U^inJor  ^  Fr^d^ric  •  jilbcrt  ^  von  Paris  ^  auf  Zusätee  und 
Verbeaserungen  zu  einem  Fatcntc  von  fünfzehn  Jahren  ,  t\elcliea 
er  den  i8'  Jünncr  1816  auf  einen  Beleuchtungs  •  Apparat  mit  Hv- 
dro^cngas  erhalten  hat  Datirt  vom  11.  Februar.  —  Auf  fünf 
Jabre. 


XXVIIL 


Verzeichnifs  der  Patente, 

welche  in  England  im  Jahre  1818  auf  neue  Erfin- 
dungen^ Yerbe&serungen  oder  Einführungen  erlheilt 

wurden. 

'   (Die  Dauer  sämmtlicber  Patente  ist  vierzehn  Jahre). 


L.  ILdward  Cowptr  ^  Dmeker  von  Nelson '  Square  in  der 
Grafschaft  Surrey ,  auf  gewisse  Verbesserungen  der  Druckerpres- 
sen, oder  der  zum  Druclien  gebrauchten  Maschinen.  —  Datirt  vom 
7.  Jänner  1818.  —  Zwei  Monathe  cur  Einschreibung  der  Spe- 
r.ifikazion  bewiltigt. 

2.  John  Collier  y  Inp;enieur,  von  Ftoctiter  in  der  Grafschaft 
Glouceiter,  auf  gewisse  Verbesserungen  einer  Maschine  zum  Be<* 
hufe  des  Scheerens  der  Wollenzeuge  von  Joder  Art.  —  Datirt 
vom       Jänner  1818.  —  Zwei  Monatbe  zur  Einschreibung. 

^  John  Lewis ,  Tuchmacher ,  William  Lewis ,  Färber  und 
William  Davies  ^  Ingenieur,  alle^von  Briscomb  in  der  Grafschaft 
Gloueester,  auf  gewisse  Verbesserungen  der  Maschinen  zum  Schee- 
ren der  >Tollcncn  und  andern  Zeuge,  welche  ein  solches  Ver» 
fahren  erfordern;  dieses  sind  fernere  Verbesserungen  zu  einem 
Patente,  welches  JoA»  Z^u^i/ unter  dem  r^*  ^^^'^  auf  eine 

verbesserte  Scheermaschine  bereits  erUalteuoatte.  —  Datirt  vom 
1^  Jänner  1818.  —  Sechs  Monathe. 

^  Philipp  Taylor^  ausübender  Chcmil<er,  von  Bromley  in 
der  Grafsrhatt  Middlesex  ^  auf  seine  neue  Methode,  die  liitse  in 
gewissen  Prozessen  anzuwenden,  "bei  welchen  sie  bisher  noch  nicht 
angewandt  wurde,  und  gleichfalls  auf  Verbesserungen  der  Kühl- 
geräfse.  —  Datirt  vom  l2a  Jänner.  —  Sechs  Monathe. 

5.  William  Moult  von  Bedford 'Square  in  der  Grafschaft 
Middlesex  ^  auf  gewisse  Vcrhp.ssoriingen  aer  Dampfmaschinen.  — 
Datirt  vom  16.  Jänner.  —  Sechs  Monathe. 


5o6 

ff-  J»im  Hnlte^rthY  Pmim^r ,  Wettrrimrttr .  im  der  fVrmf- 

•ckafl  Mid^lrpeje ,  tuf  M»i*»e  nebe  Art  gcwü^c  Csajartcm  x«  reiAl- 

—  —  Uiun  VW  f  5,  **   ■* — 


JckM  Tktodort  KoHtr ^  Banfmar.n  in  der  Crafsfka't  ZLää- 
^aster  ^  a«f  »#^ir»e  neue  «xi^-r    ^l>*»rr?r  y -•b^e,  ^\i»e»  ir  i^  ^ 
drrn  zu  baixn  ofiT  kerTU^trHeta ,  vo<)  aucit  um  Ri<icr  für  \%atg;ra 
XU  uMthtn,  —  Datirt  ▼on  i5.  JÄnner.  —  Znri  Moaatike. 


8.  James  Fräser,  tn^^mmr  wmJL  K up fers^kmid , 

IWbufe  riner  einfarhrm  upd  wirksamem  Zrr-^elxriin^  c»ei 
S^'CTvaMer»  ,  um  dasv  ii>c  für  da^  aJi^eiBciac  Jbeüi»rfaiXi  Cer  Sciü/f- 
].eui«  «Ic.  «BT  St€  hftmmckhmnr  tm  mmhm,  ^kmf  «iaca  wmägrm 
Apparat  ««Caer  der  gni«mca  MurfcwMffciBc,      Ilalirt  vmb  i5w 


Ktt  Bnmomdt€y  m  der  GrafMfcjift  Stmy ,  a«f  ilirr  vemi  ^ 
]>raehaa^hi..e  sa  DriKkr«  nit  Letlcni  m^^ll«Mi 


10.  ASar€  JsamharJ  ßrum^l^  C^t\ iU  lugcuieur!  von  X^uvW^rr* 
r^Tur  £u  CheUta  in  der  OraiMrliaft  MidAUux  y  auf  seine piri^M» 
«drr  Heibodra,  BUbmoder  AicvprMcv«,  die  «aler  wb  Erd- 
IMm  K^g»,  M  furn«.  —  DMtft  "  


II.  Hugk   Romaids  ^   von  Hammer  smitk  m  der  GrafscWft 
ßiiddUtejr  y  auf  aetnc  Verbesaeruxigrn  Ui  der  Run»! ,  Leder 
rlm.  —  Dalirt  vev  »S.  Jlaiiar«  ^  Scekv  " 


/  %1.  Jnt»pk  Cortr ,  Ii;*i!rrnanTi  ,  \  ah  HarUr  -  Street ,  Car^Str- 
dish  '  Stfuare  in  <f<r  Grafirhdft  .Middld'X  \  in  Folo»»  «in'T  Milfritt- 
lu''g,  t^eicbe  ihm  von  einem  iin  Au^Unde  belindiichro  Fremde u 

Sf^iehl  wcurde  $  auf  VerbetaenmgeD  wid  Zvaetse  M  des  B««n- 
lasen «  oder  dea  wstt  Dettillaiion  gebravcbtca  Apparat «  aad  aadl 
•n  drm  Prosesve  der  Deatillatioa  «ad  Liataroa^  —  Datirt  vafli 
ao*  Jiaaer^  —  Aaf  aecJ»  Moaaiha« 

i3.  üenjamUs  tVilioMy  Flacbafabrikanl ,  auf  aetne  neae  Ma- 
aebia«  aani  Brerliea,  Scbw  liigcn  aad  Vorbareitea 
oder  flaafca.  ^  Oatfat  rom  tS.  iaaner.  —  Saeht  ^~ 


I  ^.  Rieknrd  Banks,  fn£;r*nipiir  von  Hadley,  in  dr>m  Kirchspiel 
fVsUingtoa  in  der  Gr^f^cliäft  Salop  ,  auf  &eine  (rrnern  \  er- 
bc»»eruii^cn  der  Küdema^en.  —  Dalirt  Yom  »S.  Jäaaer.  — 
Seebt  M  onalba. 

1'^.  Thomas  Calderbank ,  pifi^lnfHcr  Arm   £,trerp9oJ  in  der 

Ora^cbail  L^it^ter  ,  auf  Mia«  YerbeMenaogea  ia  ijMfhtkht  der 
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\Yir1;ung  der  Purapon  und  anderer  MMchinen«      Dakiri' Tom  s3» 

Jaoncr.  —  Zwei  Mooallie, 

16.  /«Alf  Scott  von  Pengo  •  /^/aor  in  der  Orefschaft  Starejr^ 
auf  Verb^serun^eii  der  Dampt'boote  und  in  <ler  Maschinerie,  aie 
an  betreiben/ —  t)acirt  vom  a3k  Jfinner.      Zwei  Monatbis« 

y.  J.imcs  7^</i Masciuniikt,  von  Wiliiam  -  Street  ^  iinKircli- 
ßpiel  Christ '  cAurch ,  in  der  Crafschafl  Surrejr  y  auf  seine  v  erbes- 
serte Metbode  oder  Metboden,  Feuer -oder  Ofenatangen  oder 
Ofenroste  au  konstruiren,  oder  au  fabriairen*  —  Datirt  vam  17. 
Jänner*  <—  Zwei  Monatbe. 

iB.  George  Frederick  Hagnar^  vormahUtMPAilaef^^^hia  in  den 
vereinigten  Staaten,  alier  nun  au  jidg^^y  ßiiddUfXy  auf  ee- 
wisse  Verbesserungen  in  der  Kunst  Pigmente  au  fabriairen,  welche 
gc>>öbnlicb  Unter  dem-  Nabmea  Bleiwelfi  und  GrOnspann  bebannt 
aind/^  Datirt  vom  27.  Jaunen 

19.  Rudolph  Ackermann  y  Buchhändler  \  om  Strand^  MiddU' 
9tXy  aut  aewiMe  Verbesaerunffcn  an  den  Acbsen^  welebe  bei 
den  vierrädrigen  Wägen  anwendbar  sind  ^  welches  ihm  von  G09Tg 
Lenkensperg€r  in  dem  Hönigrcielie  Baiern  mitgetbeilt  wurde.  — 
liatirt  vom  37.  Jänner.  —  Seciis  Monatbe. 

90.  William  Horner  j  Notar  ujid  Baccalaureus  der  hünste, 
von  ffcwick  In  Ncrthtun^riMut  ^  auf  eine  Masehine  oder  Apparat, 
um  eine  sehr  grofse  mecbaniaebe  Kraft  in  einem  l^Ioinm  TUum  und 
mit  wenig  Reihung  zu  erhalten ,  und  ohne  die  Möglichkeit  des 
ZurücTi  -  odtT  \blaufens  der  M.ischinp,  wenn  dieselbe  zum  Erhe- 
ben (»der  Niederlassen  der  Lallen  an^^c wandt  wird.  Datirt  vom 
37.  Jänner  —  Sechs  Monatbe* 

21.    George  Prior^  Uhrmacher,  von  Lecds  in  dem  weitUebei^ 

Br7.ir!(P  der  rnfsclial'f  Kork,  auf  seine  Erfindung,  das  Plemmwiga« 
rad  (}>  v  ( ; I) i-(> iiich/T  von  i\v\n  Finfln«iso  der  Beibung  und  von 
jenen  Lnregchnaii»igkeilen  voiikommen  zu  befreien,  welche  von  . 
der  Hauptfeder ,  den  Zapfen  und  den  2^nen  aller  andern  Bäder 
und  Getriebe  in  der  Masebine,  wihrend  der  Zeit,  a^8  sie  dem 
Steigrade  Stosse  gibt,  berrfibren;  wodurch  dessen  Schwingung  viel 

Scnaiier  und  gleichförmiger  erhalten  wird,  als  durrh  eine  andere^ 
isher  beltaimt  gemachte  Erfindu9g.  —  Datirt  vom  39»  Jänner. 
Seebs  lUonatiie. 

la.  Jon  Pomoarno  ,  von  Staff^d  -  StrooM  ,  St.  Mary  - 
ioitOf  JMiddlesejCy  auf  gewi5>se  Verbcsserungen,  an  der  Pippe 

ztim  Abziehen  des  Bieres,  Cldets  und  andoror  geistif^en  Getränke 
von  Fässern  und  andern  Getafsen,  ohne  dais  hiebci  eine  Un- 
terbrechung durrh  einen  hölzernen  Stöpfcl,  Pflock  oder  durch 
irgend  eine  Oilnuug  in  dem  Obartbeile  uea  Faaiea  oder  Oefilbea 
6lAtt  find»«  entweder ,  um  Im^  snaul|iftaen »  oder  um  di^ 
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genannte  Imtrtiment  oAer  die  Pippe,  oder  einen  Appamt,  der  !iie- 
XII  ^chürt,  fest  zu  roacheo.  —  Uatirt  vom  3i.  Jänner.  —  Zwei 
Monatbe. 

i3  Benjamin  Taylor,  Ton  MiU  -  End ^  nahe  bei  Glaseota 
in  Lanarkshire  y  auf  einen  Webers! uh I ,  welcher  durrh  die  Kraft 
einer  Dampfmaschine  arbeitet,  und  Figuren  oder  Blumen  auf  je- 
dr*n  gekopperten  oder  glatten  Zug  weht,  und  eben  so  in  jeden 
Soidcnr.en^  ,  Kattun  ,  Leinwand  oder  Wollenxeug  oder  eine»  vo« 
dieven  vermi&cht.  —  Datirt  vom  3i.  Jänner  —  Zwei  Monatbe. 

1^.  flcrr  Thomas  Cochran^  ^   Ritter,    we'cher  gewobnlicfc 

l^rd  Coehrane  genannt  wird:  auf  eine  Verbesserung  oder  Ver- 
brsserungcn  in  orm  Pror.esse  der  Reinigung  eines  gewissen  Geistes 
oder  deslillirtcn  Ohles,  welches  unter  dem  Nahmen  des  Thcergei- 
ates  oder  Theerohls  bekannt  ist  ,  und  von  verschiedenen  bolxigen, 
kohlenstofl'artigrn  oder  bituminösen  Subfktanxen  erhallen  wird ; 
durch  welche  Verbesserung  oder  Verbesserungen  das  genannte 
(>l)!  Ddcr  Oeisl  von  gewissen  L'nreinigltcilen  befreit  wird,  die 
bisher  den  Tjebrauch  dieses  Oh's  odcrOciste»  r  w  versrhiedcnen  nülz- 
liciien  ZweeYtcn  verhindert  haben.  —  Datirt  vom  3.  Februar  1818.'— 
Sechs  Mooatlie. 

«5.  Matthew  Cotes  Wyatt  ^  von  Henrietta  -  Street  ^  Caven- 
yiish' Square  y  Middlesrx  i  in  Folge  einer  Mitlheilung.  welche  ibia 
von  einem  Fremden,  im  Auslande  befindlichen,  gemacht  wurde, 
auf  ein  V'erwahrimgsmittel ,  um  der  xufalligen  Beilegung  des 
Hahnes  einer  Flinte ,  Pistole  oder  andrer  Feuereewehre  gegen 
den  Hammer  tu  ,  vorKubcugen.  —  Datirt  vom  5.  Februar.  — 
Sechs  Monathe. 

»fi.  Jeremiah  Chubb ^  Mechaniker,  von  Porttea  in  der  Ofaf- 
srhaft  Southampton  y  auf  gewisse  Verbesserungen  in  der  Verferti- 
gung dcrSchlüsscr.  —  Datirt  vom  3.  Februar. —  Sechs  Monathe. 

17.  Daniel  Wilson,  von  Earl -  Street  zu  London^  auf  gewisse 
Verbesserungen  in  dein  Prozesse  des  Siedens  und  liafTinircns  dea 
Zuckers.  —  Datirt  vom  3.  Februar.  —  Sechs  Monathe. 

aB.  Edward  Kaish  ,  Strumpfhändler  und  Quäcker,  von 
yiristol  in  Gloucestersbire  ^  auf  gewisse  Verbesserungen  an  den 
Maschinen,  oder  der  Maschinerie,  welche  r.um  Baumwollwinden 
gebraucht  wird.  —  Datirt  vom  3.  Februar.  ^  Vier  Monathe. 

19.  Grand  Preston  ^  Hupferschmid ,  von  Burr- Street  «n 
Aldgate  y  Middlesex ,  auf  eine  Verbesserungan  der  Sicherheils- 
thür eines  Schiffs- Verdeckes.  —  Datirt  vom  3.  Februar.  —Zwei 
Monathe. 

3o.  Nathaniel  Smith  ,  Böttcher  von  Kettering  in  der  Graf. 
ftchnft  Northampton ,  auf  gewisse  Verbesserungen  der  Getreide- 
«chwiagmaschincn.  —  Datirt  vom  5.  Februar.  ^  Sechs  Monathe« 
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3i.  Mary  Sedgtoick  ^  Stärlterabrikant  von  Bishopsgate  Wi- 
iht/t  t  auf  Pin  mitzbrin{;ondes  Produltt  oder  Produkte  von  jenem 
Theiie  des  Abwurfes,  Schleim»  oder  der  Lberreste  von  Stärke^ 
die  sich  nicht  too  aelhat  aetsen  wollen.  Dnlirt  rom  lo.  Febr,-* 
Zwei  Monathe. 

3i.  John  Munro  ^  von  Finshury » Square  ,  Middlcsex ;  in 
Foli»e  einer  Mitlheilun^,  welche  ihm  von  Barnabas  Langton  von 
JVtfu;  -  York  in  den  vereinigten  Staaten  gemacht  wurde  :  auf  |^ewii»se 
Verbesserungen  «n  den  Dampfmaschinen,  Dalirl  vom  ts.  Febr. 
—  Vier  Monathe. 

33.  Zachariah  Barret  .  Ii unstst  li roiner  und  Zimm.^nnann, 
von  Nr.  27  ,  IV indmill  •  Street  ^  Tottenha/n  •  court  •  road  y  MiddU* 
sexj  auf  eine  Maschine  tum  Ausbessern,  Beinigen,  Fegen  wÜL  , 
^Lftflen  der  Schornsteine,  und  wenn  die  Schornsteine  in  Feuer  sind| 
dasselbe  nntmuldichen.  —  Datirt  vom  10.  Februar,  —  Zwei 
Monatbe. 

34>  John  Simpson.,  Plattirer  von  Birmingham  in  V^arwick* 
*    jjürv,  auf  eine  Methode  Feder -Fangeisen  oder  spcenannte  Scluie- 
pfmeugen  SU  verfortigcn,  und  nuf  Kutachengcschirre;  welcher 
Urund>atx  der  Feder  auch  auf  Pferdj;eschirre  ,  Schnallen  etc.  an» 
gewandt  werden  soU.  —  Datirt  vom  i6,  Febr«  —  Zwei  Monathe» 

35.  Thomas  AlUsighum^  yoti  Smith  ^  Street  in  Chelsea^  aut 
leine  Lampe,  welche  «^£r  ßkoHomitcht  ttmä  aUgenwitu  Lamptti 

genannt  werden  soll,  und  welche  durch  die  Flamme  eines  Dochtes 
geliildet  wii  d  ,  der  in  einen  besländif^en  und  gleichen  Grad  von 
Ziifliifs  des  Öhlt  i^esrellr  ist,  so  dal"«»  er  (im  Verhällnifs  des  Lichtes, 
was  derselbe  gibt)  eine  hieincre  Menge  Ohl ,  als  andere  Lampen 
versehrt  und  ein  beständiges  Licht  von  beinahe  unveränderlichem 
Schimmer  gibt.  —  Datirt  vom  19.  Febr.  —  Sechs  Monathe. 

36.  Jon  Jones,  Bürstpiifiihriltant ,  aus  der  Stadt  Gloucester, 
auf  seine  Verbesserungen  in  ^^ewlssen  Thailen  der  Maschinerie 
oder  der  Ihstrumente,  welche  2^um  Appretiren  der  wollenen  und 
andern  Zeuge  gebraucht  werden.  — -  Datirt  vom  19«  Febr.-—  Zwei 
Monathe. 

37.  James  dol  Her,  Civil  -  Tnj^onieur  von  Fr  oce  st  er  ^  in  GFouct' 
stershire ^  auf  verschiedene  Verbe^ikerangen  einer  t)er»^its  im  Ge- 
brauch b^lindlichen    Maschine  zwm  Appretiren  und  VVaikeu  der 
wollenen  Zeuge,  Walke  genannt,  —  Datirt  vom  19»  Februar.  — 
Auf  swei  Monathe. 

38.  ^lex-artfffr  Halihurton^  von  den  Äiri^A  -  Eisen  werJien, 
nahe  bei  IVrg'tn  »»»  Lancashire  ^  aut  gewisse  Verbfssorun^eji  .ui 
den  Dampfma  cainen  und  Dauipfkctsebi.  •^•Dalirt  vom  ij.  tdar. — > 
Zwei  Monathe. 
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$9.  Joikma  Jiauiletfge  ^  Ingenieur  van  Bolion  h-Mm.. 
derGrafschaft  £«nraj/tfr,  auf  eine  Yeiliestening  otoVetkidii 
gen  bei  den  KFeisdampfittMchmen.  —  Datirk  ?om  t7.F(br.- 
Sechf  Monaike* 

40.  John  Suiherfand^  KunfprsVlimId  von  Liverpool,  nh. 
von  IVr.  O'j,  Houndsditch  zu  London^  auf  \  cisrhiciicne  VerU 
nmgen  in  der  Verfertigung  einui»  Apparats  7vv.\  ni»«  < 
FliU&igkeiten.      Datirt  TOm  7.  MSrx  i<^iö.  —  Zwei  iMouatk.  ! 

I 

I 

41.  Thomas  TL  ppeniiaU ^  Miscliiiienb&uei't  ^1 

in  dor  Grafschatt  ITork  ,  auf  eine  Verbesserung  der  MawLif 
Srhneidcn  ode  r  zum  Zerkleinern  vcr«cbir<?erier  Artikel  in  di-.  ^ 
ninu  Spreu  nennt,  als  trocknes  FuMer  für  Pferde  uadViA 
Dmirt  vom  7..Mäm«      Zwei  Monatbe. 

4^t.  George    JVyke^  von  Bath  in  der  Orafsrhaft 
und  WUSam  Sampson^  Kettfinenn  von  Bristol  in  derMll»»' 
«scliaft,  auf  Yerbestemnpn  an  den  Pumpen,  welche Tcfben 

gm  aucb  bei  Mascbinerim  vcrsrbiedenar  Art  anwendbar  ü^l 
alirt  vom  14«  Miira.  -i—  Seebt  Monatbe.  I 

43,  John  Bead,  von   Ttpton  ^   Staffordshire  und 
Iffofuell^  Grundvogt 

eiue  neue  Mcllmde,  den  Haup! j^nn:;  t  iuer  H<»ljU'nriiinc 
bciten  und       iurdern.  —  Datirt  vom  14.  3Iärz.  —  Zwei) 

44.  BiehmrdP^mM^  von  JHekmond  Hill,  in  derOr^j 
Sttmy^  auf  seine  verbesserte  Methode  ^  besondere  hölif^' 
zierte  Einrichtungsstücke  vermittelst  Masebinen  an  ikbHiO^I 
Datirt  vom  14«  Märs.  —  Zwei  Monathcf« 

4*».  John  Ashton^  Weinhandlor    von    Great -Tcv^' 
zu  London^  und  Thomas  GUI ,  Hydromctcrlahrl kant , 
Verbes&erunjjeu  iu  <»üer  an  den  Inslruinenten  und  App»'^'"  ^ 
genauen  Bestimmen  der  Stäikc  der  geislieen  Flibsiglf''^- , 
aueh  der  speaifiscbeu  Schwere  der  Flilssigkciten  nn^ 
Datirt  vom  14*  Mira*  —  Sechs  Honathe« 


46.  Herr  Thomas  Cochrane  ,  Bitter;  gewöhnlich 

genannte   r\nf  das   Verfe ifififen    von  Lampen 
welche  die  V  erbrennung;  eines  gewissen  Ohles  (oder  C^'*^ 


rane 


werl'.siellit^en  und  rcMuJiren  .  welelies  von  verschicdf**"     5  < 

die  Verfertigung  von  Vorrichtungen  an  den  Lampe"- 
alle  andern  Lampen,  in  welchen  Flamme,  wie  in  den  Ot^^  ^. 


kohlen&tolVartigen  oder  bituniinu^eii  Substanzen  erhallen 
wöbniicb  Theergeist  oder  Theerülil  eenaunt  %>ird; 


pen  ,  innerlialh  gHisornen  CefaTsen  ,  oder  andern  bed«^^^""^ 
die  fähig  sind ,  das  Licht  durcheulassen  und  die  Flamme  v'^'^^ 
"Wind  und  Welter  zu  schützen,  eingeschlossen  ist,  «^''^'^f'^Vi 
gung  eir>es  hellen  Liehles  dureli  (Vir  X  '^  hren^n  ofier '-e^  jjj 
des  genannten  gerciui|^tea  UbU  oder  Geistes  geeignet  iterv^^ 
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ner  auf  dpn  Gebrauch  deS  gcnannrm  gereinigten  Öhls  oder  Geistes 
in  solchen  Lampen.  —  Datiit  vom  8.  April  1Ö18.  — .  ßecli» 
Monatlie. 

47.  Jahn  James  Alexander  M,  Carthy ,  von    Nr.  4.  Spring 

Cnr^frs .  7.n  IVestminsery  MiddUseXy  auf  seine  Metbode  oderMe- 
iIi(h1(  II  ,  (Im  (jranit  oder  ntidercs  Materiale  anz.uuend<[!n ,  ,um  das 
rilaüter  udcr  die  Bedeckuug  iiir  Straftten,  ^\  ege  und  PL'it/.e  äu 
verferligen,  wa  Itonstruireooderra  fonneiL  —  DalSrt  vom  8.  April. 
Sech«  Monathe. 

4fl  William  Annesley  ^  Arclii teilt  von  Belfast  in  Irrland^ 
auf  gCNvissc  \  erbesserungen  in  der  Honstniksion  derScbifTc,  Boot« 
uitd  anderer  Fabncuge.  —  Datirt  vom  8.  April»  —  Auf  «ecb« 
MonAlhe. 

49.  WiUiam  Hophinson,  Kutscbenmacber  von  High  Holhorn^ 
MiddUscx  ^  aut  seine  l\Ta>>rliine  oder  Apparat,  um  dem  xunilligen 
Ablaufen  der  Uäder  von  den  V\ägeu,  Karren,  Kutschen  und  alUm 
andero  Fuhnverk  vorrabeugen,  welches  er  den  Rad  -  Zurückhal- 
te nenaeft  will.  —  Datirt  vom  8.  ApriL  — :  Zwei  Monarhe. 

50.  George  Witham ,  Spindeirahril^nnt.,  von  Sheffield  \n  der 
CrafNchaft  Kork  ^  auf  .seine  Maschine  zum  Srfdeifen  ,  f'i>liren  und 
Zurichten  der  k  einen  Uauumoll  oder  Wulbpindeln  auni  Spinnen 
mnt  fämnejTy  biUs  und  muU^  und  andern  Arten  der  Maschinen  iür 
Feingespunat.  —  Datirt  rem  8.  April.      Zwei  Monatfae. 

51.  William  Jßooth ,  iTreebsTer  in  J^ckirtgfon  in  drr  Graf-  ' 
•    Schaft  Z)<?r/>)'-,  auf  eine  Methode  oder  ein  Verfahren,  mittelst  einer 

gewissen  Maschine  oder  Maschinen  iiöl^croe  i«ii»tie  für  Uoizsciiuhe 
Sit  Terfertigen.  —  Datirt  von  8.  April.  —  Zwei  Monathe*. 

WilUatn  Church  ,  vormals  «u  New  Cojfee  -  house  ^  Swee- 
tinf^' s  -  alhy  .  Cnrnkill  /.n  London  ^  aber  nun  zu  Clifion  Street^ 
Fmsburjr  '  Square y  ßliddlesex^  auf  gewisse  V  erbesseruii|;(  n  an  dea 
DampfmaAelunen.  —  Dalirt  vom  8.  April.  —  Vier  iiouailie. 

Ö3.  Gilbert  Lang  und    Robert  Smitk^  beide  Drucker  in 

Glas!^ow,  auf  ihre  Methode  auf  Hattun  d.is  neue  Dunkel  und  Blafs- 
roHir  durch  örtlich  angebrachte  Mordant^  hervorRubringen ,  und 
ein  lielJblau  über  das  genannte  Both  aufzutragen.  —  Datirt  vom 
1fr.  April.  —  Zwei  Monathe. 

54.  Robert  Clayto/ty  Kfinstter  von  litelion  ^Street  in  DubliH^ 
auf  eine  Meth  ode  des  Finlogens  oder  Einst  haifens  gewisser  ^letalle 
oder  einer  Mischung  von  Metallen  in  Holz,  Lllenbein  ,  Mein, 
Horn,  Tapier  oder  Tö^ferwaaren  ,  wodurch  man  de«»  aitcn  und 
liatigen Verfahrene  des  £mlegen8  überhoben  wird,  und  docl}  die- 
eelben  AVirkungen  in  einer  hOraeren  Zeil  und  weniger  Unhoatcn 
dauerhafter  henrorgebraebt  werden ,  al«  durch  ein  änderet »  ge> 
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gen  wältig  angewandte«  Verfefcnn«  ^  Datfrtvm  lilfd- 
Sechs  Honathe. 

65.  WiHiam  Crawshay ,  Act  jüngere  f  von  den  Crfi'*'^ 
Eisenwerken,  in  der  Grafschaft  Glamorgan^  und  DatidMix 
Eisrnworlduhrer ,  von  Coleford  ^  in  »I»*r  Grafschaft  C/«f" 
auf  ihre  Verbesserung  in  der  Verferli^^uii^  von  Stangen- o<lf 
(lerem  Eisen,  ans  gewissen  Abfallen,  Sofjl.irlicn  tider  Awbt.- 
84  lunelten  der  Uupfercrse  in  der  Kuprerbcrcitung,  — 
lU.  April.  —  Zwei  Monathe. 

$6.  AugtutmM  JlypUgarth ,  Bachdntelier  von  Vtbm  if 
Greai  Swrf^y  * Sinet ^  Surrey  ^  auf  gewisse  Verbesserun^nr^ 
Kunst ,  Stereotypen  oder  andere  Platten  i um  Druck«  m  f^- 

und  in  der  Verfertigung  der  Platten  znm  Dmel^en  der  B«k  : 
.    AVechsier  Noten,  oaer  anderer  ^^edi  lu  1. 1(  u  Abdrücke ,  bfif^ 
die  Sch%vicrit^keit   der  N.u  luli  mung  LrloitiemiOi  ist  - 
vom  23.  Aprii.  —  Zw^  Mondibe. 

57.  Edward  tiliie  BridgmoM  «  I/icfctiieber 
Stritt  Romdy  Middiei9jg^  auf  gewiaae  YerbessenuigeA  in  «1^^ 
fertigong  der  Särge ,  und  in  den  Maschinen ,  um  die 
Beerdigung  sa  bringen,  und  dem  Zugehor  an  denselben,  \ 
in   Hfr  T^irrhe  und  an  den   Rci^rHbniPsorten  gebnuickt  ' 
Üatirt  .vom  aä.  ApriU  —  Zwei  Monatbe.  " 

88.  George  Tyer  ^  von  Hemerton  ^  in  der  GrafscKif^'  ] 
jeor,  auf  seine  Ketten -Pumpe.  —  Dalirl  vom  2.  Mai.  1 
Moaatlie« 

#■ 

59.  Joshua  i?M0#,  Haufmann^  Ton  Tcrpoint,  io  ^ 
auf  gewisse  Verbessennigen  oder  Proaesse  ,  yrelcbe 

Druriien  der  baniunollenen  und  andern  Zeuge,  und  w 
I^eliuf  en  anwendbar  sind.  Datirt  yom  4.  Mai»  " 
Monatbe.  /  ^ 

60.  Herr  Thomas  Cochrane ,  Ritter,  gewohnlich  L«^^^ 
ramt  genannt »  nad  AU^andtr  Gaihwajr^  Ingenieur ,  rra  oifi 
Mkldl9*9* ,  anf  eine  Maschine  aum  Abwenden  der  ^^^\ 
Iteiten  des  Rauches,  oder  der  entstandenen  Gasarten  is  ^ 

Schmiedeöfen  oder  Feuerherden ,  durch  das  Glühen 
-    brc'tmen  der  Kohlen  und  anderer  brennbarer  Substanzen.  "'^ 
gewissen   l\*illen  zum  ülri^iren  der  Hitze  und    An^'«'«*''''^"  ' 
Rauclies  oder  der  (iase  zu  vcrs(  liiedenen  nül/.!i«  !ien  Zwecff"- 
einen  grolse  n  ^jemeinsamen  Nutzen  haben,  werden,  — 
4,  Mai.  —  Sechi  Monathe.  • 

61.  Tkmmaf  Jones  ^  ßisengiefser  von  Bra^ord'^^ 
Birnumgham^  Wmrwickshite  ^   und  ChtwUs  PhmUy^  ^ 
ebenfalls  Ton  da,  auf  eine  Verbesserung  dt  r  Blase- 
Dampfmaschinen«  —  I>atirt  vom  7.  Mai.  —  Zwei  Jionitbfr 
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6«.  iViUiam  Busk^  der  iftiif^ere,  In!><>nieiir  vön  Bermonds^x^ 

Ziitii  i citrus  (U's  Mw'/*"» ,  Wri  ciis  uiid  audrer  Getreide.  —  Dalirl 
vom  b.  Mai.  —  Stti*«»  ^Muiiutiie. 

W'iUf  Benjamin  ,  Bo^enschirmfäbrikaiit  ,  von  Piynfutk» 
ttock^  D^otuhim^  «tut  eine  eigene  Misrlmng  von  versibiedenr.i  X  ap* 
b»'n ,  mit  »»iner  bf^Hondfri  !\U*lhodp  ütrer  Anwendung,  um  Kanne- 
fafs,  Lein^vand  inid  /"«^ng»  daueriiat'r,  biegsam,  frei  vom  iirert.cn, 
und  wasserdicht  £u  machen  ,  und  ä^uch ,  um  jede  Gattung  und  A  4 1 
HoU  für  hnti  und  Wetter  su  b^scbütsen  «  es  mag  nun  su  Schif- 
fen, Häusern,  oder  Fabriken  ,  und  für  alle  Zweciie  iingewendet 
Iverden^  wo  Anstrich -Fimifs  oder  Thrrr  tht  Krhrtlfun!^  »..Irr  fler 
Srhonheit  halber  gebraucht  werden  ,  oiicr  auch,  sie  möj^eu  7ai  Oc- 
schüu  oder  Eisen  von  jeder  Art  an^ewcudet  werden.  —  Oatirt 
Tpm  6«  Hai*  ^  Zwei  Monathe. 

64*  Thom^*  Todä^  Orgelbauer,  von  St^amem^  GlamoF^atk" 

JShirt  ^  auf  gewi^'^e  Verbcsserungen  im  Wal/.en  des  Fisens,  und 
im  Verfertigen  de»  Drahtes  ^  der  \äi;el  ,  Rodennagcl,  und  Schrau- 
ben. —  Datirt  vom  7.  Mai.  —  Seciis  Aionathe. 

65.  WiUam  Ckurck^  von  Turner  -  Strttet ,  Commereiml'  roaj^ 

anf  gewisse  \  (  i  hesserungcn  in  -  oder  an  der  Maschinerie  «um  Ver- 
IVrlif^cn  luir/.L'i  und  langer  ^■^r^t'1    von   v rrsrliiedenen  Formen  und 
Iliniensiunen  ,  auch  von  Drahl  uaii  ."^i  itrau'"-  1  au»  Eisen,  Kupfer^ 
3Iessing,  oder  einem  andern  anstaudi^en  Metalle.  —  Datirt  vom  ' 
7«  Mai.  —  Sechs  Monathe. 

6f>.  Henry  Conttw  f-rn  Jt  nninsrs^  von  Carburton- Street^  Fitt' 
toy  •  Square^  St  Jtaryi,  done  ^  ßiiddlfscjc  ^  auf  seine  Verbesse- 
rungen aii  dem  Seckom^ia^se.  —  Datirt  vom  7.  Mai.  —  Sech« 
Monathe» 

67«  BoBari  JEcc/et^  von  Edinburf^h ,  auf  gewisse  Verbes<ie« 

riiM':pti  <f(  !i  Mii-fthäumen  ,  Segeln  uwJ  Tauen  der  Schiffe  oder 
segelnden  laJirseuge.  ~  Datirt  vom  9.  Mai.  Zwei 
Monathe. 

68.  ThotnüS  ffiUtt  Haufmntin  von  Br^ntUjr^  JUiddiesejc^  nn<l 

XTriah  Hodduck  ,  Chemiker,  in  der  City  -  terrace ,  City-road,' 
ßliddlesejt  y  auf  eine  Verbesserung  in  der  Fahri/It  ung  der  6chwe* 
ielsaure.  —  Datirt  vom  iQ.  Mai.  — >  Sechs  Monathe. 

6(^«  Thpnut»  Brüt0it  ßfibui^  Bleieher,  von  Ikntmt<,  ifoUinff* 
hmmskint y  auf  gewisse  Verbesserungen  an  ('er  Maschinerie  f.nm 
vollhommnen  Arbeiten  der  baumwollenen  Angola  und  srhafwol- 
lenen  Strümpfe,  und  andrt  er  Slriimpf%%  ii  nerwaaren,  wie  auch  auf 
die  Anwendung  dei*  bekannten  Ilrät'te  bei  den  Arbeiten  der  |(eua un- 
ten Maschinerie.  Datirt  vom  19.  Mai.       Sechs  Monathe* 

Ukth,  dL  t*l7t.  Utt.  I.  14  33  ' 
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70.  ßfaurice  St.  JLeger,  von  St,  Gihs^  CamhtfmrtV .  Surrey^ 
•uf  seini*  \  ei  l.cssertc  ^Icttinde,  Halk  £u  bereiten.       l>aUrt  v««« 
Mai.^ —  Sech&  iVloiialhe. 

71  •  Thomas  ßfoihlty^  von  der  Strand»  Straftf^  Midüt- 
sex  ^  nuf  gewisse  Vn  ]>('^srruIlg•tt  «n  den  Leileni»  —  Dfttirt  rem 
19.  Märs.  —  Zwei  ^lonatbe.  *^ 

72.  JoA«  Dyson;  von  Watfoord^  Hertf ordshire^  auf  ge^i^se 
Apparate  filr  die  Kultur  und  Beurbeitung  det  Bödene«  ^  Ilatut 
vom  a6.  Mii*  —  Zwei  Monathe. 

73.  Charles  Grcrrtway  ^  Bauniwollspinner  von  Manchester^ 
auf  seine  Verhesscnin«;  in  der  Opera/ion«  die  rolic  Hiiunmulte  att«« 
sulesrn ,  bevor  aie  gekrempelt  und  i;esponnen  wird,  und  dotrh 
welche  Verbesserung  diese  Operasion  erleichtert  wird.  —  Datirt 
vom  «6.  Mai«  —  Zwei  Monatne« 

«74«  George  Michael^  Baumeister  ,  St.  yfustell^  Corn> 

ftfall,  aiil  \  crbcMeruugen  in  der  Methode  des  Olliieiitt  und  Scbttes- 
scns  der  Fenster  odeiv  Schiebfenster ,  und  auch  in  der  Aawen* 
dung  der  Ma&rliinerie ,  die  Fensterliden  su  üflnen  und  au  scblies» 
sen  ,  lind  in  andern  Fällen ,  wo  die  genannten  Verbesaemngea 
angewendet  werden  bonncn«  —  Datart  vom  s6*  Mai.  —  Zwei 
tUouatbc. 

75.  f/Mry  Taylor^  von  Kütgtin^  Sumy^  auf  gewine 
Vc^I)e^>.«>t•^lln^t'n  an  den  Maschinen  oder  Apparaten  ^  um  Ratsea 
und  anderes  t  n.'^er.ieicr  ku  fangen  und  SU  aerstdren.  ^  Dattit  von 
i6.  Mai,  Vier  Monatbe. 

■76.  Thomas  Homfray  ^  Eiscnwerliführcr ,  von  der  Hyde^ 
Ktnfan ,  Sujfordthif ,  auf  eine  neue  Art  von  Spule  oder  Spulen, 
welche  Jn  den  Spinn*'  und  andt  rn  Fabrihen  gebnincht  werden.  — 
Datirt  vom  98.  Mai.  —  Zwei  Monathe. 

77.  William  Lester^  Ingenieur,  Commercial -  road^  Miädle- 
$09  f  auf  »eine  iVlclhüde ,  das  Liebt,  wclcl\es  durch  Lampen  oder 
auf  eine  andere  Art  hervorgebracht  wurde,  au  vermehren  oder 
rill  lic  kau  werfen.  —  Datirt  vom  a.  Juni  iSiB.  ~  Secha  BCo^ 
nalbe. 

78.  George  yttkinson^  Kanelafs- Fübrii^anl ,  von  Ltedi^  in 
der  CrafsebaA  Vork^  auf  eine  Zu&animensetaung  von  Materialien, 
um  einen  Artikel  hervoreubringen ,  der  dem  Bombaiiii  ähnlich 
ist.  —  Datirt  vom  10.  Juni.-  —  Vier  Monathe. 

79.  William  Eaton,  Bnumvrollspinner,  von  den  Wiln  -  ASük' 
ien ,  Inder  Oralsehatl  Derby  ^  auf  Verbesseriln^eu  an  gewissen 
Xheilen  der  Maschinerie ,  welche  bei  den  SchweifeA  oad  Spinnen 
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9er  Baumwolle  und  Woll«  aagebraebt  wird.  DalirC  vom  18,  Juni« 
—  Seclis  Monathe. 

80.  flobert  Wineh  ^  eines  Druclters  /Simmcrmn nn  und  rrtWs- 
machcr,  von  Shoe- Latte  ^  in  dem  Kirchspiel  von  St.  Audrtw  /.u 
Li9tuhn,  und  Richard  Hoidtn^  von  Siafford  m  Street  ^  St.  Maryle, 
bone  1  Mtddleseje  ^  auf  eine  Maschinerie,  um  Bewegung  und 
Hraft  verschiodcnrn  andern  Maschinen  mitzutlipilfu ,  welclie  eino 
\vecifse1spitti;c  odor  allernativo  Bewegung  erfordern»  ^  Daiir^ 
vom  iö,  Juni.  —  Vier  Monathe. 

81.  fckm  Neiitenj  Loimfabriliantt  ron  LirStkgovr  xxkSeotiand^ 
auf  eine  Verhevssenmg  in  dem  Gärben  und  Weifigarbon  dar  Häute 
lind  FeHf  ,  und  in  flrn  F;trh«>n  dcs  Leders  ttttd  anderer  Artikel* 
-7>  Datirt  vom  aa.  Juni.  — .5cchs  Monatlic. 

* 

8s.  Alhert  Jtetue^  Dobtor  der  Tbeologie,  von  Vverdon^  in 
dem  Hanton  Vaud^  in  der  «$c^u/«is,  in  Folge  einer  Mittbeilung, 

welebe  ibm  von  einem  Fremden ,  im  Auslande  wohnend  ,  gemacht 

ivurde ,  anf  eine  Vcrhcssortuig  oder  Verhpsscruni^en  ,  die  hei  den 
Schlossern  von  verst  hit  <lener  Art  anwendbar  sind.  —  Üatirt  vom 
3o.  Juni.  —  Zwei  Monathe. 

83.  Johtk  Bairdj  Vorsieher  der  neuen  achottischm  r.iscn<; 
koTTipa^nie,  \v»d)ii!iafl  Im  lun  hspiel  of  Skotts  ^  in  der  Orarschaft 
JLanark  in  Schottland  ^  aiit  verscliiedene  V  erbesserungen  in  flein 
I-  abrizircn  und  Verlertiscn  der  Gui'seiitenke^&ei ,  welche  zum  Bc- 
bufe  der  Verdampfung  des  Saftes  des  Zuclierrobra  oder  des  daher 
rührenden  Syrups  angewendet  werden,  indem  man  sie  in  einem 
Ofen  oder  Brennofen  von  einer  besondern  Kimstrttbaion  befestiget« 
Datirtvom  ii.  Juli  1818.  —  Vier  Monathe« 

84*  William  Bailejr  ,  Eisenkramer  ,  von  'High  Holborny 
MiddUMeat-^  auf  gCLwisae  Verbesserungen  dcrScbubfenster  -,  01ier'\ 
fenster-und  Fensterrahmen,  welche  allgemein  xnm  Bchufe  des 
Aufnehmens  und  Festhaltens  des  Glases  für  die  Ourehlassung  dea 
Lichtes  und  den  Ausschlufs  des  Re;^ens  und  Schnees  gcbr.iucbr 
werden,  und  auch  ,  mn  Dächer  und  liedeeUungen  für  Häuser  und, 
verschiedene  andere  Gebäude  zu  verferligej».  —  Datirl  vom  ii, 
Juli.  iäi8  »  Seehs  Monatbe. 

R5.  Jahies  MiltoH^  sonst  zu  Paisley  in  Nordbritannien ^  aber 
nun  7.U  Athton-under  •  Liney  in  der  Grafschaft  LancasUr  ^  auf  cii4ü 
Art  von  W  eberstuhlwerk  7mt  Ilervorbringung  von  Figuren  oder 
Blumen  auf  eine  bisher  unbekannte  Art,  bei  jeder  Verfcrtii'ung 
eine»  Stoffes ,  während  dem  Auafiben  des  WTebens  i  dieser  Sto£ 
sey  nun  Leinwand,  Baumwolle,  Wolle,  Seide,  oder  eines  von 
diesen  untermischt«  —  Datirt  vom  11.  JuJi.  —  Zwei  Monathe. 

86.  3ohn  Richter  y  von  HoUowajr^  Middleiex^  in  Folge  einer 
Mittheiluttg  welche  ihm  dureh  einen  Fremden ,  im  Auslande  woh- 
nenden gemacht  wurde  9  auf  gewisse  Verbessemugeu  in  dem  Ap*» 

33» 
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« 

Miniiei)«ajiion  i^f^Lt .tur iit  wird,  und  in  diesem  Laiidc  n<>ch  ilcu 
ift«  —  Datirt  Vom  14.  Jali.  —  Serb«  MoMtbe. 

R-'.  Richartt  örmrod^  r.I*engiefsrr,  von  Maneheittr ,  in  rief» 
r',f?i,f,#-f;,Tr[  JLancoster ,  ^uf  pmic  V>"1/r^s*»run^  Id  der  F  ahri/irtirx« 
flrr  k'iptemen  unJ  andern  M«  laUr%iindfr  oder  ^^  aicea  sun  KaiiA(»> 
drucken.  —  Balirt  \wm  si.  JolL  '-^  Vier  Monatbe. 

HA.  Vrhamu*  Sari^ris  KniirniAnn  von  WinftheMter  -  Street  ^  cm 

Zifin^nn,  attf  \  erhr'*sp»-iinj»rn  in  d*T  ^f»  tlii»»!(»  .  f*.>%  ZünHen  drr 
Vriitr^i"*^«  '!  f*  f!  rrrh  «lic  \  erdiclilinTj;  <ler  almuspbSrnrlieii  L«ii^ 
bcr%'or%ubrtii^eaf  —  Ddtirt  vom  31.  Juli.  —  Secli*  3i£»aaLbe. 

Po-  f^^r^ry  Creißton,  Civil  •  Ini^ieur,  von  Glaiewßm,  ft«f  eoit 
neue  Alethmlr.  dfii  /.iilrid  de»  iMmpfe«  in  Rubren  oder  andere 

CeHir^e  711  rr.j  i'irf  n  ,  x^e'rhf  Mit»  U»*''  'cn  «Irr  '"M>b.iude  oder  «n- 
drier  h«»uine  gibiaucbt  werden.  —  Dalirt  vom  %%*  Juli.  — > 
Z.\ei  Mona  be. 

qtK  Sammel  CUf^^  Ini;fnieur  von  W^ttmimter ^  wmt  etMS 
verhes  ert^n  (•asometer  oder  üMballer.      Dalirt  tob  J«1L 
Serb«  Monaibe. 

91.  Ei^rd  BUkemm  Ton  Milingriffitk  Work^  m  ^ 
Ortfichaf^  GianMrgtm  und  Mm  Jumn  ,  von  JLtmtr  Bwdhrmk^ 

Hl  icr  Orafjirhal^  GioMMteff  beide  Kisenwerkrührer  und  /rinn* 
jiUftenf.Thrl!  npN  'i  ,  ntit  eine  neue  \rl  Platten,  welrlic  sie  T^m^tr- 
phote  Aietal'plntten  K  nennen,  iin<!  j;lf'u  litalls  auf  einr  verbesserte, 
oder  mehr  ^  ervoiikommncte  Mctii(»de  oder  jMetiiudcn,  utn  die 
OberftÄebe  der  Zinnplatten  oder  der  versinnten  Eiien  oder  Hopfct 
pintten  ,  welche  sie  rjhnnrphü»  MtiüüpUttiem^  nennen  ,  sn  brj- 
Ataliiiiiren ,  oder  ]irv»talliairl»ar  Sil  mic|iea,  l^atttt  vont  *4- 
ijXu  —  Secb»  Monaibe. 

Q».  Joseph    Manton^  Büchsenmacbcr  ,    von  DavUs -Stre»{^ 
Btrk^if  Y  Stfyare^  nuC  f^cwiiie  Zttndpulver  Mr  Peuergewebre«  und 
^urli  atif  i;e%vi<»\e  Vei  he««»eran^n  in  der  Vrrferitgnag  geeinter 
'Miei'e  der  Fenergewebr«* —   Dalirt  vom  3.  Auguit  1O18. 
8e€ba  Monaibe* 

93.  itht^  Malam^  Ingenieur,  von  ÄS§r$kmm  -  Street  ^  W^ett- 
ifnintttr^  auf  gewitM  Verbesi^ünincen  an  den  DanpAnafcbines. 
Datjri  vom  5.  Auguat.  —  Seefaa  Mona'tbe.  * 

James  HolUngrake  ^  Mechani^rr,  ^f>n  Manche it^ r  ^  auf 
spin^  verl»e>KertG  iMeihode,  ^upfcrue  oder  andere  Mciaii walzen 
fUrfUHbo-Draekerttien  su  verferiigen  oder  an  fabrisiren. —  Ontirt 
yom  7.  August«  —  Secba  Monaibe« 

Thomas  Machell  ^  \A  ii«wl,i» /.t .  von  Great  Ryder  •  Strrrf^ 
imhirciisjiicl  vou  St,  Jtam^t  su  Westmimter^  auf  *eiue  verbesM:rl« 
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Methode,  r.nm  Belinfe dietliKinischcr  Zwecke  dieTHrkiamVeit  der 
Btino,sj)liäriscln»n  T^iiO  und  der  flüssigen  oder  j^asartij^'cn  Subslan« 
zvn  aul'  der  »ufscrn  Oherflärhc  ,  und  auch  in  einigen  innciii  Höh- 
lungen und  öffhuiifien  des  inensi  iiliihen  Körpers  anzuwenden,  und 
auf  die  Bvrecliiiiifttgere  und  nütsliclie  Art  der  Anwendnng  des 
Ohls  «md  Geistes  nach  ahnllehen  Gfondsfitsen  bei  Lampen  luid 
andern. Letteht- Apparaten.  —  Datirt  vom  e4«  August.  — Seche 
lHonathe.  t 

John  Bennett  ^  Krämer,  von  Manchester  ^  in  der  Graf- 
Schaft  tofuatUr^  auf  gewisse  Verbesserungen  an  den  Filtrimßis- 
sen^  und  an  denjenigen  Mif'eln  ,  wodurch  fil^rt  wird.  —  Datirt 
vom  3i.  August.  —  Sechs  Monathe« 

97.  Joseph  Bnwyer  ^  Tapetcnfabrikant ,  von  Kidderminster^ 
in  der  GrarM  liaft  Worcetter  ^  auf  seine  Verbesserung  an  der  Ma- 
schinerie xur  Verfertigung  '*«»r  Brflfsler-  und  pretehnittenen  Teppi- 
che,  welche  ^ev  ähnlich  yfU^äpH '  Teppicke ,  Kotten  mit  Figuren^ 
und  kaiserliche  KotuB*.  genannt  werden.  —  Datirt  vom  di.  August, 
u^wei  Munailie. . 

i 

48.  BieküT^  GwHy  Eisenhramer,  you  ZitU^Siwi^  JLtw§» 
ster » Sftutr»  y  MüUUetejt^  auf  seine  Verbesserung  an  der  Feder* 

pUitR  tur  Geürhtire,  und  dir  Anwendung  hievon  auf  Zaume,  Zfl* 
gel,  Oebifs,  Degenltuppeln  ,  Gewehrfedern  luul  t.vl  ändern  Zwe» 
cjien.  ^  Datirt  vom  3i.  August.  —  Zwei  Monatlie.  ^ 

WiWam  SaUtbury^  Botaniher,  von  Bronqftün  in  der 
Grafschaft  Middlesect  ^  auf  eine  Maschine*  oder  Gerath  cum  Behufe 
der  Zubceitung  des  Hanfes,  FJach^es  und  anderer  vegetabilischen 

fVisrtqon  ^Substanzen ;  welrbc  demselben  isum  Theil  von  einem 
Ireiiiden  mitgefhe?!»  wurde  ,  der  In  iletn  Dienste  Sr.  Maiestät 
des  Kaisers  vonRuJsland  sieht,  und  r.uin  Theil  seine  eigene  Lr* 
findung  ist.  —  Datirt  vom  3i.  August.  —  Sechs  Monathe. 

100.  Frederik  Dite,  von  Crabtrewy  Ftflhon*   ßfiddlesejt ,  auf 

no'^ne  entdeclttc  Verbesserung  der  rnii<;ikaliscben  Blafs-Instruoieatf 
von  jeder  Art.  —  Datirt  vom  3i.  August.  —  Sechs  Monathe. 

101.  ARriii>»'if]rnM#,'BI#ndenfabrihant,  von  Jasnus-Strui^ 
Westminst-r ,  auf  einen  beweglichen  Absntx  für  Stiefel ,  Schuhe 
und  andere  Zwecke.  —  Datirt  vom  7.  September  t8i8*  Seche 
Monathe. 

loe.  Tkomsu  Pkrker y  der  jüngere,  von  Seven  Oaks,  in  der 
Graftehaft  Keni,  Maurer,  auf  seine  Methode  oder  Methoden,  den 
Zug  der  Rauchfange  su  regulircn  und  SU  verbessern.  ^  Datirt 
vom  5.  Oktober  iSiB«, —  Zwei  Monathe. 

io3.  Wiliiam  Finch  ^  von  Birmingham ,  in  der  Grafschaft 
iParaericA,  auf  gewisse  Vcri>esserungen  an  den  Zügeln  der  Pferde, 
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welche  er  die  wpkila/itropisck^n  ZOgeh  m\\  nenuen  geAonneo  i&t.  «-^ 
Dstirt  vom  ts.  Oktober.  —  Zwoi  Mosathe« 

lo^.  Samuel  HohdaY  t  liirhtpnrzmnrbrr ,  von  Birmlnt^kam^ 
ftiif  seine  nfue  und  verlx'NsiTle  Melho«lo  oder  F'rinrij)  in  rlrr  Ver- 
iV'i-tigung  der  LichtpuUeii  oline  eine  Feder  oder  einen  Uebcl.  — > 
patirt  vom  13.  Oktober.      Zwei  Monathe. 

10$.  finrr  William  CoMgr€V0^  Boramet^  von  Cecil-Stmi^ 

in  {\^t^^m\^  Westminster^  rTfif*  «.t  n«»»  £;f*v\i^sfn  (MiMrcItlen  und  neu.^Ti 
Mrtluidcn  der  Vrrrcrti<;un*;  der  Üam|>f|Da«c;liiiien.  —  Datirt  vom 
19.  Oktober.  —  Soeliö  Muuaüie. 

106.  CAar2r#IFtff#,Wundar7:t,  von  Ratcliff  Hißkwx^  ^^^^^ 
9fJt^  auf  die  Ver(;uldung  und  Zubereitung  der  Kiele  ond  Fodcni 

dtifrh  mentchtirltp  Arbeil  und  chemische  Operimionen ,  «»ti  ?i»e 
daiKM  h.ifter  und  nütsUcber  au  machen.  —  Datirt  vom  d««  Oktober. . 
Zwei  Moaalhe. 

107.  HUK^Um  D€tforg€t  ^  Kanfmami ,  von  Smtkierskarg  sn 

London  y  auf  gew  isse  VerbesHerun^en  in  der  Betreibung  der 
Boote  und  anderer  Fabraeii|s^.  —  Daürt  vom  3i.  Oktober,  '-^ 
Sedia  Monatbe. 

io8<  Jokm  BogoBttt^  von  jiir*Str»§t^Fieeadiiir9  ßfMhMg 
in  Folge  einer  Mittheilun^,  welche  ihm  von  Jdhn  öroctares^  der 

gei;<'n'\värtli;  in  BnTrs^-l  ^^ohnl,  ^cmarht  wurde:  auf  eine  M»'th«»>!e 
orlrr  Methoden  i.wui  I  rheli^n  und  Herablassen  des  Wassers  in  den 
BajialM  hleusi»eu.  —  Datirt  vom  la.  November  1818.  —  Secha 
Monatbc. 

io(>^  Edmard  WoolUy^  Sehmnbenfahrikant,  von  BUstüm^ 

Stajjfordshire  ^  auf  Vr  rhesscnin^en  an  der  Maschine l  ie  fMfuVei  - 
frrrii^iMi  der  bülaernen Schrauben.  Datirt  vom  la.  Noveiubcr.  Secb« 
Munathe. 

110.  James  JngUdew^  beAigter  Victualienhändler,  von  Editie 
College  •  Sireöty  Wettminster  ^  auf  Mittel  »-.ur  Erreichung  einer  Ir 
finanin«»  in  der  (^onsuinption  der  gev> «dittliehen  Urennst'  ffV  .  durch 
iWv  Atn\endunp;  {gewisser  wohl  bekannter  Materialien,  welche  bis- 
her %u  dteheiii  Bcdiui'tf  noch  nicht  gebraucht  wurden.  —  Dadrt 
vom  19.  November.  —  Secha  Monathe. 

111.  Moses  Poole^  von  Lincolns  Inn.,  Uliddlese^r :  rn  Folge 
einer  'Minheiluno;,  "*>fd»  fie  ihm  von  Christoph  Dihl,  einem  t  rem- 
den  im  \usiande ,  gemacht  wurde;  auf  die  Ertindung  der  Anwen 
dujig  der  bekannten  Hitte  oderCemente  au  verachledenen  Zwechen, 
als  um  Statoen  au  modelliren «  ateineme  Platten  an  verferttgen« 
um  eingedrückte  oder  erhabene  Figuren  oder  andere  Verzierun- 
gen lu  machen I  auch  um  Häuser  su  decken«  und  auf  jede  ander» 
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Art ,  in  welcher  der  Ritt  oder  Ceinent  angewendet  werden  mag» 
oder  kann.  —  Datirt  Tom  la.  November.  —  Sechs  Monathe. 

11  «2.  John  Gräften^  Ingenieur,  vormahls  in  London^  nun 
*  In  Edinburgh^  auf  einen  verbesserten  ProBefs  oder  >!»'tliodc  ,  das 
Kohlenwasserstotlgas  r.nm  Bebufe  der  Beleuchtung  2u  bereiteo.  — 
Datirt  vom  i  a.  November.  —  Sechs  lUouathe. 

it3.  James  Htden^  der  jüngere  *  WolYenfabrUiaiit  von  j^ber^ 
deen  in  Sdbüttland^  auf  eine  Verbes5er\ilI^  \.\  dem  Vorbereiten, 
Schweifen  inid  Spinnen  der  WoUe.  — »  Datirt  vom  la.  Kovembcr. 
Sechs  Moualhe. 

1 14.  G0Qrg§  Hmet  Clark ,  MeMenchmIdageselle ,  yon  i^aM, 
in  der  Grafschaft  Sommerset  ^  auf  einen  Apparat  für  die  leichteste 
Anwendane  der  Sdileite  hv\  f  inem  Raderwagen*  — *  Datirt  Tom 
19.  NoveniEer.  —  3echs  Muuathe. 

11 5.  William  Styler,  Zimmermann,  ron  ttUmfi^n^  MMle* 
Mi»,  anf  gewisse  Verbessemngen  an  der  Maschinerie  aum  Sieben 
der  ansgeglüheten  Kohlen  und  Ausladen  der  sonach  gesiebten 
}{oh1en  in  ein  i^elMirli^es  Oefäfs  ,  nelclie  Maseliinerie  atich  r.xi  an- 
dern Tnöj;li(heii  /,\>t  (  I«« n  anwendbar  ist.  —  Datirt  vom  12.  Ro- 
vember.  *  Zwei  Muuaibe. 

11 6.  Jam€t  Ftaier,  BTasrhini.st  und  Knpferschmid,  Ton  M/O/qf» 
Acre,  St.  Martin  in  the  FieldSy  Middlesex ,  auf  eine  neue  und 
originene  Prfiiidiini^  von  Rr»hren  !>ei  entein  Dampfkessel,  auch 
aul'  neue  Ah^u^e  iiti  dein  genannten  Daniptkessel,  oder  dem  Ofen, 
uiichcr  mit  {»einer  Aufiitellung  verbunden  ist ,  um  dadurch  au 
Brennstoff  au  ersplren,  ^en  Baneb  tu,  Termindem,  und  eine 
gröfsere  Sicherbeit  au  erwirben*  —  Datirt  Yom  i9.  NoTember«  — < 
Zwei  Monathe. 

117.  Hichartl  Wnght ,  Ingenieur,  von  Tokenhouse  •  Vard 
KU  London,  aut  giKvisse*  Verbesserungen  in  der  Konstruktion  der 
Dampfmaschinen  9  Imd  dem  naebherigen  Gebraueh  des  Dampft* 
—  'Datirt  vom  a4*  Kövember*  —  Seclis  Monathe* 

118.  Henry  ßlatthewi ,  von  Gretton-  tlact  Rast  ^  Bethnal 
Green,  ilf<V<//rirar ,  auf  gewisse  Verbesüerunceu ,  weit  he 'bei  den 
Bäderwagen  oder  f  uhrweriten  Ton  veficbieaene^  *Art  anwendbar 
sind,  um  sie  sicherer  und  bequemer  su  maclien*  Datirt  Yom 
19*  November.      ^wei  Monathe. . 

110.  George  Clymer  ^  Kaufmann,   vorinalils  in  Philadelf/hia 
in  Amerika,  nun  tu  CornhiU  in  London,  auf  gewi&üe  Verbesse- 
rungen an  den  Sehibpumpen»  ^  Dalirl  vom  ^u-KoTember* 
8eeha  Monaüie. 
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140.  lohn  Chancellor  ,  übinnacher,     nt  Sa-vii 
J)uhlifi^  aul  fiiie  \'t'tbes.serun}»   in  dem  Uin\ven<l€?n 
der  Musikbüclicr  auf  eine  einfache  und  wit  k»«uie  Ar 
ohne  eine  angebrachte  Pulaverricbtiiii^«  I>Atii>t  ^ 

teiabftr«  — -  Sectia  Monatli«. 

m    Mliiha  Hay den  Collier,  fr  %%  J^tysfrtrt^  in 

\ctn  ßfasfaekusetts,  pej^rn^* artig  tu  Charir  r  Hrjujr  -  S'^/m. 
don  i  iu  i'  olge  einer  Miltheilung,  nvelclit:  ihm  \  tm  gjim'ti 
im  Auslände  |(emacbt  ward»,  verbunden  mit  gewMAexi 
von  seiner  eigenen  Erfindung:  auf  eine  Verbean^^run^ 
Peuergewehrpn  von  jeder  Art,  >%elrlie  VerhcaBvrtuig 
Knnoncn  auwen<U>ar  ist,  —  Datirt  Tom  a4«  November«  • 
M(>uailie. 


(Di*  t'crtcelsvny  Iwl^i  im  «äcli»tfa  Baad«  «Uc»c<  J^hrhUahmr*} 
« 
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